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K ein Land unſers Erdbodens giebt uns einen ſo 
auffallenden Beweis, wie ſehr die Verſchie— 

denheit der Regierungsformen den Charakter der 

Voͤlker beſtimmt, als Italien. Elima, Religion, 

Sprache ſind hier einerley, und zwar in einem 

Lande von maͤßiger Groͤße, allein wie groß iſt nicht 

der Unterſchied zwiſchen einem Venetianer und eis 

nem Nömer, zwifchen einem Genuefer und Mais 

länder, zwifchen einem Slorentiner und Neapoli— 

‚ taner! Dieſe Berfchiedenheit kann dem beobachten⸗ 

den Reifenden nicht entgehen, allein nur durch eis 

nen langen Aufenthalt in dieſem Lande Fann er das 

Charakteriftiihe der Bewohner eines jeden Staats 

Vierter Theil, 4 feinen 
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fennen lernen, dad größtentheild aus der Art der 

Regierung und den Gefegen entfpringt, So gewiß 

ift es, daß die Menſchen alle Eindrüde mit oder 

wider ihren Millen annehmen, die ihre Regenten 

ihnen geben wollen, eine Wahrheit, die von den 
mehrefien Gefezgebern,, welche ihre Allmacht vers 

kannt haben , nicht erwogen worden, 

Obgleich Stalien viel große Staatsmänner hers 

vorgebracht hat, die über die Negierungsfunft tief 
nachgedacht haben: fo find dadurch die Bewohner 

diefes Landes doc) nicht gebeflert worden; vielmehr 

Kann man behaupten, daß fie, troß ihren prächtigen 
Palaͤſten, Kirhen, Bildergallerien, und andern 

Merken der Kunſt, zu den unglüdlichiten Untertha⸗ 

nen unſers Welttheild gehören: da hier die in allem 

fo fehr unterfc)iedenen Regierungen doch in dieſem 

einzigen Punkte von jeher ftillfehweigend übereits 

famen, das Wolf in Dürftigfeit und Unwiffenheit 
zu erhalten; und wo bis jezt nichts feltener gewes 

fen ift, als weife Geſetze. 

- Außer den ſchoͤnen Künften gehört Feine Wiſſen⸗ 

ſchaft fo urfprünglich in Stalien zu Haufe, wie die 
Staatskunſt. Die Menge der Staaten dieſes 

Landes ifo verſchiedener Größe, die nicht fo wie in 

Deutſchland durch ein allgemeines Band in Einem 

Staatöfürper verbunden waren, machte es noths- 

wendig, daß fich ihre Zürften zu ihrer Erhaltung 

auf 
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auf Raͤnke und Verftellungsfünfte legten, die erſt, 
nachdem fie fich allgemein verbreiteten, da man fie 
in eine Art von Syſtem brachte, und große Staats— 

männer fie ftudirten und ausübten, mit dem Na= 

men Politif beehrt wurden, Nunmehr war «3 
Staatsfunf, Die Spanier und Franzofen lernz 

ten folche in ihren Kriegen in Stalien, und bedien: 

ten ſich derfelben fehr geſchickt gegen andere Völker, 

deren Oberhäupter noch nicht in diefen politifchen 
Myfterien eingeweiht waren, In dem Gefolge 
Diefer Staatskunſt aber Famen auch die fchönen 

Künfte über die Alpen, die unfere Eitren verfeis 
nerten, unfere Freuden vermehrten, und ganz Eu— 

ropa, defien Hauptftädte felbft nicht viel beſſer als 

große geformte Holzklumpen waren, die im Kot 

fteften, in wenigen Generationen mit zierlichen 
fieinernen Häufern, prächtigen Kirchen und Pa— 

laͤſten anfüllten, Alles befam durd) diefe Künfte 

eine andere Geftalt, deren mwohlthätigen Einfluß 
wir jezt fo flarf empfinden, 

| 
So fehr die alten Staliener ſich durch Chrgeiz 

und Patriotifmus auszeichneten, fo find doch 

diefe Charafterzüge ganz bey den neuern Bewoh⸗ 
nern Staliens erloſchen; man müßte denn gewiſſe 

laͤcherliche Vorurtheile, die fie von ihrem Vater⸗ 
lande haben, für jene erhabene Tugend gelten laf- 

fen. Die unterdrüdende Sklaverey, in der faft 
alle Provinzen dieſes Landes fich befinden, erſticket 

Y 3 natuͤrs 
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natürlich die Keime des Ehrgeizes, der felbft bey 

den größten italienifchen Künftlern ſelten und 

durchaus der Geldbegierde untergeordn:t iſt. Zrägs 

heit and Armuth find die Urfachen der überaus 
großen Umwiffenheit, die hier das Attribut aller 

Stände ohne Ausnahme if. Ihre Schulen, 
Univerfitäten und Akademien find eine wahre Ea= 

tyre auf Gelehrſamkeit, Wiffenfchaften und Künfte, 

Sie vegetiren immer fort, und finfen eben fo ſehr 
zurück, ald andere Nationen ſich vorwärts arbei— 

ten. Diefer finfende Zuftand ift felbft ihren be= 

ften Köpfen unbekannt, da fie Feine Kenntniß der 
neuern Sprachen haben, amd nicht reifen, In 

der That reift von allen großen Nationen Euros 
pens Feine fo wenig als die italienifche, In Ruͤck— 

ſicht auf die Volfsmenge diefes ausgedehnten Lanz 

des Tann man wohl fagen, daß von den Italienern 

feine Edelleute, Feine Gelehrte, Feine Künfiler, 
ja nicht einmal ‚Kaufleute reifen, fo fehr Diefe lege 

tern auch hiedurch ihre Handlungsfenntniffe und 

Verbindungen erweitern koͤnnten. Ihre Maler 

und Gaftraten machen nur Paffagereifen, um zu 

ihren Beftimmungsörtern zu gelangen, ‚die fie nach 

einem vieljährigen Aufenthalt gewöhnlich eben fo 
unwiffend wieder verlaffen,, als ob fie beftändig jen⸗ 

feit der Alpen geblieben wären, Die einzigen 

Keifenden dieſes Volks find die Qabuletfrämer - 

amd Hechelträger,, welche, nach der meueften Art, 

Ähre Reifen zu Zuße machen, 
Die 
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Die Staliener lieben ihr Land, ohne Patrioten 

su ſeyn. Die Verfchiedenheit der Regierungsfors 

men, der Gefege und der Staatövortheile fo vieler 

und fo ungleicher Provinzen, ift dem Patriotis⸗ 

mus fehr entgegen, und verhindert gewiflermaßen 

die Eriftenz deffelben, Wenn man bedenkt, wie 

felten der Patriotismus in Deutfchland it, und 

daß nur diefes einzige Land in Europa mit Stalien 

in Anfehung der zerſtuͤckelten Staaten ſich in einer: 

ley Verfaſſung befindet, fo ift man geneigt, den 

Mangel diefer fehlenden Tugend bey beiden Völ- 

fern aus Einer Quelle herzuleiten. Obgleich die 

Sstaliener Feine Kriege unter einander führen, ſo 
herrfcht doch durchgehends unter den benachbarten 

 Etaaten Abneigung gegen einander, ja oft Haß 
and Verachtung, in einem fehr hohen Grade, 

Die vielen Glieder diefes fo unvollfommenen 

Staatskoͤrpers betrachten fich als fo viel abgefons 

derte Nationen, daher in diefer Lage Feine Hof? 

rung zu einer aufrichtigen Vereinigung iſt. Die 

| Genneier und Florentiner, Neapolitaner und Roͤ⸗ 

mer hegen einen fo außerordentlichen Haß gegen 
einander, der nie zwifchen den Engländern und 

Franzoſen größer gewefen iſt. Diefes ift nicht 

blos der Fall beym Poͤbel, fondern Perſonen von 

Stande und Erziehung aͤußern diefen Haß unges 

ſcheut, und oft auf eine fchr unanftändige Weiſe. 
Die ausſchweifende Meynung von der Wichs 

tigkeit ihrer Geburtsdrter, die den Stalienern als 
13 ler 
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ler Provinzen eigen, iſt daran ſchuld; diefe 
verurſacht auch, daß ihre Schriftſteller gewoͤhnlich 

auf den Titeln ihrer Buͤcher die Stadt oder das 

Dorf nennen, wo fie geboren worden, wenn 

gleich diefe Derter noch ſo unbedeutend find: denn 

fie glauben durch ihre Produkte einen fo obſcuren 

Erdhaufen zu verherrlichen, 

Se aberglaͤubiſch Auch die Staliener find, ſo 
iſt doch die Furcht vor Gefpenftern weniger bey 
ihnen im Gange, ald in andern Ländem, woran 
wohl die Gewohnheit fchuld ift, die Todten uns 

bedeckt zu Grabe zu tragen, Diefer in vieler Ruͤck⸗ 

fiht gute Gebrauch vernichtet auch die kindiſche 

Furcht vor Leichnamen, und ift ein Iehrreiches, in 
die Sinne fallendes Bild von dem Eitlen im menfchs 
lichen Leben, | 

Die Furchtſamkeit vor lebendigen Menfchen 
gehört fonft zu dem Charakter der neuern Italie⸗ 

ner; daher ihre hinterliftigen Nachftelungen „ ihre 

Dolhftihe, und ihre Abneigung gegen Kriegs: 
dienjte, Kein Land in Europa iſt beffer gegen 

Feinde geſichert, und doch ift feines öfter, und 
beſtaͤndig mit gutem Erfolg, angefallen worden, 
Nichts ift auch noch bis auf den heutigen Tag un 

bedeutender, als die Kriegsmadht alter italienifchen 

Staaten, woben ich allein die Truppen In den Fair 
ferlichen 
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ſerlichen Provinzen ausnehme. Ich werde hievon 

an ſeinem Orte weiter reden, und ein altes in 
Deutſchland herrſchendes Vorurtheil wegen der ſar— 

diniſchen Truppen zu widerlegen ſuchen. 

Nirgends ift die Gaftfreyheit weniger üblich 

wie in Italien. Die geringe Gefelligleit der Nas 

tion, ihr großer Hang zur Sparfamfeit, oder viels 

mehr zum Geize bey einem jeden Aufwande, der 

nicht allgemein in die Augen fillt, macht, daS fie 

diefe Tugend, fo wie viele andre, nicht ausüben, 

Sind fie Ehrenhalber verpflichtet, einem Fremden 
Höflichkeiten zu erweifen, oder haben fie in Be— 

tracht feiner politifche Abfichten,, fo glauben fie 

burd) die Einladung auf eine Taſſe Chafolade ihm 

den überzeigendften Beweis ihrer Achtung zu ge 

ben, Von Thee = und Kaffeegeſellſchaften, ver 

großen und angenehmen NRefource in fo vielen an— 

dern Ländern, wiſſen fie ganz und gar nichts; 

denn felbft die am beften eingerichteten Familien 

laſſen ihren Kaffee Taflenweife ans den Kaffeehäus 

fern holen, und zwar als ein Bedürfniß, das man 
ten Augenblick ftillet, wobey alfo Feine Conver— 

fation Statt finden kann. Ja follte man es wohl 
glauben, daß in ganz Stalien auch nicht ein einziz 

ger Garten ift, wo Menfchen zufammenfonmen, 

fich zu unterhalten und auf eine unfchuldige Weife 

zu beluftigen? Keine Societäten, feine Clubs, 

keine Gefellfchaftsbälle und Pickeniks, Eurz nichts 

r Ya son 
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son allen den gefelligen Vergnuͤgungen ift in dies 

ſem aanzen Latıde befannt, welche in Deutfchland; 

England, und fo vielen andern Ländern eine un: 
verfiegende Duelle unjähliger Annehmlichkeiten 

find. Den Menfchen bedaure ich, den Kiünfte 
und Elima, fo viele Reize fie auch mit Recht has 

ben, fir folche Mängel fchadlos halten koͤnnen. 

Es iſt nicht zu laͤugnen, daß man vortrefliche 
Menſchen von Geiſt und Herz unter den Italie— 
nern findet. fie find aber fehr felten,, da bey ihnen 

der Mangel an Kenntniffen fo groß, und die Aus: 
bildung ihrer Geiſtesfaͤhigkeiten fo ungewöhnlich 

iſt; überdem werden fie von zwey mächtigen Leis 
denfchaften beherrfcht, die den Bewohnern wars 
mer Regionen fo eigen find: Liebe naͤmlich und 
Habe: So natuͤrlich es auch wäre, die leztere 
Leidenſchaft mit ihren fiir die Menſchheit fehädliz 

den Folgen auf den Kanzeln aus allen Kräften 

zu bekaͤmpfen, fo hört man doch über ein ſolches 
Thema bochft felten predigen, denn die Wunder 

der Heiligen find ja weit erheblichere Gegenftände, 

und laffen zu moralifchen Lehren Feine Zeit übrig 

Dei Geift der Eatholifchen Religion erzeugt jez 
Doc) eine Tugend, die in Stalien fehr fichtbar iſt. 
Die Nächftenliebe wird hier im hohen Grade aus⸗ 

geuͤbt, und hierin kann ſich Feine Nation in Eu— 

ropa, als die Engländer, mit den Italienern mefs 

fen 
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ſen. Bey den erſtern aber iſt es blos Philantro⸗ 
pie, dahingegen es bey dem leztern Religionsvor⸗ 

ſchrift iſt, und das Fegefeuer dabey mit in Ans 
ſchlag kommt. Man findet in Italien keine Stadt 
von irgend einer Bedeutung, wo nicht mehrere 
Hoſpitaͤler wären: in den großen Städten aber vor⸗ 
ziglidy trifft man deren in Menge an, die zum 

Theil von fehr geräumigem Umfange find, Von 
den Maͤdchenhoſpitaͤlern in Venedig und dem unges 

heuern Pilgerhofpitale in Rom werde ich weiterhin 

reden. Leztere Stadt beſonders iſt der Hauptſitz 

der Wohlthaͤtigkeit in Italien. Man rechnet, 

daß alle in ganz Waͤlſchland reſidirende Kardinaͤle, 
zuſammen genommen, nicht den dritten Theil der 

Einkuͤnfte haben, welche die Hoſpitaͤler in Rom be— 

ſitzen. Die Geſetze dieſer Inſtitute ſind ganz auf 
Großmuth und Menſchenliebe gegruͤndet; denn 

Perſonen ohne Unterſchied der Nation und Reli— 

gion werden hier aufgenommen, und zwar ohne 

ihnen erſt Certificate von Geiſtlichen oder angeſe— 

henen Perſonen abzufodern, wie in manchen Län: 

dern gebräuchlich if, Die Juden allein find von 
diefer Nächftenliebe ausgefihloffen, da fie in den 

Städten, wo fie geduldet werden, die Oblie— 

genheit haben, für ihre Armen und Kranken zu 

forgen, fie mögen einheimifch oder Ausländer feyn, 
Iſt zufälligerweife Fein Raum im Hofpital vorhan⸗ 

den, fo wird der Kranfe an dem Orte feines Auf— 
enthalt von den Aerzten befucht, und mit Arzney— 

15 mitteln 
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mitteln unentgeldlich verſehn. Man muß einraͤu⸗ 
men, Daß ſolche Religionsgrundſaͤtze ſehr lobens⸗ 
werth ſind, welche die leldende Menſchheit ſo ernſt⸗ 
lich unterſtuͤtzen, und die Reichen dahin vermoͤgen, 
ihren Ueberfluß mit den Armen zu theilen. 

Das Poſtweſen iſt in Italien noch in der 
Kindheit. Man findet hier keine Poſtkutſchen, 

keine Diligencen, und uͤberhaupt keine Fuhrwerke, 
auf welchen man, unter der Autorität von Landes: 

regenten, Sachen von Werthe ficher und mit 

Ordnung verfenden kann; ja nicht einmal Srachte 
wagen, die aus einer Provinz in die andre fah- 

ren, Dagegen find in den größten Städten Stas 

liens, zur Befdrderung der Briefe, eine Anzahl 

Poſtaͤmter verfchiedener Souveraͤne. In Rom 
hat man deren ſo viele, als Beherrſcher, groß und 

klein, in Italien gezaͤhlt werden, woraus denn na⸗ 
tuͤrlich große Unordnungen entſtehen. Dieſer 

Mangel an Poſtfuhrwerken erſchwert die Commu⸗ 

nication der verſchiedenen Provinzen und ihrer 

Bewohner, daher verhaͤltnißweiſe uͤberaus wenig 

Italiener die naͤchſtgelegenen Diſtricte beſuchen, 

und ed ihnen noch weniger einkommt, nad) frents 

den Ländern jenfeit der Alpen zu reifen, es fen 

denn, dag ein Kunfttalent oder Projecte, das 

Gluͤck zu fuchen, fie dahin führen Ausländer, 

die mit Defonsmie in Stalien reifen wollen, mies 

then einen Vetturino, der Aührer einer bes 

deeften 
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deckten Chalſe mit zwey Raͤdern iſt, und ſechs bis 

ſieben deutſche Meilen den Tag faͤhrt. Dieſe 

Gattung Menſchen nebſt ihren Fuhrwerken findet 

man in allen großen Staͤdten, und man verdingt 

mit ihnen zugleich die Zehrungskoſten. Wenn je⸗ 

mand dieß unterläßt, fo kann er verfichert feyn, 

auf der ganzen Route die Koſten für den Zuhrs 

mann und auch für feine Pferde zu bezahlen, Um 

die Bewirthung erträglich und den Führer gefäl- 

lig zu maden, wird ihm außer dem bedungenen 
Preiſe am Ende der Reife ein Zrinkgeld verfpros 

hen, das nad) feinem Betragen vermehrt oder 

verringert wird, 

Zu der den Stalienern eigenen Traͤgheit, die 
faft alle ihre dffentlichen Anftalten bezeichner, und 

aud bier die Einwohner an ihre Geburtsörter 

gleihfam anfettet, Fommt noch der Mangel an 

Pferden, der, außer Neayel, in ganz Stalien 

herrſcht; felbit zum Nderbau werden fie felten ges 

Braucht, da man Ochſen vor den Pflug fpannt: 
fonft thun den Stalienern die Maulefel zum Trans⸗ 

port die nuͤtzlichſten Dienſte. Cine Gattung Thiere, 
die den Maulefeln fehr ähnlich und kaum von ih: 

nen zu unterfcheiden find, werden Gimerro ges 

nannt, Ein foldies Thier wird entweder von eis 
. nem Hengft und einer Kuh, oder von einem Stier 

und einer Stute, oder auch von einem Efel und 

einer Kuh erzeugt, und ift vorzüglich in den gebir- 

gigen Gegenden von großem Nutzen. 
Da 
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Da die Staltener alles was nur Spiel heißt 
lieben, fo find fie auch unerfböpflih an Erfinduns 
gen, fih auf mannichſaltige Art zu ergoͤtzen. Dies 

jenigen Gattungen von Vergnügungen aber, die 
heftige Leibesbewegungen erfodern,, werden blos 
den niedern Volksklaſſen uͤberlaſſen. Hierunter 

gehoͤrt eine Art von Ballſpiel, wo ein großer les 

derner mit Luft angefilter Ball von zwölf Perſo— 
nen umbergefhlagen wird. Diefes Spiel heißt 
Pallone und ift in gınz Stalien üblid, Es wird 
um anfehnlihe Summen gefpielt, und die Balls 

fpieler werden dazu bisweilen von entlegenen Dr: 

ten ber eingeladen. Die Toſcaner haben ein die 
fem ähnliches Ballſpiel, das fie Calcio nennen, 
allein nicht von zwölf Perſonen, fondern von zahle 

geichen Partien geſpielt wird, | 

Die fogenannte Cuccagna, deren es manchers 
ley Arten giebt, ift großentheild nur in der Lom— 

bardey, in Toſcana und in Neapel übliy, Man 
errichtet hohe abgefchälte Bäume, deren Gipfel 
init Kleidungsftücden und Eßwaaren behangen 

find, die derjenige zum Preis erhält, der heran 

klimmt. Um die Schwierigkeit diefes Klimmens 
zu vermehren, wird der Baum oft noch mit Seife 
beſchmiert. Das beitändige jähe Herunterrutſchen 
der Emporſtrebenden erregt das Gelächter der 
Zufchauer, und beſtimmt eigentlich die Ergoͤtzlich⸗ 
kelt. Bey einer andern Art von Cuccagna wird 

| ein 
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ein Seil hoch aufgeſpannt, und an demſelben eben 
dergleichen Artikel zur Nahrung, ja ganze Schafe, 

Hühner, Enten u. ſ. w. befeſtigt, die der Poͤbel 

ſich bemuͤht ſpringend herunter zu reißen. 

Ich habe in Florenz auch ein Wettrennen mit 

Wagen geſehn, das aber ſo uͤberaus einfach und 

unbedeutend war, dag man es eher für eine Sa— 

tyre auf den altrömifchen Gebrauch hätte halten 

Fonnen. Es waren gemeine in Lumpen gekleidete 

Kerl, die auf Bauerwagen ftanden, und jv die 

davor gefpannten Pferde antrieben; kurz, man 

ſahe nichts mehr undnichtö weniger, als was man 
in den Eleinften Städten alle Markttage fieht: 

Bauern, Die ledig auf ihren Karren zuruͤck fah— 

ven, und ungewöhnliche Eile zeigen. Nie habe 

ic) als Volfsluftbarfeit etwas fo armfeliges gefehn, 

als dieſes Schauſpiel auf dem großen Plage in 

Slorenz. 

In Piemont fpannen die Bauern bey ihren 

MWettrennen vor ihre Karren Ochfen, die fie vorz 
her durch Wein beraufchen, und fie ſodann mit 

Lebensgefahr antreiben; denn nicht felten werden 

die Karren umgeftürzt, und die Führer brechen 
ben Hals, oder werden zu Krüppeln gemacht, 

Noch vor kurzem waren in Nord = Stalien die 

DBataillenfpiele im Schwange, vorzüglich in Turin 

un 
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und Piſa; im erſterer Stadt geſchahen dieſe Tref⸗ 
fen an den Feyertagen, außerhalb den Stadtmau⸗ 

ern am Ufer des Po, Eine Menge der Einwoh— 
ner vertheilten fich in Parteyen, smd fchleuderten 

Eteine auf einander, Man Fämpfte fo wütend, 
daß zahlreiche Unglücdsfälle die Folge davon was 
sen, Den Gefangenen wurden auf der Stelle 

die Haare abgefchoren, Der vorige König vor 

Sardinien machte Ddiefer fogenannten Battajola 
auf immer ein Ende, Ein gleiches gefchah vom 

jetigen Großherzoge von Toſcana mit dem Batails 
Ienfpiele auf der Brüde in Pia; wo man alle 

Sahre an einem gewiffen Tage eine Stunde lang 
wie rafend mit einander Fämpfte, um von einer 

Brüde, die über den Arno geht, Beltz zu neh⸗ 
men. Die Etreiter waren hies geharnifcht, und 

ihre Köpfe mit Helmen bedeckt; die Waffen beftarıs 

den in ftarfen Keulen , womit fie unbarmherzig auf 

einander losſchlugen, und Unheil genug anrichs 

teten, Ihre Anführer waren Cavaliers von den 

vornehmſten Familien, dielange vor dem Kampf⸗ 

tage mit Fahnen und Muſik pompds durch die 
Stadt zogen, um Streiter für ihre Parteyen ans 
zuwerben. Hiedurch wurde der Familienhaß vier 

ler Häufer gepflanzt und genährt, und eine Gähr 

sung unter allen Volksklaſſen veranlaßt, die einem 

bürgerlichen Kriege nicht unähnlich war. 

In einigen Provinzen Italiens, 3. B. In der 
anconiſchen Mark, find Hasfpiele gewoͤhnlich, da 

man 
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man corſicaniſche Hunde auf Stiere los laͤßt; die 
Zuſchauer, ſo wie in Wien, ſitzen in einem Am⸗ 

phitheater, und ſehen gelaſſen dieſen feinen Schau⸗ 

ſpielen zu. 

Von den Wettrennen der Pferde, die nicht 
wie in England mit Reitern, ſondern ohne Reiter 

laufen, werde ich bey Gelegenheit des roͤmi⸗ 

ſchen Carnevals reden; fo wie von der Regatta, 

oder dem Wettrennen in Boten in dem Artifel von 

Venedig, und an vielen Stellen von den religid⸗ 

fen Schaufpielen, womit man in Stalien vor⸗ 

züglih das Volk zu unterhalten ſucht. 

Es ift unftreitig, daß die Italiener in den Küne 
ften unfere Lehrmeifter gewefen find; allein in Ans 

ſehung der Miffenfchaften Fann man diefes nur mit 

vieler Einfchränfung behaupten, da es befannt iſt, 
Daß fie in manchen Zweigen der Litteratur nie ein!- 

gen Fortfchritt gemacht haben, Selbſt zur Zeit 
ihres höchften Flors war der Abftand zwifchen ihs 

rer damaligen Litteratur und der neuern englifchen, 

franzöfifchen und deutfchen außerordentlich. Mes 

wird wohl einen Guicciardini und Machiavell als 

Gefhichtfchreiber mit einem Robertfon, 
Hume, Gibbon und Raynal vergleihen? Nie 

waard von ihren Schriftftellern ein Verſuch gemacht , 

die Philofophie yopular vorzutregen; ein Gegens 
fand, worüber wir ſo viele vortrefliche Werte has 

ben, 
© 
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So unvollkommen indeſſen auch der Zuſtand 

ihrer wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe ſelbſt in ihrer 
glaͤnzendſten Epoche war, fo dauerte doch auch dies 

ſer nicht lange, ohne noch unvollkommener zu wer⸗ 

den. Im vorigen Jahrhunderte fing mit den 
Kuͤnſten auch die Litteratur an in Verfall zu gera— 

then, Man vernachläffigte ganz dad Studium 

der claffifchen Werke, und befümmerte fich gar 
nicht um benachbarte Völfer,; auf diefe Art breis 
tete fich nach und nach die Unwiffenheit aus, welche 
diefes fchöne Land im achtzehnten Sahrhundert in 

die Barbarey des mittlern Zeitalters zuruͤckgeſezt 

hat. Die Mathematik und einige Theile der Nas 

turfunde find die einzigen Miffenfchaften, die noch 

jezt mit einigem Erfolge cultioirt werden, Pro—⸗ 

faifche Werke, wo linterricht und Vergnügen ver: 

bunden werden; ferner ſolche, welche die Philos 

fophie des Lebens lehren; finnreiche Unterfuchuns 

gen über intereffante Gegenftände der Vorwelt, 
u. ſ.w.: Bücher, woran die drey aufgeflärteften 

Nationen in Europa fo reich find, würde man hier 

vergebens ſuchen; fie würden auch nicht gelefeit 

werden. Das ganze Schriftfiellerwefen ift in Stas 

lien noch in der Siindheit, Es giebt Feinen reis 

hen Buchhändler im ganzen Lande, wohl aber 

einige reihe Buchdrucker und Papiermuͤller, die 

sichenher eine Art von Buchhandel treiben; denn 

keln wahrer Handel mit Büchern exiftirt bier, eis 

geutlich gar nicht, weil die Geſchaͤfte diefer Gat⸗ 
tung 
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tung zu unbedeutend ſind, um als ein Handels⸗ 

zweig betrachtet zu werden, Die größten Städte 

haben zwar Buchkraͤmer, allein deren Gewerbe 
erſtreckt fich felten außer den Mauren ihrer Wohns 

ſtaͤdte. Wie wenig folhe Leute Schriftfieller 

durch baare Bortheile aufmuntern Tonnen, ift 
leicht zu errathen, Das Honorar für einen Bo: 
gen ift gewöhnlich nad) deutſchem Gelde Ein Guls 
Den, und diefed nicht etwa in Calabrien, fondern 

ſelbſt in Florenz, von welcher Stadt man ſich 

uͤberhaupt in Deutſchland ſeltſame Vorſtellungen 

macht. 

Das Frauenzimmer das ſo viel beytraͤgt, die 

Sitten der Männer fanft zu machen und zu bile 
ten, Tann in Stalien wegen mancherley lächerlie 

chen Vorurtheilen, die ih auf Anftand beziehn, 

wenig auf das männliche Gefchledht wirken; zus 
dem werden fehr viele in Klöftern erzogen, wo fie 
einen fo reihlichen Vorrath von Aberglauben ein 

ſammeln, daß fie damit ihr ganzes Leben auskom 

men Tonnen, 

Obgleich die Italiener gern von Politik 
ſchwatzen, und an allen europaͤiſchen Erantsbeges 

 benheiten Theil nehmen, fo ift doch, wenn ich 

Machiavells Werk auönehme, nie etwas vorzüglis 

ches über diefen Gegenftand von ihnen gefchrieben 

‚worden. Auch Veberfegungen werden wenig ges 
Dierter Theil, D macht, 
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macht, weil man gar nicht lieſt. Die Reiſen um 

die Welt, die vor wenig Jahren in ganz Europa 

ſo gewaltiges Aufſehn erregten, und die man nicht 

las, ſondern verſchlang, ſind dieſem unwiſſenden 

Volke noch bis auf den heutigen Tag ganz unbes 

fannt, Diefes ift der Fall in den beften Geſell— 

fhaften, bey Staatsmaͤnnern und fogenannten 
Gelehrten, denen der ehrwürdige Name Eoofe nie 

zu Ohren gekommen iſt ”). | 

Die großen Dichter, die Stalien in neuern 

Zeiten hervorgebracht hat, deren Namen ihre auss 

gearteten Nachfommen beftändig im Munde fühs 

ven, Fonnen durch ihre vortreflichen Werke Fein 
poetifches Feuer bey den heutigen Dichterlingen 

anzünden, deren ganze Kunft ſich auf Sonnette 
einfhränft, da fie den Gedanken eines großen 
Gedichts kaum faffen Fonnen. 

Ihre Beredfamkeit ift eben fo wenig achtungss 
werth. Salfche Bilder, unpaffende Gleichniffe, 
ein übelgeordneter Vortrag u. ſ. w. begleitet mit 

den heftigften Gefticulationen und Grimaſſen, 

wie wir fie in Deutfchland bey ihren Singpoſſen- 

ſpielen fehen, fo ift ihre Beredſamkeit auf der Kans 

zel 

“) Dies war noch der Fall 1780. Seitdem hat man 
angefangen Auszüge aug den Neifen diefes berühmten 

Seemanng zu machen, und fie ind Italieniſche zu 

uͤbertragen. 
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zel und vor den Tribunaͤlen beſchaffen. Der Rede 
ner nimmt allerhand Stellungen an, verzerrt das 
Geficht und geberdet ſich überhaupt fo poßirlich, 
dag ein davon unbenachrichtigter Fremder einen 
Unfinnigen vor ſich zu fehn glaubt, Indeſſen wirkt 

diefe Heftigkeit bey den italienifchen Zuhörern, die 
dergleichen durchaus verlangen; fie hält ihre Aufs 

merkſamkeit gefpannt, welche bey dem fanften 
herzrührenden Vortrage eines Zollifofers ers 
ſchlaffen würde, 

So viel von der Nation überhaupt, Sch were 
de in der Folge das Charakteriftifche eines jeden 

Staats naher befiimmen, 

B2 Zwei⸗ 
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Bon Venedig 

Defpotifche Regierung. Charakter der Venetianer. Cha 

rafteriftif des Carnevals. Venetianiſche Meffe. Un— 

bedeutendes Arfenal, Marine, Landtruppen. Adel. 

Ariſtokratiſche Verfaſſung. Senats: Verſammlungen. 

»  Wahlfpiele. Der Doge von Venedig. Erlittene Des 

müthigung des Genats durch den Grafen Orlow. 

Gondoliers. Freudenmaͤdchen. Moͤnche. Marcuskirche. 

ger Einwohner der Stadt Venedig wähnt in 
einem Sreyftaate zu leben, und- fpricht mit 

Abſcheu von Defpotismus monarchifcher Staas 

ten; indeffen wird er felbft mit einem eifernen 

Zepter regiert, den er nod) viel mehr fühlen wurde, 
wenn nicht die Regierung Sorge trüge, ihn durch 

Luftbarfeiten zu zerftreuen,, die, obgleich fie dem 

Staate durd) den Zufluß der Neifenden große Vors 
theile gewähren, dennoch vorzüglich die Beihäf- 
tigung des Volks zum Gegenftande haben, Ohne 
Diefe fo nöthige Zerſtreuung würde der Venetianer, 
ungeachtet feiner aufgeweckten Gemüthsart, ernfis 

haft wie der Engländer ſeyn. Er iſt zurüchale 
tend, fobald von einer andern Materie ald von 

diefen Vergnügungen die Rede ift, Die Furcht 
vor 
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Kor der Staatöinquifition und ihren Spionen hält 
feine Zunge in Feſſeln. Diefes fürchterliche Tris 
bunal, das ohne Unterfuhung verdammt, ift in 

defien zur Erhaltung der ariftofratifcher Macht 

unentbehrlich, und [hust zugleich den Bürger ges 

gen die zu großen Gewaltihätigfeiten der Edlen. 
Gegen Fremde aber hat die Strenge diefes Ges 
richt3 gegenwärtig fehr nachgelafien. Man bes 
gnuͤgt fih, ihre Indiſcretion mit Landesverweis 

ſung zu beftrafen, Gie werden des Nachts arres 

tirt, und ohne weiteres Verhör von Shirren über 

die Gränze gebracht. Bey dem großen Verfall 

des venetianifchen Handels find die Beſuche der 

Fremden der größte Nahrungszweig der Nation; 

es waren daher mildernde Marimen fehr nöthig, 

. am fie nicht von einem Lande entfernt zu halten, 

welches fie fihlechterdings nicht entbehren kann. 

Einen Venetianer glücklich zu machen, werden . 

nad) dem Eprüdyworte drey Dinge erfodert: La 
mattina una mefleta, P apodifnar une bafleta, 

e la fera una donneta; (de8 Morgens eine Furze 

Neffe, nad) Mittag ein Hazardfpielchen, und des 

‚ Abends ein niedliches Mädchen.) Dieß find wirk- 
lich die Angenlinien des venetianifchen Charakters, 

denn in feinem Lande in der Welt werden die 
Kartenfpiele fo leidenfchaftlich geliebt wie bier, 

| wobey jedoch die Kirchengebraͤuche nicht vergeſſen 

werden, um den Charakter als katholiſche Chriſten 

| 3 zu 
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zu behaupten, worauf die Venetianer, trotz ihren 
vielen Streitigkeiten mit den Paͤbſten, ſtolz ſind. 
Sie zeigen eine gewiſſe Gutherzigkeit in ihren Res 

den und Handlungen, die den andern Sstalienern 

nicht eigen ift; daher auch ihre Provinzialſprache 

sol liebreicher Wörter und Redensarten iſt. 
Diefe Gutherzigkeit affectiven zwar aud) die Edels 

leute unter einander, allein dad Streben aller 
diefer Ariftofraten nad) Macht und Anfehn, er= 

ficft bey ihnen Die Keime der Bonhomie, und 

ftählt ihre Herzen gegen die fanften Empfindungen 
der Menſchenliebe. 

Sm Fahre 1774 wurden vom Senat alle Has 
zardfpiele verboten, Der Ruin vieler edlen Fami⸗ 
lien, die durch diefe Sucht in die außerfte Armuth 

waren geftürzt worden, machte dieſes Verbot 
nothwendig, Da indeffen in dem darauf folgens 

den Carneval Venedig wenig befucht ward, fo 
wurde man dadurch fo fehr beunruhigt, daß die 
Mivderrufung des Spielgefees im großen Nathe 
in Vorfchlag gebracht wurde; und nur durd) eine 
Mehrheit von zwey Stimmen ward Das Geſetz bez 
flätigt, Der Kaifer Fam im folgenden jahre 
1775 nach Venedig, um die berühmte Meffe zu 

fehen. Da dief num eine erftaunliche Menge von - 

Fremden dahin zog, und man die Luftbarkeiten 
vermehrte, überdem auch das Spiel in allen Pros 
vinzen Staliens verboten ward; fo trat dieſes bes 

rühms 
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ruͤhmte Carneval wieder in feine alten Rechte, von 

Sremden vorzuͤglich befucht zu werden, 

Es fehr es indeffen Menfchen aus allen Län: 

dern hinlockt, und fo fehr es auch gerühmt , citirt 

und befungen it, fo hat doch noch Fein Reifender 

es Faltblütig analyfirt , um denjenigen , die ed nicht 

geſehn haben, das Charakteriftifche deffelben be- 

greiflich zu machen. Cine Befchreibung obenhin, 

wie man fie gewöhnlich lieſt, oder eine Lobrede in 

affgemeinen Ausdrücken, ift hiezu nicht hinrei⸗ 
hend. Mit Gefahr alfo (da es um Mahrheit 

zu thun iſt), füreinen ſchwermuͤthigen Beobachter 
gehalten zu werden, will ic) hier Feine langweilis 

ge Erzählung, fondern das Auszeichnende diefes 

berühmten Carnevald anzeigen, und es finnlid) 

darzuſtellen ſuchen. 

Die Luſtbarkeiten find: 1) Schauſpiele, 2) Re: 

douten, 3) die Vergnuͤgungen des Marcusplaßes, 

wozu denn noch bey Beſuchen großer Fürften zus 

weilen eine Regatta oder ein Wettrennen in Boͤ⸗ 

ten fommt, 

Die Schauſpiele, die man hier in fieben Theas 

tern fieht, bejtehen in ernfthaften und in komiſchen 

+ Dpern,, in Balletten, Komödien, Farçen und Mas 

rionettenſpielen. Die drey erfien Gattungen kom⸗ 

men in feine Betrachtung für jemand, der foldhe 

Schauſpiele an den großen deutſchen Höfen, in 
Ba Lon⸗ 
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London, Paris, ja ſelbſt in Neapel, Kom, Ts 
rin und Florenz geſehen hat. Eine Anzahl Eätte 
ger, Taͤnzer und Tonfünftler treten zufammen, 
und borgen von Juden und Chriften, zu zwanzig. 
dreißig und mehr Prozent Zinſen, das von der 

Regierung zum Depot feſtgeſezte Geld. Dieſes 

dient zur Entſchaͤdigung fir die andern von ihe 

nen gedungenen Schauſpieler, wenn es übel geht, 

Diefer Fall ereignet fich nicht.felten; denn da man 

nicht einen einzigen Sänger mehr hat, als nöthig 

iſt, die Rollen zu befeßen, fo kann die geringfte 

Heiferfeit der Stimme eines Hauptfängers, oder 

ein anderer geringer Zufall, die Societaͤt ruiniren, 

und alle ihre Hofnungen vereiteln. Bey Höfen 
geſchehen in ſolchen Fällen Abaͤnderungen, man 
weiß ſich zu helfen; allein hier ift diefes nicht 

möglih. Da der Thenter fo viele find, fo bleibt 

diefes unglicliche verlaffen, und wenn aud) das 

Uebel durch die Wiederherftellung des Sängers, 

oder auf andre Art gehoben wird; fo iſt Doch der 

Gredit eines ſolchen Schaufpielhaufes für diefes 
Carneval größtentheils verloren. Bey fo bewande 

ten Umftänden kann man ſich leicht vorftellen,, wie 

fparfam alles eingerichtet iſt; wodurch ed denn faft 

unmöglih wird, ein einigermaßen completes 

Schaufpiel, wie man an oben erwähnten Höfer 

gewoͤhnlich fieht, darzuftellen, Bisweilen find 

die mufifalifchen Rollen fehr gut befezt, allein die 

Nleider find elend, und die Auszierungen des 

Theaters 

ee u ED a u RE ee ee ee 
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Theaters erbaͤrmlich. Wird ein Maler ein Mit 
glied der Eocietät, fo wird diefer Theil des Schaus 
fpielö hervorftehend, und die Decorationen find 
prächtig; allein die Sänger koͤnnen nicht fingen, 
und ihre Tänzer nur ſpringen. Wenn man noch 

hiezu gewiſſe Unanftändigfeiten rechnet, die nirs 

gends als in den hiefigen Theatern im Gebrauche 

find, und die unbequeme Zeit des Schaufpiels bes 

trachtet, das erfi nad) zehn Uhr Abends anfängt; 

fo muß man geftehen, daS diefe Theatervergnuͤ⸗ 

gungen nicht fehr beneidenswiürdig find, Dieſes 

gilt doppelt von den Fomifchen Singfpielen, wo 

nur der Vorſatz die Zeit zu tödten, oder die Uns 
möglichkeit ſich auf eine andere Art zu zerſtreuen, 

jemand hinführen kann. 

Die übrigen diefer Luftbarfeiten verdienen 
kaum Erwähnung. Gegen eine fogenannte Co- 

media di Carattere werden zehn Fargen gegeben, 

wo die unfinnigften Zoten von Signor Pantalone, 

Arlechino, Zartaglia u, f. w. extemporirt werden, 

Die Schaufpieler diefer Rollen werden gut bes 
zahlt, dahingegen die andern nur blos das Nothe 

dürftige erhalten; daher kommt es, daß die befte 

Truppe in Stalien, welches jezt die Sacchiſche ift, 
nicht mit der fohlechteften son den ftehenden 

Thestergefellfchaften in Deutſchland verglichen 
werden kann. Die heftige Leidenfhaft, nicht als 

dein der Venetigner, fondern aller Italiener, für 

B 5 dieſe 
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diefe Poſſenſpiele, ift unglaublich. Bey ernfthafz 

ten Stücen ift dad Haus leer; fobald man fich 

aber an diefen Lieblingsſpielen laben kann, find 

Logen und Parterr angefüllt; es herrfcht die Auf 

ferfte Stille, und alles ift Ohr. Diefes erftreckt 

ſich auch aufdie Marionettentheater,, die nicht etwa 

blos für den Poͤbel find, denn felbft Damen vom 

erfien Range ftellen fich hier eim. 

Die Nedouten haben feit Abfhaffung der Ha⸗ 

zarbfpiele nichts vorzuͤgliches. In Neapel, Nom, 
Mien und London find fie weit glänzgender, Die 

Menge der Fremden Fommt bier in feine Bes 

trachtung ; fie vermehren zwar den Iulauf, aber 

nicht die Pracht ſolcher Ergöglid;feiten ,, die nur 

von einem reichen und zahlreichen Adel zu erwar— 

ten if, 

Die Bergnigungen des Marcusplages bejtes 

ben theils in den allgemeinen Maskeraden, theiiß 
in den Uebungen der Tafchenfpieler, Gauckler und 

Ringer Man mufi geftehen, daß diefe Leute in 

ihren Künften ſehr gefchiat find, Unter andern 

erveliiren fie vorzüglich in der halsbrechenden Kunſt, 

eine Pyramide von Menfchen zu machen. Gie 

fieigen ſechs, auch fieben Mann hoch auf einander, 

Die Baſis beficht aus ſechszehn, auch mehrern Lens 
ten, und fo geht es nach einer regelmäßigen Vers 

theilung der Laſt verhältnigmäßig nach oben zu, 
wo 
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wo denn endlich ein auf dem Kopfe ſtehender Knabe 
die Spitze der Pyramide formirt. Dieſe Gauckler⸗ 

uͤbung, die man außer Venedig faſt gar nicht ſieht, 

war nach dem Claudian ſchon den alten Roͤmern 

bekannt, und zwar machte man es damals genau 

auf eben dieſe Weiſe. 

Die ſonderbare Lage von Venedig zwingt jeder⸗ 

mann, der ſich eine Leibesbewegung machen will, 
ſeine Zuflucht zum Marcusplatze zu nehmen; er 

muͤßte denn Luſt haben, ſich in den aͤußerſt engen 

und ſtinkenden Gaſſen herumſtoßen zu laſſen. Da 
dieſes alſo das allgemeine Rendezvous zu allen Zei— 

ten des Tages iſt, und die Vornehmſten ſowohl 

als der niedrigſte Poͤbel ſich dieſes Spatzierganges 
bedienen muͤſſen, ſo iſt die natuͤrliche Folge, daß 

dieſer in der That praͤchtige Plaz den Fremden in 
kurzer Zeit als der ennuyanteſte Fleck des Erdbo— 

dens vorkommen muß. Die ungeheure Anzahl 
Menſchen, die in der Carnevalszeit in dieſem klei— 
nen Bezirk beſtaͤndig verſammelt ſind, verurſacht 

ein ſolches Gedraͤuge, daß man oft unfaͤhig gemacht 

wird ſich umzuſehen, viel weniger die Gegenſtaͤnde 

genau zu betrachten. Das entſezliche Gewuͤhl 

und Getbſe der Menge raubt alle Beſonnenheit. 

Gluͤcklich, wenn man noch einen der vor den Kaf— 

feehäufern ſtehenden Stühle erwiſchen kann, um 

Ddem zu ſchoͤpfen. Wenn man fih nun diefe ers 

müdende Einfürmigkeit und die ausnehmende Uns 
bequem⸗ 
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bequemlichkeit vorftellt, die das Loos diefes Platzes 

ift, fo muß man geftehen,, daß das Vergnügen, 
welches der Anblick einer zahllofen Menge Mass 

fen gewährt, wovon noch ein großer Theil in 
venetianifhen Dominos, und alfo uniform ges 

kleidet iſt, nichts ſehr anziehendes haben kann. 

Ans dieſer Skitze kann man ſchließen, wie we— 

nig dieſes beruͤhmte Carneval feinem Ruhme ent: 
ſpricht. 

> 

- Die venetianifche Mefle, die gewöhnlich am 

"Himmelfahrtötage anfängt, und vierzehn Tage- 
dauert, iſt auch) eine Art von Earneval; allein 

mit dem Unterfhiede, daß Feine Charaktermasken, 

fondern blog venetianifche Dominos zu tragen ers 

laubt find, Diefe Meſſe würde nicht fehr befucht 

werden , befonders da fie in der ſchoͤnſten Jahres⸗ 

zeit gehalten wird, wo die Landluft am angenehmes 
fien, und Denedig der unangenehmfte Aufenthalt 

von der Welt ift; allein durch eine Fluge Politik 

hat man die prachtvolle Geremonie der Vermaͤh— 

lung des Doge mit dem adriatifchen Meere damit 

verbunden, die, außer den Fremden von entlege: 

nen Ländern, alle müffige Leute von ver Terra 
ferma dahin zieht, um als Hochzeitgäfte die Trau— 
ung anzufehn, und follten fie auch nur einige Tage 

dafelbft bleiben, 

Sm Fahre 1775 war die Anzahl der Angekom⸗ 

menen den Tag vor dem Himmelfahrtötage 42480," 
ohne 
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ohne die vorhergehenden Zage zu rechnen. Da 

die Fahrt wegen der Sicherheit blos bey ſchoͤnem 
Metter gefchieht (bey fehlechter Witterung wird fie 
aufgeſchoben); fo läßt fich in der Ihat Fein herrli: 

cherer Anblick denken, als diefes Schaufpiel, Die 

Kriegsſchiffe, aus dem Arfenal gezogen, mit Wims 

yeln und Flaggen geziert, formiren eine Linie, und 

begrüßen mit Kanonen und Muſik den Buccentaur, 
indem er von vielen taufend Gondeln begleitet 
vorüber fährt, bis fie von denen am Meere lies 
genden Kaftelen mit Kanonen : und Musfetenfeuer 

abgelöft werden. Der Kaifer jah im vorbemeldes 

‚ten Jahre diefer Feyerlichkeit in einer ſchlechten 

Gondel zu. Er hatte alle Ehrenbezeigungen und 
Feſte verbeten ; indeffen ward doch) auf dem grof- 

fen Kanal, an welchem er in einem Gafthofe Ivs 
girte, eine Negatta gehalten, 

Diefe von den Denetianern fo ausgefchriene 

Rufibarkeit ift die, unbedeutendfte Sache von der 

Melt. Blos die Zufchauer, welche die Häufer 
und Ufer des Kanals anfüllen, und die aus den 

Fenſtern hangende Tapeten, mebjt einigen dem 

Adel gehörigen ſchoͤn gefchmudten Fahrzeugen, 

welche den Kanal auf und nieder fahren, machen 

einen fehenswürdigen Anblid. Die Sache felbft. 
ift ein Wettrennen in gemeinen Böten, worin fich 
blos Ein Menfch befindet, der feine Kräfte ans 

Iſtrengt, fein Boot vorwärts zu bringen, Beym 

| Aus⸗ 
* 
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Auslaufen waren damals zwanzig Boͤte, wovon 
aber die mehreſten bald zuruͤck blieben, ſo daß bey 
der Brücke von Rialto ſich nur noch fuͤnfe befan⸗ 
dem, Diefed nannten die Venetianer, die eben 
fd große Gaſconier wie die an der Garonne find : 
La famofifima Regatta, Die drey erfien, welche 

da3 Ziel erreihen, erhalten Preife, die alle zus 

fammen nicht über hundert Zechinen betragem, 

Diefes und die Verzierungen des Marcusplakes , 
wofeldft die vorher abgefonderten Buden vereinigt, 

bededt, und mit Lampen verfehen wurden, war 

aller Aufwand, den die Republik bey diefer aufs 

ferördentlihen Gelegenheit madıte, Die befagte 

Verzierung Foftete fünfhundert Zechinen ; indeſſen 
war fie nicht allein für diefe, fondern aud) für alle 
Fünftigen Meſſen. So dkonomiſch weiß diefe Nee 

gierung zu verfahren, und zwar zu einer Zeit, wo 

alle Zeitungen, ja felbft ihre eigenen, mit vorlaͤu⸗ 

figen Nachrichten von außerordentlichen und nie 

gefehenen Seften angefüllt waren, 

Man ift gewohnt mit Bewunderung von dem 
Arfenal in Denedig zu reden, und der Reifende 
fieht es für den erften Gegenftand der Neugier in 
diefer Stadt an, da doch der unbefangene Beob⸗ 

achter hier nichts fieht, was nicht in andern Laͤn⸗ 

dern ohme allen Vergleich beffer wäre, Die Urs © 

fache diefer Illuſion ift nicht Schwer zu finden. 

Die Lage von Venedig macht ed nothwendig, eis 
nen 
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nen einzigen Plaz zu den Arbeiten und Bedärf: 

niffen des Krieges zu beitimmen, Diefer Play, 

mit einer Mauer umgeben, beißt das Arfenal, 
Man finder darin, außer dem nöthigen Kriegs— 

vorrath aller Art, die der Republik gehörigen Li— 

nienfchiffe, Galeaſſen, Galeeren, Galtotten und 

andre Kriegsſchiffe; ferner eine Stuͤckgießerey, 

eine Gewehrfabrif, eine Salyererfiederey, Manu⸗ 

fafturen von Segeltuch, von Schiffötauen u. ſ. w. 

Kurz, alles was zum Kriege zu Waffer und zu 
Lande gehört, und an andern Orten zerſtreut ift , 

trifft man bier vereinigt an, Wenn man nun 
‚alle Werkſtaͤtte diefer Arbeitöleute, die Garnifonds 

kaſernen, die Nömiralitätäwerfte, wo die Schiffe 

gebaut und auögebefjert werten, die Schiffszims" 

merleute und Soldaten dazu nimmt, weldhe alle 

in diefem Bezirk wohnen, fo kann man ſich vor— 

fielen, wie vdiefes ungeheure Ganze die Augen 

blendet; ohgleih es nichts enthält, was man nicht 

alles in weit größern Verhaͤltniſſen, aber zerſtreut, 

ih will nicht fagen in Portsmouth, Chatham und 

Breft, fondern feldft in Kopenhagen findet, In⸗ 

deffen muß man eine Merhode in diefem Nrfenal 

ruͤhmen, die, fo einleuchtend aud) der Nutzen iſt, 
doch nirgends nachgeahmt wird, Diefes ift, Die 

abgetafelten Kriegsichiffe zu bededen, um fie ges 

gen die Witterung zu ſchuͤtzen. Das Alter und 

Die fortdauerusde gute Befchaffenheit vieler dieſer 

enetianiichen Kriegsſchiffe, beweifen unleugbar 

bie 
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die Nußbarkeit diefes Mittels. Einer meiner 
Sreunde empfahl es vor dem amerifanifchen Kriege 

dem berüchtigten Lord Sandwich), damaligen Praͤ⸗ 

fidenten der englifhen Admiralitaͤt; allein diefer 

Minifter hatte bey dem häufigen Bau neuer Schiffe 

Privatvortheile, die denn natürlid) den Vortheilen 
des Staats von ihm vorgezogen wurden, Daher 
man weit entfernt war auf folche Vorfchläge zu 

achten. — Der hier befindliche Kriegsvorrath iſt 
mehr fürd Auge ald zum Gebraud) ; denn die zahlz 

Yofe Menge der Gewehre, Echwerdter u. ſ. w. 
wenn fie auch nicht größtentheild vom Nofte ges 

freffen wären, find Doc heutzutage ganz und gar 

unnüge, und eben fo unbrauchbar als die vielen 

Ruͤſtungen ded mittiern Zeitalters, die hier para— 

diren. Diefer vereinigte Plunder macht auf den 

gemeinen Neifenden Eindruck, und er ſtimmt mit 

in dad Echo, das diefes Arfenal zu einem Wun⸗ 

der erhebt. Es hatte vielleicht im vierzehnten und 

funfzehnten Jahrhundert nicht feines Gleichen, 

zınd verdiente den großen Ruf; allein die Zeiten 

haben fich fehr geändert, und ich bin verfichert, daß 

nicht ein einziges preußiſches Sufanterieregiment 

aus diefem Arfenal jezt bewaffnet, oder eine zahls 

reiche Flotte, wie fie unfere Zeiten zum Kriege 

verlangen, aus demſelben gehörig ausgeräftet wers ” 

den koͤnnte. Hiezu kommt Die große Unwiſſen⸗ 

heit ihrer Offiziers im Land = und Seekriege, die \ 

durch einen fehr langen Frieden erzeugt worden 
if 
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ift, Auch hat die Regierung, unerachtet des obens 
angeführten Arfenalprunfs, die Marine fehr ver: 

nachläßigt, die höchitens hinreicht, den venetianis 
fben Handel gegen die Seeräuber zu beſchuͤtzen 
und die Raubuefter in Furcht zu feßen, *) 

Die Seeleute fowohl bier, als auch in allen 

andern italienifchen Staaten, zeigen nicht das 

Kühne, allen Gefahren Trotzende, das dieſer Mens 

fchenflaffe in den nordlichen Kandern von Europe 

eigen iſt. Bey dem geringfien Sturm fliehen fie 
‚gleich zu ihren Rofenfränzen; fie denfen mehr ans 

Beten ald ans Arbeiten, und überlaffen das Schiff 
den Wellen; aud) effen fie Fein Fleiſch an Zefttas 

gen, fondern machen ein Kreuz davor, 

Die Landtruppen ſehen eher Bandıten als Eols 

daten aͤhnlich. Schlecht gefieidet, ohne Ordnung, 

ohne alle Ehre, find fie die verworfenften Truppen 

in Stalien, wobey ich nicht einmal die päbftlichen 

ausnehme. Kein militärifcher Zug zeichnet fie aus, 
y Man 

x) Diefes Urtheil über die venetianiibe Marine hat 

die Eſcadre des Ritters Emo noch ganz Fürzlich bes 

ftätigt, die nicht einmal im Stande war, im voris 
gen Sahre (1786) dem Kleinen Naubfiaate Tunis 

Furcht einzujagen, Die Koften diefer Ausruͤſtung 

waren nicht allein ganz fruchtlos, fondern hatten 

auch die Folge, daß die folge Republik Venedig vor 

den Augen aller Wölfer Europens eine Nationale 

fhande erlitt, und fi gezwungen fah, den See— 
raͤubern einen anfehnlichen Tribut zu bewilligen, 
vVierter Theil, 
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Man kann ſagen, daß die kriegeriſchen Tugenden 
der Venetianer unter den Ruinen von Candia bes 

graben wurden. Es ift bekannt, daß bey der bes 
rühmten Belagerung von Eorfu die Offiziers der 
Befagung ſelbſt, worunter einige Edle waren, 

bald nad) dem Anfange der Belagerung in den 

braven General von Schulenburg drangen, vie 

Seftung den Türken zu übergeben. Gie wollten 

lieber Sklaven werden, als fi) länger vertheidt. 
gen, Es war ein Glück für Venedig, dag Schu: 
lenburg,, der ehemals wider Karl den XII. mit vie: 

lem Ruhme commandirt hatte, nicht auch dieſen 

Sflavenfinn befaß , fondern durch feine Tapferkeit 
dieſe Vormauer von Stalien rettete. Diefe bes ° 

waffneten Banden gaben noch vor wenig Jahren 

einen Beweis, wie unmürdig fie den Namen Eol: 
daten führen. Der Kaifer ließ an den Dalmati= 

hen Gränzen einen Peftcordon ziehen, Die da= 7 

hin beorderten Hufaren trafen einige venetianifche ” 
Ssnfanterieregimenter dafelbft an, die in gleicher 

Abficht dahin gefchicft waren, und bey Aunähes 

zung der Faiferlichen Truppen fi) in Parade ſtell⸗ 
ten. Die Hufaren wollten diefe Ehre erwiedern , } 
und z0gen aufs Commandowort alle auf einmal H 

die Säbel, Diefe martialifche Bewegung wirkte 

fo ftarf auf die DVenetianer, daß diefe ganz in” 
Ordnung geftellte Negimenter, gleihfam als ob 
es abgeredet gewefen wäre, alle sugleich Reißaus 

nahmen. 

— — 

Eine 

nn —— — — ner 



Venedig. 35 

Eine Feine Anzahl des venetianifchen Adels iſt 

reich, die übrigen find arm, und zum Theil fo jehr, 
daß viele unterm Dache zur Miethe wohnen , ihre 

Lebensmittel ſowohl feibft Fanfen als zubereiten, 

und blos vom Verkauf ihrer Wahlitimme leben, 

welche der Aermfte fowohl ald der Reiche im Ses 

nat geben fann, und die das vorzehmite Präros 

gativ feines Adels ift. Indeſſen iſt ſelbſt bey den 

Armen der Hochmuth und die Inſolenz auperorz 

dentlih, Das Vorrecht, nicht Forperlid angeta— 

fiet zu werden, veranlaßt bisweilen einen folchen 

Mobile, ſich Beleidigungen zu erlauben, die in 
feinem Sande von Europa ungeahnder bleiben 
würden. Ein franzdfifcher Edelmann ftieß im 

Gedränge des Marcusplages einen venetianifchen 
Edlen ein wenig an, der ihn darauf beym Arme 

nahm und frug + welches Thier er für das plumpfte 
hielte ? Der Franzos, beftürzt über diefes DBetras 
gen, antwortete; er glaubte, Daß eö ver Elephant 
wäre, Nun, Herr Elephant,“ erwiederte der 

Edle, „lernen Sie beuurfamer gehen, wenn Sie 

„einem venetianifhen Nobile begegnen,“ Mer 
bey ſolchen Gelegenheiten ſich als ven Beleidigten 

eigen wollte, würde ſich üble Folgen über den 

Hals ziehen, Die älteften Familien der Terraz 

erma, worunter manche alte reichsgraͤfliche Ges 

lechter gehören, werden mit gleichem Hochmuthe 
son diefen Noblen behandelt, die fib, wenn 

jleih in der größten Dürftigfeit, dennoch den 
C 23 Fuͤr⸗ 



36 Zweiter Abſchnitt. 

Fürften gleich fchägen. Sie verlangen von jes 
dermann den Titel Excellenz, mit dem fie Hinges 

gen Außerft fparfam find; denn wenn fie gleich 

feinen ganzen Rod anhaben, und Bettlern gleich 
fehen, fo betrachten fie fich doch als eine ganz bes 
fondere Menſchenklaſſe, die nicht allein ihren Une 
terthanen, fondern allen Nationen Ehrfurcht eins 

flößen muß. Diefe abgeſchmackte Eitelkeit, wels 

che, wenn fie fo wie hier mit Unmscht gepaart ift , 
ing Komifche fällt, verurfachet, daß die venetia= 

nifchen Gefandten an den mehreiten Höfen ihren 

Einzug mit großem Pomp halten, So fehr fie 

auch ihre Schwäche kennen, oder doch) Fennen folls 

ten, fo ſchaͤmen fie ſich doch nicht, durch Diefe 

Sarge in den Angen des Pobels einen Vorzug vor 

den Gefandten der größten Mächte zu behaupten, 
und zwar unter dem Vorwande, Daß fie als No⸗ 

bili und Senatoren felbft zur gefezgebenden Macht 

gehören, amd alfo in mehr ald einer Rüdficht Res 

präfentanten der Republik find. Iſt denn ein en— 

glifher Gefandter an fremden Höfen, der Parlas 

mentöglied ift, nicht auch ein Theil der gefezges 
benden Macht? Und wie groß ift der Unterfchied 

zwifchen Beiden in ihren Verhältniffen und Wire 

kungskreiſen, ja felbft in der Freyheit zu reden und 

zu handeln! da der ariftofratiiche Tyrann gegen den 

englifhen Senator ein wahrer Sklav ift, deſſen 

Sreiheit, Ehre und Leben ſich in den Händen von 

drey Perſonen befindet, die unser dem Namen der 

Etaatös 



Staateinquifitoren, weniger nach den Gefeken als 
nad) ihrer Willführ, unumſchraͤnkt handeln, und 

nie zur Rechenfchaft gezogen werden fonuen, Ich 

muß indeffen geftehen, daß fie fid) diefer Gewalt 

felten bedienen; allein dennod) geſchieht es, und 

zwar autorifirt durch die Grundgefeße der Repu⸗ 
blik 

Es iſt bereits oben geſagt worden, daß dieſes 

Tribunal die Bürger gegen die zu großen Gewalt: 

thätigfeiten der Edlen ſchuͤtzt. In der That ift 
ein folher Schuß auch hoͤchſt nothwendig. Die 

armen Nobili würden fich fonft Raub und Mord 
erlauben, Sch war feldft ein Augenzeuge ihrer 
defpotifchen Handlungsart bey einem fonderbaren 

aber hier gewöhnlichen Vorfalle, der fo gewaltig 

auf mich wirkte, daß ich mich nicht in Venedig, 

fondern in Marocco zu befinden glaubte, Ein 
Edler trat inden Laden eines Salanteriehändlers, 

und frug um den Preis einer Doſe. Der Kauf: 
mann, derfeinen Mann fannte, foderte zitternd 

ungefähr den halben Preis, Diefes war aber nicht 

hinreichend, ihn gegen Schimpfworte zu ſichern, 
er mußte einen Birbo (Schelm) verichluden, wo⸗ 

bey ihm der Edle etwas Geld auf den Tiſch warf, 
die Dofe einftefte und davon ging. Der Kaufs 

mann ftrich das Geld mit Kraͤnkung ein, das nid)t 

die Hälfte des Werths betrug, und da id) ihm 

mein Erfiaunen über diefen Auftritt zu erfennen 

& 3 gab, 
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gab, ſagte er: „Was koͤnnen wir thun? Wir 
» muͤſſen zufrieden ſeyn, wenn fie es nur nicht noch 
»aͤrger machen, Es muß aufs höchfte kommen, 
nche wir zum Klagen fchreiten, das ung in vieler 
„ Rücfihr aͤußerſt nachtheilig ift, « 

Das befannte ftrenge Geſez, vermöge welchem 
fein Edler weder mit einem ausländifshen Mini: 

ſter, nod) mit jemand der ihm angehört, umgehen 

darf, das in fo vieler Ruͤckſicht abgeſchmackt und 

lächerlich ift, wird von den unterdruͤckten Bürz 

gan gut bekutzt, um bey Privarbillen und ans 

dern Familien-Ergoͤtzlichkeiten ihre Iyrannen das 

von entfernt zu halten. Hiezu it weiter nichts 

erfoberich, als einen Livereybedienten irgend eis 

ned Geſandten an der Hausthüre zu haben, Ein 

folder Anblick verſcheucht die tauzluftigen Sena—⸗ 

toren fogieiy, die denn, wie der Würgengel in 
Egypten, vor einem fo bezeichneren Haufe vorüber 

gehn, Wird diefe Vorſicht unterlaffen, fo drins 
gen fie fid) ein, und fpielen glei den Meilter, 

Diele Kaffeewirthe bedienen fich eines ähnlichen 

Mittels, um die lättigen Edeln von ihren Kaffees 

häufern zu entfernen; fie vermögen nämlich jez 
mand aus dem Haufe eines Gefandten, täglid) eis 

nigemal ihr Kaffeehaus zu befuchen, welches denn 

unfehlbar die erwuͤnſchte Wirkung thut, 

Die überhandnehmende Armurh des Adels 

veranlaßte ven Senat 1775, das goldene Buch zu 

eröffs 
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eröffnen, worein die Namen der neuern Edeln ge⸗ 

ſchrieben werden; ein Mittel, das man ſchon oft 

gebraucht hat, den Adel mit reichen Mitgliedern 

zu rekrutiren, und den Schatz zu vermehren. In 

dem lezten Tuͤrkenkriege war der Preis dieſes 

Adels hunderttauſend Dukaten. Viele Kaufleute 

in Venedig benutzten dieſe Gelegenheit, und gaben 

fuͤr ihr Diplom dieſe große Summe mit Freuden. 

Allein dießmal verfuhr man auf eine andre Art; 

man verlangte blos Candidaten von dem Adel des 

feſten Landes und kein Geld. Die Bedingungen 

waren: vier Ahnen, zehntauſend venetianiſche 

Dukaten Einkünfte, und ein beſtaͤndiger Aufent— 

halt in der Stadt Venedig. Dieſe lezte Bedin— 

gung, die wegen der Staatsverfaſſung unumgängs 

lich nothig ift, verurfichte, daß jehr Wenige an 

diefer Gnade Antheil nahmen, die bey aller Ehre 

eine wahre Sflaverey iſt; denn Fein Edler darf 

ohne Erlaubnig der Staatsinquifitoren eine Reife 

eußerhalb Landes thun, die felten bemilligt wird, 

ja er darf nicht einmal feine Gärten und Lufthäus 

fer befuchen,, wenn fie von der Stadt Venedig et- 

was entfernt liegen. Dieſe Abfonderung , die fich 

auch auf alle Ausländer erftreckt, die Venedig bes 

ſuchen, wenn diefe nämlidy mit fremden Miniftern 

umgehen, ift die Quelle ihrer Ignoranz in Anfes 

bung der Geſetze, Sitten, Gebräuche und Cultur 
andrer Stationen, wie auch der hohen Meynung, 

die fie von fih und ihrem Staat haben, den fie 
C4 fuͤr 
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für einen der mächtigften auf Erven halten, und 
des Dünfels ihre Senatorenwuͤrde, in unſerm Zeitz 

alter, der Würde regierender Fuͤrſten gleich zu 
fbäßen. Da es ihnen nicht an natuͤrlichem Ders 
ftande fehlt, fo erzeugt diefe Unwiſſenheit in Ver— 

bindung mit ihrer einfachen, eingeichränften Les 

bensweife und ihren verwidelten Staatsgeſchaͤf⸗ 

ten die fonderbarften Charaktere, die fich auffal— 

end in Handlungen außern würden, wenn nicht 

die eiferne Ruthe der Etaatsingquifition über ihren 

Häuptern ſchwebte. Man rechnet gegenwärtig 
die Anzahl aller Eölen, die im Senat erfcheinen 

Fonnen, etwas uber vierzehnhundert, Gluͤckli⸗ 
cherweiſe für die Staatsverwaltung verfammelt 

fich diefes Senatorenyeer nur felten, weil fonft 

die Unordnung ohne Gränzen feyn würde, 

Da man an gewiffen Wahltagen fogar Aus 

Yandern erlaubt, den Senats: Verfammlungen im 
Palajt von St. Marcus beyzumohnen, fo find fol- 

che Reiſende zu fehr geneigt, ſich durd) die Ordnung 

und Wurde, womit diefe Wahlgejchäfte von einer 

fo großen Menge Senatoren behandelt werden, 
bintergehen zu laffen, fo daß fie den hiefigen Se— 

nat mit Ehrfurcht betrachten, und gutmüthig ges 

nug find, fich alle feine Verfammlungen als diefen 

ähnlich vorzuftellen, Es ift indeffen nichts gewiffer, 

als daß bey verfchloßnen Thüren diefe Mürde gar 
fehr vermißt wird, und Unordnung, niedere Spoͤt⸗ 

tereyen, 

I u ee a a nn en 
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tereyen, Zank und Tumult hoͤchſt gewoͤhnlich find. 

Es laͤßt ſich auch nicht anders denken: denn es iſt 
kaum möglih, daß eine Anzahl freyer oder ſich 
frey dünfender Menfchen, von fehr verfchiedenen 

Leidenfchaften beherrfäjt, in folden Stunden, wo 
Diefe Leidenschaften am meliten wirken, ſich alle 

in den Schranken der Mäßigung halten follten, 
Man kann daher füglich den Grundjaz annehmen, 
daß eine jede republikaniſche Verfammlung, nach 

Verhaͤltniß der Anzahl ihrer Glieder, mehr oder 

weniger etwas pobelartiges mit fich führe, Die: 
jenigen Venetianer und Genuefer, Denen diefe po— 

litiſche Myiterien nicht fremd find, und Freymüs 

thigfeit genug haben, die Wahrheit zu fagen, ge— 

ftehen diefes felbft, und Die parlamentarifchen Trans: 

actionen in England und Srland beftätigen es. 

So fehr auch die hoͤhern Volksklaſſen in diefen Sur: 

feln auf Decorum und Würde in Ihren häuslichen 

Gefprächen und Handlungen halten, fo zeigt fic) 

doc der Menſch mit feinen Leidenfchaften ohne 

Larve im Parlament; ja ich getraue mir kuͤhn zu 

behaupten, daß die Senatsverfammlungen in 

Athen, Sparta und Nom, an die wir mit fo viel 

Ehrfurcht zu denken gewohnt find, ebem auch diefe 

Gebrechen an fid) hatten, 

Es bedurfte gar Feiner großen Weisheit, das 

Staatögebäude von Venedig aufzuführen. Der 

Adel bemächtigte fich der politischen umd buͤrgerli— 

Es; cher: 
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chen Gewalt, und hinterließ fie feinen Nachkom⸗ 

men als ein Erbtheil. Keine mittlere, abhängige 
Arten von Gewalt find hier vorhanden, Der 
Bürgerfiand, das Volk, felbft die in allen andern 

katholiſchen Ländern fo mächtige Klerifey, ift hier 

nichts, da der Abel ganz allein fowohl die gefezges 

bende als die volziehende Macht in Händen 

bat. 

Die Zucht, der Verdadit, und das Mid: 

trauen, find die Grundpfeiler der venetianiſchen 

Regierung, daher ſie auch alle europaͤiſchen Mos 

narchen als heimliche Feinde betrachtet, und ihre 

Minifter als gefährliche Dienfpen ſcheuet. Nichts 

ift gewiffer, als daß die Angeber fehr aufgemuns 

tert werden Das Moralifihe wird dabey ganz 

aus den Augen gefezt, da die Aufrechthaltung der 

arittofratifchen Tyranney bier die höchfte bürger: 

lihe Tugend if. Wie wenig verdient alfo eine 

Regierung Lob, die, um einen guten Bürger zu 
bilden, ihn vorher zu einem böfen Menfchen mas 

en muß! 

Noch nie hat wohl ein Volk den Einfall ge: 

habt, drey Bürgern eine unumfchränfte Macht 
über die Freiheit, über Tod und Leben ihrer Mitz 
buͤrger zu ertheilen, Nur Venedig war e5 allein 
vorbehalten, unter dem Zitel der: Staatsinguifie 
tion, ein fo fonderbares Tribunal aufzuftellen , 

deſſen 
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deffen deſpotiſche Gewalt in Europa beyfpiellos 
iſt. Es iſt jederzeit ein Grundfaz aller Freyſtaa⸗ 

ten gewefen, einer Eleinen Anzahl Menſchen Feine 
gar zu große Macht einzuriumen, denn Machia: 
vell fagt fehr rihtig: Wenige werden durch 

wenige befiodhen. Die venetianifchen Edlen 

aber glaubten, daß zur Erhaltung der Ariftofra- 

tie, und um alle Empdrungen mächtiger Familien 
abzuwenden, durchaus einige Perfonen beitellt 

werden müßten, die mit Hintanfegung aller For— 

malitäten verfahren koͤnnten. Als man vor we: 

nigen Jahren im Senat über die Abfhaffung der 
GStaatsinquifitionen berathfchlagte, fand mau mit 

Derwunderung, daß ihre Macht nur eine Folge 
gewiffer Verordnungen, allein gar nicht in die 
Staatöverfaffung verwebt war. Nichts war dar 

ber leichter , alö eine Neforme diefes Misbrauchs; 
indeffen erfolgte das Gegentheil, denn durch ein 

Senats: Decret wurde die große Autorität ver 
Staatöinguifition nunmehr ein formlidhes Ge— 

ſez. 

Die Wahlen der Staatsbedienungen ſind eine 
Art von Gluͤcksrad; wenn der Staat gluͤcklich iſt, 
wird er wohl regiert. Das Herkommen iſt hier 

das vornehmſte Geſez, worauf man ſo hartnaͤckig 

haͤlt, wie in unſern Reichsſtaͤdten. Man kennt 

hier die Misbraͤuche und Maͤngel der Staatsver— 

waltung ſehr gut, allein die Verjaͤhrung macht, 
daß 
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dag man diefe gewohnten Uebel erträgt; daher 

werden auch alle Eutwürfe verworfen, bie ges 
ſchickte Männer zur Verbeſſerung barharifcher 

Mißbraͤuche einreichen, Die venetlaniiche Staats: 

politif befteht darin, daß man feine Neuerungen 

macht. Daß ein ſolches Syſtem widerfinnig ift, 

bedarf wohl Feiner Beweile ; da eine weife Negies 

sung ihre Grundfäge nach den Umſtaͤnden der 

Zeit, nad) dem Zuftande der Eultur des Volts, 
1.fw, immer Abändern, und dem Geiſte des 
Zeitalters auf allen Stufen nachfolgen muß. Alle 

europäifche Staaten haben ihr politiiches und Eis 

vil-Syſtem abgeändert, ' nur Venedig allein hat 

das feinige beybehalten. Es ift lächerlih, wenn 

die Denetianer dieſes als eine Urfache ihrer forts 

dauernden Staatseriftenz anführen; denn eö giebt 

einen Zuftand von Schwachheit, der für Staa: 

ten gleichfam ein natürlicher Tod ift, und ihre all 

maͤlige Auflofung ſichtbar macht. Diefe fogenannte 

Republik befindet fich unſtreitig in diefem Sale, 

und man kann mit Hecht fagen, daß Venedig in 

feinen Lagunen vermodert, 

Die Macht eines Doge ift fehr gering, ja 

felbft fein Einfluß in die Staatsgefchäfte ift höchft 

unbedeutend; täglich iſt er Demütyigungen aus: 

gefezt, die ihm auch theild im Senat, theild von 

den Staatsinquiſitoren nicht felten zugetheilt wer- 

den, Sein Todestag iſt nicht wie an andern Dre 

ten, 
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ter, wenn Regenten fferben, ein Tag der Zraua 

tigkeit, fondern ein Freudentag; man maffist ſich 

und geht auf den Ball. Die Senatoren lege 
ihre fchwarzen Kleider ab, und erſcheinen in vva 

then; kurz man beträgt ſich, als ob die Republik 
mit jedem neuen Doge ein neues Leben empfinge, 

Die Hauptzierde des Doge gleicht einem 
Horne, das aber nicht dad Horn des Ueberfluſſes 

ift, denn diefer Regent ift wahrhaft arm, da er 
zwar von der Republik ernährt, allein gar nicht 

reichlich verforgt wird, Er ift ein Koftganger des 

Staats, dem man dad Unentbehrlichfte zugefteht, 
hingegen alle zu feiner hohen Würde gehörige 
Pracht wird aus feinem Privatvermögen beftritz 
ten. Anftatt daß fid) alle andre europaifche Fuͤrſten 
durch ihre Regierung bereihern, wird diefer das 

durh arm, Nicht wenige haben fi) ald Doge 

zu Grunde gerichtet, und viele Familien befinden 

fich jezt in Dürftigfeit, weil ihre Ahnen auf dem 

fürftliden Throne gefeffen haben. 

Der Verfall des Staats ift bey Feiner Nation 

in Europa fo anſchaulich, wie in dieſem italienischen 

Staate. Abnahme der Handlung, der Staatd- 
einfünfte, elende Eeemacht, noch elendere Lands 

macht, und wenig politifche Achtung von anewärs 
tigen Mächten, An diefe Sterblichkeit wurde der 

Senat noch vor wenigen Jahren auf eine fehr fon= 

derbare Weife erinnert; eine Begebenheit, Die, 
obgleich 
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obgleich außerordentlich, dennoch in Deutſchland 
gar nicht bekannt geworden, und gewiß als Bey— 
trag zur Geſchichte unſrer Tage merkwuͤrdig iſt. 

Noch nie waren dieſe Deſpoten innerhalb ihrer 

Lagunen gedemuͤthigt worden; ed war dem Gras: 
fen Alexis Orlow vorbehalten, es in unfern Tagen 

zu thun, Da er im Sahre 1772 die ruſſiſche 
Flotte im mirtelländifhen Meere commandirte, 

that er eine Reife nad) Venedig. Er Faufte dafelbft 
viele Munition, Gewehre und andere Bediürfniffe 

für Die Slotte, amd warb heimlich Montenegriner 

und Albanefer an, um auf derfelben zu dienen, 

Diefes Berragen beunruhigte die Republik, die 
den glücklichen Succeß der tuffifchen Waffen im 

Archipelago noch als fehr zweifelhaft anfah, und 
der Pforte Feine Urfache zu Klagen geben wollte, 

Man verlangte Daher vom Grafen, daß er unges 
ſaͤumt Venedig verlaffen möchte, Seine Antwort 
war; er würde abreifen,, fobald es ihm gelegen 

wäre, Er befahl indeffen feinen Offizierd, deren 
er mehr als hundert bey fich hatte, Tich zu bewaff⸗ 

nen, umim Notbfall Gewalt mit Gewalt zu vers 

treiben, Der beleidigte Stolz der Negierung,, bey 

einer folchen unerbörten Widerfegung, ließ jede Ges 

waltthätigfeit vermuthen, Die Sache wurde im 

Senat, erwogen; da man aber zu viel Bedenklich— 

feiten hatte, fi durch Macht Gehorfam zu vers 

ſchaffen, fo fehritt man zu gelindern Mittel. Er . | 

ward 



ward durch Deputirte im Namen der Nepublif ges 
beten, ſich mit feinem Gefolge zu entfernen, weil 

man der firengen Neutralität, die man bey diefent 
Kriege befchloffen, nicht zumider handeln wollte, 

Der Graf antwortete, daß eine Vorſtellung und 

Bitte diefer Art auf ihn vielleicht Eindruck gemacht 

haben würde, wenn nicht ein Befehl vorhergegans 

gen wäre, Er nähme von Niemanden Befehle 

an, als son feiner Monarchin, und würde ab: 

reifen, wenn es ihm gefiel. Hiebey blieb es, 

und manfand nicht rathfam, Die Sache weiter zu 

treiben, 

In allen großen Städten der Welt ift es ein 

Hauptgegenftand der Volizey, Das gemeine Volk 

im Zaume zu halten; wo Gerichtödiener nichts 

ausrichten, braucht man Soldaten. Fu Venedig 

aber ift es ein großer Theil ded gemeinen Volks 
felbft, worauf die Regierung im Fall der Noth ihr 
ganzes Vertrauen fezt, Die wunderbare Lage der 

Stadt ift hievon die Urfache; denn fie veranlaßt 

die Nothiwendigfeit, eine ungeheure Menge Boots⸗ 
leute zu brauchen, welche unter dem Namen der 

Gondoliers bekannt find, und eine befondere Klaſſe 
von Menjchen ausmachen. Man rechnet vierzige 
taufend derfelben in Venedig; eine Anzahl, die 

faft unglaublich ift, da die ganze Volksmenge der 

Stadt fich nicht über hundert und funfzigtaufend 
Seelen erſtreckt. 

Man 
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Man begiinftiget diefe Gondoliers auf alle 
Meife, und fieht ihnen ihre Vergehungen nach, 
auch fieht ein großer Theil derfelben im Solde des 

Adels; durch alle diefe politifchen Maximen ift man 
dahin gelangt, dag fie dem Senat äuferft ergeben 
und feine ſtaͤrkſten Stüßen find, Ste rühmen 
fich große Kenner in Iheaterfachen zu feyn, und 
nicht felten hängt das Schieffal eines Stuͤcks von 
ihrer Entſcheidung ab. Cie zeigen viel Wiß und 

find große Freunde der Poeſie, auch wiffen fie eine 
Menge von Berfen auswendig herzufagen, die fie 
befonders des Nachts bey Mondenfchein abfius 

gen, 

Obgleich ein Gondolier Tag und Nacht auf 
dem Meere fährt, fo ift er dennoch unfähig, Mas 

trofendienfte zu thun. Seine Talente erftrecfen 

fih nur auf feine Gondel: diefe geſchickt zu führen, 
und durch erlaubte und unerlaubte Mittel ein 

Hondlanger verliebter Unternehmungen zu feyn, 

die ihm gut belohnt werden, weiter gehen feine 

Wuͤnſche nicht, Diefe Leute find unentbehrlich, 

wenn man mit Sicherheit verliebten Abentheuern 

nachgehen wil, Ohne ihre Hülfe ift Menchelmord 
oft tie Folge einer Galanterie, Da fie alle Kruͤm⸗ 

mungen und Minfel der Kanäle und Straßen 
kennen, fo erleichtern fie die Flucht und decken die 

Retraite im Nothfall. Diele unterhalten geheime 

Berftändniffe mit den Gonvernanten und Kam⸗ 
mess 

u — 
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mermaͤdchen, und verſchaffen Strickleiter und fal- 
ſche Schluͤſſel. 

Es iſt hoͤchſt merkwuͤrdig, daß von ſoviel tau— 

ſend den ganzen Tag auf dem Meere herumſchwim— 

menden Gondeln nie eine verungluͤckt. Ein Zus 
fall diefer Art ift ohne Beyſpiel. Man ſchreibt 

diefes der ausnehmenden Gejcpiflichkeit der Gon— 

doliers, und der ganz eigenen Bauart der Gondeln 

felbft zu. Sch will nicht beffimmen, in wie fern 

diefes feinen Grund habe, aber fonderbar ift es 

doch, daß bey allen an großen Fluͤſſen liegenden 
Handelsfiädten Ungluͤcksfaͤlle diefer Art nicht ſel— 

ten find, dahingegen man in Venedig, das mit— 

ten im Meere liegt, und wo alle Bewohner einen 

großen Theil ihres Lebens auf Bretern herum 
ſchwimmen, davon nichts zu befürd)ten hat. Die 

Sarbe aller diefer Gondeln ift ſchwacz. Es iſt 
durd) ein befonderes Geſez verboten, Feine von aus 

dern Farben zu haben, noch fie fonft auszufhmüz 
den, daher fie alle ganz einformig find, und einen 

traurigen Anblick geben, Den fremden Gefandten 
ſteht eö allein frey, ihre Gondeln ganz nad) eiges 

nem Gefallen auszuzieren; ein Vorrecht, deſſen fie 

fich auch alle bedienen, 

Man muß geftehen, daß diefe Fahrzeuge, aufs 

fer der oben angeführten Sicherheit, äußert bes 
quem find, und daß es ein Vergnügen ijt, darin 

Dierter Theil, D zu 
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zu fahren. Ich begreife nicht, warum man auf 
der Themſe und der Seine ſolche nicht einfuͤhrt, 
da man doch in London und Paris unabläffig be— 
fchäftigt ift, neue Zweige von Ergößlichkeiten aufs- 
zufinden, Sch theilte einem vornehmen Engläns- 

der, der ſich mit mir zu Venedig befand, diefe 

Bemerfung mit, Er faßte die Idee auf, und | 
ließ fogleich ein vier Fuß langes Modell einer 

Gondel verfertigen und nad) London einfchiffen, 

Das Schiff aber verunglücdte, und das Gondels 
projekt ift biö jezt noch nicht ausgeführt worden, 

Die Luftfahrzeuge, deren man fich London, | 

Marfeille, Hamburg u. ſ. w. bedient, find in Vers 

gleisy mit den Gondeln plumpe Kähne, die den» 

noch Geld genug koſten. 

Die Treudenmädchen machen eine andre Klafle 

des Volks aus, weldye den befondern Schuß der 

Regierung genießt. Sie gehören auch zu den 
Garnesalövergnügungen, das ohne fie nicht wohl 

beftehen Fünnte, Die mehreften von diefen Uns, 

glüclichen werden von ihren Xeltern in ihrer zars 
teften Kindheit verfauft; diefe machen mit Liebha⸗ 

bern oder Sungferfhafthändlern einen regelmäßis 
‚gen Contract, in Gegenwart eined Notard, wels 

cher vor allen Tribunälen gültig iſt, ſie als Jung— 
‚fern in einer feftgefezten Zeit gegen Bezahlung eiz 

ner beftimmten Summe zu lieferm Der Preis 
iſt mehrentheild von hundert zu zweihundert Zechis 

nen · | 
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nen. In dieſem Contract wird gewoͤhnlicher Weiſe 
die Armuth der Aeltern erwähnt, und der Bewe— 

gungsgrund angeführt, daß man dem Mädchen 
dadurd eine Auöftener verfchaffen wolle, um fie 

hernad) ehrlich verheirathen zu Fünnen; allein die— 

fes ift ein bloßer Vorwand, denn die Xeltern bes 
halten das Geld, und die Töchter bleiben im Bor— 

del. Diefe Nymphen beobachten fehr genau ihre 

Saften, gehen täglich in die Mefle, und haben ih— 

ven befondern Schußheiligen, unter deſſen Schutze 

ſie ihre Gefghäfte mit gutem Gewiſſen treiben. 

; Fuͤr die Moͤnche iſt Venedig ein wahres Pa— 

radies. Sie maskiren ſich im Carneval, beſuchen 

die Schauſpiele, halten ihre Maitreſſen, und thun 

überhaupt was ihnen gut duͤnkt. In keinem ka— 

tholiſchen Lande iſt die Kirchendiſciplin ſo ſchlecht. 

Verſchiedene Biſchoͤffe haben es verſucht, dieſen 

Ausſchweifungen Einhalt zu thun, haben aber 

nichts ausrichten koͤnnen, und man verfichert, viel— 

Aeicht nicht ohne Grund, daß die Kegierung felbft 

heimlich diefe guten Abfichten verhindert habe, Es 

fheint eine Staatsmarime des Senats zu feyn, 

der auf alles eiferfüchtig ift, mas feine Autorirät 
fhmälern kann, den Geiltlihen nicht zu vieles 

Anfehen beym Volke zu verfchaffen; ein Vorrecht, 
das in allen Fatholiihen Staaten große Zerrüttuns 
gen veranlaßt hat, und wovon Wenedig glüclis 
herweile freygeblieben ift, Daher läßt ſich die 

D 2 große 
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große Nahficht gegen die ausfchweifende Lebensart 
der Geiftlichen erklären; daher auch die innere 
Ruhe bey dem oft aufs Außerfte getriebenen Strei— | 
tigleiten mit den Paͤbſten. Durch dieſes zuͤgelloſe 
Betragen wird die Achtung gegen dieſen Stand | 

fehr verringert, und der Senat erhält fein Anfch | 

ungetheilt. Ihr Sprüchwort ift befaunt: Siae- 

mo Veneziani epoiChriftiani: Wir finderft Bes | 
netianer, und dann Chriften, 

Ueberhaupt macht fih das Volk in Venedig | 

wenig aus Gott, noch weniger aus dem Pabfte, | 

aber fehr viel aus dem heiligen Marcus. Diefer 

Heilige ward zum Schußpatron der Stadt gewählt, 

fobald fein Korper aus Alexandrien dahin gebracht 

wurde, Vor diefem war der heilige Theodor ihr 

Schußpatron, aber ihre Eitelfeit war mit einem 

ſolchen gemeinen Heiligen nicht zufrieden; in der 
Kindheit der Republif war er allenfalls gut genug, 

aber da fie groß und blühend wurde, verlangten | 

fie einen Heiligen vom erften Range, Man ließ | 

alfo den Körper des heiligen Marcus nad) Venedig | 

fommen, baute ihm eine prächtige Kirche, und 
verabfa)iedete den alten Protector, | 

Diefe Marcusfirche ift überaus prächtig und | N 

das ſchoͤnſte Monument der Baufunft des zehnten 
Jahrhunderts. Venedig war damald die prachs | 

tigſte Stadt in Italien. Ihre Palafte, Kirchen 
und | 

d 



Benedig. 53 

und andre öffentliche Gebäude waren größtentheils 

von griehifchen Baumeijtern gebaut, die in ihren 

noch vorhandenen Denfmälern den Geſchmack jes 
nes Zeitalters bezeichnen, Allein die vortreflich— 

fien Werke der Baukunft, die Venedig darftellt, 

find aus dem durch die Künfte fo verewigten ſechs⸗ 

zehnten Jahrhundert, da Sanſovino und Palladio 

diefe fonderbare Stadt. mit fo vielen prachtvollen 

Gebäuden verfchönerten, 

Sanfopino , ein Florentiner, und Schuͤler des 

beruͤhmten Saugallo, war Baumelfter der Repu— 

blik; ein Poſten, in welchen ihm nach feinem Tode 

1570 der große Balladio nachfolgte, Die fehönften 
Kirchen und Paläfte der Stadt haben diefe Epoche, 

Sanſovino baute auh den prächtigen Münzpalaft, 

la Zecca genannt, den Palaft der Procuratoren an 

dem Marcusplage, und die vortreflihe Marcus: 
bibliothef. Bey diefem leztern Bau aber begeg- 

‚nete ihm ein Ungluͤck, das den Geift der venetia- 

nifhen Regierung charafterifirt, fo wie er zu allen 

Zeiten gewefen und noch) it. Sanſovino brachte 

die finnreichften und edeljten Verzierungen bey 

dem Baue diefer berühmten Bibliothek an, wobey 

er den Verſuch machte, fie auf eine befondere Art 

zu. woͤlben. Diefer Verſuch aber glücdte nicht; 

dad Gewölbe fiel ein, Die Regierung war taub 
gegen alle Rechtfertigung, und lieg den Künitler 

ins Gefängniß werfen, wo er ungeachtet feiner 

® D 3 großen 
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großen Talente lange Zeit ſchmachten mußte. 

Endlich kam er los, wurde aber feines Poftens als 
Baumeiſter der Republik entfezt, verlor feine Pens 

fionen,, und mußte noch obendrein eine Geldftrafe 
erlegen. Mach vielem Bitten geftattete man ihn, 

dad Gewölbe wieder herguftellen, worauf er bee 

gnadigt wurde, | 

Drit⸗ 
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Marcusplaz. Politiſche Gefprahe. Kleidung. Frauen— 

zimmer. Palaſt von St. Marcus. Steinerne Loͤwen. 

Inſel Rialto. Lagunen. Giocondo. Bruͤcken. Sitten 

und Denkungsart der Venetianer. Padua. Ehrloſer 

Schuldſtein. Vincenza. Olympiſches Theater. Ber: 

gamo. Breſcia. Verona. Schauſpiel im Amphi⸗— 

theater dieſer Stadt. Staatskunſt des venetianiſcheu 

Senats. 

Meer muß geftehen, daß der Marcusplaz einen 

R & herrlihen Anblick darftelt. Alle Gegens 

ftände rings um denfelben find groß, ſchoͤn und edel, 

den zierlofen gothifchen Thurm ausgenommen, der 

hier mit den andern Gebäuden fehr Fontraftirt, und 

ungefähr die Wirkung wie Harlefin in einem 

Zrauerfpiele thut. Der Plaz iſt mit einem Portico 

umgeben, wo nichts als Kaffeehäufer und foges 
nannte Caſſinos befindlich find, in welchen fich ges * 

ſchloſſene Geſellſchaften beiderlei Gefchlechtd Ver 
fammeln , da es nicht Sitte ift, dag Frauenzimmer 

die Kaffeehäufer befuchen, Diefe leztern haben 

keine Thüren , fondern find- eigentlidy große mit 
Stühlen verfehene Niſchen, wo viele Muͤßiggaͤn— 

ger fih ganze Tage hinpflanzen: und da fie beftän= 

dig ein gewiſſes beftimmtes Kaffeehaus befuchen, 

und in ihren Mänteln eingehuͤllt unbeweglich figen , 
fo find fie ald wahre zu diefen Nifchen gehörige 

D 4 Gruppen 
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Gruppen zu betrachten, Nirgends in Stalien wird 
in ſolchen Häufern weniger geplaudert, als bier; _ 
denn man lache über politifche Kannengieferey fo 
viel als men will, fo ift fie doch die Seele aller Ges 

ſpraͤche in öffentlichen Gefellfbaften. Wan ver: 

biete diefe Materie, wovon auch der Unwiffendfte, 
ja der arößte Dummkopf etwas zu verftehen glaubt, 

und das gejellige Leben wird einen tödtlichen Stoß 
erhalten. 

Hievon liefert Venedig den unleugbarften Be: 

weis. Die Einwohner find die aufgewecteften in 

Stalien, und zeigen ihre muntere Gemüthsart auch 

in Privatgefellfchaften ; an öffentlichen Orten hin= 

gegen find ſie ſumm. Wovon foliten fie and) fpre= 
en, dadas Wort Politik Hochverrath und nur 

allein das Monopolium des Senats it? Vom 

Handel? Diefer führt zur Politik; ein gleiches thut 

alles zur Gefezgebung gehörige; ja fo viele Haupts 

wiffenfchaften, als Gefchichte, Erdbefchreidung 

u. ſew. felbft Religionsmaterien führen dazu. Es 

bleiben daher dem Venetianer nichts als die Künfte 

übrig, und zwar nur die Iheaterfünfte, da die ans 
dern jezt hier, eben fo wie in Stalien, im Berfalle 
find. Allein auch diefe Materie wird währendem 

Carneval bis zum Efel erfchopft, und alddann hat 

die Kitaney ein Ende, 

Man erlaube mir hier die Bemerkung, daß die 
größere Gefelligkeit der cultivirteften Länder in Eur 

| vopa 
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ropa Feine andere Epoche hat, als die gefellfchafts 
Eiche Verhandlung politifcher Materien; ja ich un: 

tırftehe mich zu behaupten, daß diefe fo verfpottete 

Node die Cultur befördert hat, und dag fie wegen 

der dazu nöthigen mannichfaltigeu Kenntniffe ge— 

wiſſermaßen der Mansftab der Cultur eines Volks 

it, umd jederzeit gemefen it. Man erinnere fich 

der Zeiten, wo das Volf in Athen und Rom fi) 

um die öffentlichen Gefchäfte befümmerte, wo die 

Reden großer Männer die ftärffte Wirkung thaten, 
da fie, häufig und auf offentlihen Markte gehal— 
ten, bey Unwiſſenden neue Ideen und neue Kenntz 

niffe erweden mußten. Wenn hörte diefe Theile 

nehmung auf? Mit dem einbrechenden Defpotifs 

mus und der Barbarey, unter deren eiſernem Joche 

die Bewohner Europens fo viele Jahrhunderte 

Durch vegetirten, Dis erweiterte Kenntniffe uns 

nad) und nad; wieder zu Politikern machten, Wenn 
die Engländer das aufgeflärtefte Volk unfrer Erde 
find, wie fogar Sranzofen, Voltaire, Montefquieu, 

Raynal, ja jezt ſelbſt Linguet eingeftehen, fo ift es 
größtentheils dieſer großen thätigen Antheilneh: 

mung an den dffentlihen Angelegenheiten zuzu= 

ſchreiben, die bey ihnen den Nationalgeift erzeugt, 
der, fo fehr er auch oft ausartet, dennoch nicht 

ohne Kenntnifje verfchiedener Art beitehen kann. 
In Portugal und Sicilien lieft faft niemand Zei: 
tungen, Dagegen aber glauben 3. B. die Einmoh: 

ner dieſer Länder auch, daß die Proteflanten eine 

D5 Gat⸗ 
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Sattung Menfchenfreifer find; ja taufende vom 
Pobel find überzeugt, Daß fie durch ein Forperlis 
des Zeichen von Gott zur Holle gleichſam gebrand- 

inarft werden find, Will man noch mehr Bes 

weile, fo betrachte man den Drient, wo ed den 

fflanifchen Völkern nicht einmal einfällt, ſich um 

die Staatsangelegenhriten ihres Landes, viel wes 
niger um fremde zu befümmern; da felbit die Bes 
twohner der Hauptitädte oft die wichtigften Dinge 
nicht wiffen, die im Valafte des Defpoten vorge— 

ben , und manchmal bey Todeöftrafe nicht darum 

fragen dürfen. Ich kehre von diefer vielleicht nicht 

unzeitigen Ausfchweifung wieder nad) Venedig zus 

ruͤck. 

Alle Einwohner dieſer Stadt, die nicht zum 
Poͤbel gehoͤren, oder nicht dazu gehoͤren wollen, 

tragen rothe Mäntel. Selbſt die fremden Ge— 

fandten bedienen fich diefer bequemen Mode, Diefe 

Einformigfeit hat etwas Republikaniſches, obgleich 

eine andere Urſache davon der Grund iſt. Su 

einem folchen Mantel eingehüllt, wobey das Ge: 

ſicht auch Halb verdeckt wird, iſt man in einer In—⸗ 

eoguitos Kleidung , wodurch man von Höflichfeits- 

bezeigungen difpenfirtift, die fonjt die ariftofrati= 

fehen Tyrannen verlangen würden. Diefe allein 
tragen Feine Mäntel; fondern beitändig ihre 
ſchwarze Kleidung, dieden Schlafroͤcken ähnlich iſt, 

damit niemand, durch Unwiffenheit verleitet, fich 
gegen 
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gegen fie vergehen möge; nur wenn fie unerkannt 

des Abends herumfchleichen wollen, hüllen fie fid) 

auch in rothe Mäntel ein, Wenn man fich erinnert, 

daß der Marcusplaz der einzige Spazierort diefer 
großen Stadt it, wo fich alles Hindrängt,, und wo 

befonders die armen Nobili den ganzen Tag ber 
liegen, fo wird man die Nothwendigkeit eines Mit- 
teis einfehn, das allen Höflichkeitöceremonien vors 

beugt, 

Bey Feyerlichkeiten gehen die Edlen roth ge: 

leidet, in eben ſolchen aufaebundenen Schlaf: 

roͤcken, wie die gewöhnlichen ſchwarzen, und mit 

ihren gr fen Allongenperuͤcken geziert, Wenn fie 

nun in dieſem Aufzuge tanzen, fo kann man in der 

That nichts poßierlichers fehn. Ich wohnte einem 

großen Balle bey, den Pifani, einer der reichiten 

Edeln, 1775 gab, da er zum Prokurator von St. 

Mareus erwählt war, Das Feft war Foniglic) ,. 

und wenn gleich die zum Zanz fo unfchicflichen Ma 

giftratsfleider daS Auge beleidigten, fo machten 

doc) die Damen alles wieder gut, welche die ſchoͤn— 

ften in Stalien find, und ſich überaus zierlich zu 
fleiden wiſſen. 

Nebſt der Schünheit zeichnen ſich die venetias 
nifchen Frauenzimmer noch durch andre Annehm: 
lichkeiten aus; fie find fehr aufgewecte und ange: 

nehme Schwäßerinnen. Ihre gewöhnliche Klei⸗ 
dung 
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dung beſteht in engen am Leibe liegenden und 
ſchleppenden Kleidern, uͤber welchen ſie einen groſ— 

ſen ſchwarzſeidenen Schleyer werfen, den ſie auf 

den Ruͤcken zuſammenſchlagen, ſo daß Geſicht, 

Bruſt, Arme und Taille frey bleiben, und er alſo 

durch dieſes geſchmackvolle Anlegen zu einer wahr— 

haft reizenden Tracht wird. Alle dieſe Reize aber 

ſind hier halb verloren, da die Italiener mit dem 
Frauenzimmer nicht frey umgeben duͤrfen. Die 

Männer muͤſſen ſich blos an Maͤnner halten, wo⸗ 

durch das zuruͤckhaltende Weſen und die Ernfthaf: 

tigkeit bey dieſem Geſchlechte noch vermehrt wird; 

Eigenſchaften, die der ganzen Nation eigen ſind, 

und aus eben dieſen Urſachen auch bey den Spas 

niern und Portagiefen ftatt finden, und zwar noch 

mehr, da der Umgang mit dem fhönen Gefchlechte 

bey diefen Voͤlkern noch groͤßerm Zwange unterwor: 

fen iſt. 

Der Palaſt von Et. Marcus ift gewiß der 
fehönfte gothifche Palaft in Euroya, Das Aeußere 

ift wegen der fonderbaren zierreichen Bauart aufs 

fallend, und das Innere prächtig und majejtätifch, 

Die großen Säle prangen mit Gemälden, die fid) 

auf die Gejchichte der Republik beziehn. Unter 

andern ift hier die außerordentliche Begebenheit 

vorgeftellt, wie Kaiſer Friedrich I. im Jahre 1175 

som Pabft Alexander zu Venedig mir großen Feyerz 
lichkeiten vom Bann losgefprechen wurde, Der 

” | Kaiſer 
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Kaiſer liegt hier, der Geſchichte gemaͤß, zu den 

Fuͤßen des Pabſts, und erhaͤlt die Abſolution. 

Man erzählt, daß, als Kaiſer Joſeph IL dieſen Pa⸗ 

Yaft beſah, man aus Delifateffe ihm dieſes Gemälde 

ungern fehen laffen wollte: man bemühte fi) das 

ber, feine Aufmerkfamfeit auf andre Gegenftände 

zu richten; allein vergebens. Der Kailer ward 

ed gewahr, man fagte ihm mit dem größten 

Glimpf wovon die Rede fey, worauf er lächelnd 
verfezte: „tempi paffati!* (vergangene Zeie 

ten!) 

Eine Sache aber , die einem beobachtenden Reis 

fenden in diefem Palafte mehr alö alle Pracht und 

Geltenheiten auffallen muß, ift das unflätine Bes 
tragen der Venetianer , fie mögen zum Palaft ges 

hören oder nicht gehören. Ein jeder erlaubt fich 

hier feine Nothdurft zu verrichten, Nicht allein 

der Eingang des Palaſts, fondern die innern Trep— 

pen bis oben zu find einer Kloake ahnlich; allents 

halben fieht man das ftinfende Waffer in Fleinen 
Baͤchen riefeln, und alle Winkel dampfen einem 
entgegen, Die Edlen, die ihren Antheil hiezu 

redlich beytragen, achten hierauf nicht, fondern 

waden mit aufgehobenen Roͤcken durch. So geht 
es bis an die Saalthüren, 

Vor diefem Palafte ftehen die fo berüchtigten 

feinernen Löwen mit aufgefpersten Rachen, wo⸗ 
Durch 
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durch die Staatsſpione oder fonflige Angeber der 
Etaatöinguifition ihre Rapports mittheilen: die 

Republik hat hier die Dichterideen realiſirt, welche 
uns in die goldne Feenzeit verfegen, wo Drachen 

und Löwen, dem Scheine nad) unbelebt, allein 

dennoch fehr furchtbar, die Hüter bezauberter 
Schloͤſer waren Sn der That befpigen auch 
diefe Lowen im eigentlichiten Verſtande den ariftos 

fratifchen Senat, der im Mareuspalafte thront, 
Man hat durch fie fhon unzählige wichtige Ents 

decfungen gemacht, gefährliche Unternehmungen 
in der Geburt erſtickt, und flößt noch ftündlich 

durch ihren Anblick Furcht und Schrecken ein, 

Einige find zwar der Meynung, daß bief:s 
jezt nicht mehr gefchieht, und daß di: auf Ihre Aus 

torität bis zur Auöfchweifung eiferfüchtige Repu⸗ 

bUE ihre geheimen Nachrichten durch andere Wege 

erhalte, allein die Weberfchrift über diefe Löwen: 

Denunzie fecrete, (geheime Anzeigen) und ihre 

Communication mit den untern Behältniffen, bes 

weifen hinreichend, zu welchem Gebrauche fie ehes 

mals beſtimmt waren, und man fann mit Redjt 

zweifeln, daß dieſes fo zweckmaͤßige Mittel abges 

ſchafft worden ift, 

. Derjenige Theil ded Marenöplages, der nach 
dem Hafen zugeht, ift mit zwey Säulen geziert, 
die eine von ſchͤnem Granit, die andere aber nur 

von 
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von gemeinen Steinen, die, wegen der Eymmes 
trie, nachgeahmt wurde, nachdem man aus Inge: 

fchicklicyfeit eine andere von Granit beym Anlan— 

den hatte ins Meer fallen laffen, Beide waren 

aus Konftantinopel, nach der durch die Venetia— 

ner gemachten Eroberung dieſer Reſidenz, hieber 

gebracht worden, Zwifchen diefen freyftehenden 

Säulen geſchehen die dffentlihen Hinrichtungen 

der Uebelthäter, daher ein Begriff von Unehre auf 

diefem Zwifchenraume ruht, und man auch nie 

fiehbt, daß Perſonen von Anfehn, noch weniger 

Edle zwifchendurd gehen; obgleich ihr jchöner 

Standplaz und das Gedränge der Menfchen ver: 
urfachen, daß Tauſende diefen Sfrupel nicht he— 

gen, fundern ſowohl wie alle Ausländer diefen durch 

nichts übel bezeichneten Raum paſſiren. 

Die Inſel Rialto liegt in der Mitte der vielen 
Inſeln, aus welchen Venedig befteht, und iſt gleich- 
fam der Mittelpunft des venetianiſchen Staats, 

Hieher flüchteten die erften Familien, die bey dem 

Einfall der Viſigothen in Stalien das fefte Land 

serließen, Unter diefen war Entinopus, ein Baus 

meifter, aus der Inſel Candia gebürtig, der zu 

Padua wohnte, ſich aber aus Furcht vor diefen 

graufamen Feinden hieher rettet. Rialto, als 

die vorzüglichfte Inſel in den Lagunen, ward von 

ihm und feinen Begleitern, die vierundzwanzig 

Familien ausmachten, zum Wohnſitz ermählt, 

Hier | 
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Hier baute Entinopus dem heiligen Jakob eine 
Kirche, die noch vorhanden ift, desgleichen vier- 

undzwanzig Häufer, oder vielmehr Hütten, für 
feine Gefellfchafter , deren Abfümmlinge noch zum 

Theil die Republik beherrfchen. Die zu diefer In⸗ 

fel gehörige fo ſehr berühmte Brüce ift vom Palle- 

dio gebaut, und bejteht aus einem einzigen Bogen, 

der über den großen Kanal geht. Diefe Brüde 

ift ganz von Marmor, der aber hier nicht zur 

Pracht dient, da er unpolirt einem andern Steine 

aͤhnlich Sieht, die haͤßlichen Buden, weldye darauf 

ſtehen, die vielen Stufen, welche man herauf: und 

berabfteigen muß, und andere Dinge mehr, mas 

chen diefe Bruͤcke zur unbequemften, die man fi) 

denken kann. Sie hat größtentheils ihren Ruf 

ihrem großen Bogen zu verdanken, deflen Fünfte 

lihe Bauart aber nicht den großen Mangel der 

Bequennlichkeit erſezt. 

Ev wunderbar die Lage von Venedig auch iſt, 
fo ift fie doc) einem Fremden nicht fo auffallend, 

als der entfezliche Geſtank, der ein Attribut diejed 

Orts, und den Anfommenden die erften Tage über 

ganz außerordentlich Aaftig if, Nach) und nach 

aber werden die Geruchsnerven abgeſtumpft, und 
man findet diefen die Stadt umgebenden Qualm 

erträglih. Daß er der Gefundheit nicht ſehr nach⸗ 

theilig fey, beweift die Anzahl der Sterbenden, 

die bier verhaͤltnißmaͤßig nicht fiärker als In ane 
dern 
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dern großen Staͤdten iſt. Indeſſen iſt die Urſache 
dieſes zunehmenden uͤblen Geruchs ſehr beunruhi⸗ 

gend für den Senat; denn trotz aller anewand— 

ten Vorſicht, die Lagunen von dem beſtaͤndig zu: 
fließenden Echlamme zu reinigen, fo vermiekret 

fich folcher, und das Waſſer faͤllt. Man fiehr 

an vielen Orten die unleugbaren Zeichen von der 

ehemaligen Höhe des Waſſers, die ein unfehlbares 
Prognofticon der Zukunft find. Miele fachver: 

ftändige Männer behaupten fogar, daß diefe uns 
glückliche Epoche nicht über zweyhundert Jahr bins 

auszufegen fey. Die fo fehr bewunderte Etedt . 

würde fodann nicht mehr bewohnbar fenn, unſere 

Nachkommen würden dahin reifen, fie zu betrach— 

ten, wie wir es mit Pompeja thun, bis der 

Schlamm ganz vertrocknet ware, und ein anderes 

Volk mit andern Eitten und Gebraͤuchen, und 

wahrfcheinlih ohne Staatsinguifition, von den 

prächtigen Ruinen wieder Beſitz nahme, 

Die Römifche Republik war nicht genauer mit 
der Eriftenz der Etadt Rom verbunden, als der 

venetianifche Frenftaat es mit der Etadt Venedig 

ift, da auf diefer Stadt, Staatsverfaflung, 

Gefete, die Dauer uralter Gebräude, 
politifhe Marimen, furz alles gebaut iſt; 

Gegenftäude, die bey Feiner Republik in der Melt 

fo wenig abgeändert morden find, wie hier: fo wie 
auch Feine je geweſen, die fo lange bejlanden hat, 

Dierter Theil, € es 



66 Dritter Abſchnitt. 

Es ift daher fehr natuͤrlich, daß der Senat außer⸗ 

ordentlich für die fortdauernde Griftenz der Stadt 

beforgt ift, denn man kann Venedig ald ein ungez 

heures fleinerned Echiff betrachten, das Natur 

und Kunft feit fo vielen Jahrhunderten vor Anker 

halten, Ale zu deffen Erhaltung gehörige Vor— 

ſchlaͤge geſchickter Wafferbaumeifter werden daher 
auch mit großer. Aufmerkjamfeit angehört, und 

fehr oft befolgt. Man fcheuet hiebey Feine Koften, 
Die vornehmften Reinigungsmittel, die man jezt 

braucht, find ungeheure Fünfilic) erbaute Mafchis 

nen, die auf dem großen Kanal ſchwimmen, und 

den Schlamm abzuleiten dienen; ein wirkſames, 

aber der Größe des Endzwecks bey weiten nicht 

angemefjenes Mittel, 

Auch läßt. die Republik bey Paleſtrina, einem 
fleinen Orte, eine Mauer im Meere, als einen 

Damm gegen diefes furchtbare Element aufführen. 

Man arbeitet fihon feit vielen Sahren au diefer 
Mauer, die nad) dem Plan zmolf italieniſche Mei— 

len lang werden fol, Das Werk geht aber jchr 

langfam von flatten, und dürfte wahrſcheinlich nie 

geendigt werden, Bjoͤrnſtaͤhl, ein NReifender, der, 

wenn es nicht auf Bibliothefen und Handſchriften 

anfamz ſich alles was man wollte aufheften ließ, 

und ohne e3 zu überdenfen niederfhrieb, berichte 

im ganzen Ernfte und fehr umftändlid) , daß jeder 

Kubikfuß diefer Mauer an Arbeitslohne zwanzig, 
A mit 
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mit den’ Materialien aber an fechzig Zechinen Eofte, 
Man berechne eine hohe, die, und zwölf italie= 

nifhe Meilen lange Mauer nad) diefer Angabe, fo 
fommt eine größere Summe heraus, alö alles ge= 

münzte und ungemünzte Gold und Silber auf der 
ganzen Erde beträgt. Und doch verfichert man, 

dag Schon ein Drittel diefes ungeheuer Werks volle 

endet fen, welches der Negierung denn, mit dem 

gelehrten Björnftäpl zu vechnen, nur die Summe 
von ungefähr taufend Millionen Zechinen in dreißig 

oder vierzig Fahren gefofter haben würde, Es ift 
indeffen gewiß, daß die Koften außerordentlich find, 

daß fie aber durd) die Größe der Gefahr vollfoms 

men gerechtfertigt werden, 

Diefes Uebel war im fechözehnten Jahrhundert 

fchon fo groß, daß es den Untergang der damals 

fo blühenden Republik drohtg Ein Dominikaner 

mounch aber rettete die Stadt, und erwarb fid) da— 

durch) ein fo großes Verdienſt, daß der Senator 

Eornaro dffentlid) erfiärte, diefer Mönch fey der 

zweite Stifter von Venedig. Diefer auch in der 

Moͤnchskutte große Mann hieß Giocondo, und 
iſt in Dentfchland fehr wenig befannt, daher ich 

bier eine nähere Nachricht von ihm geben will, 
Er war ein Venetianer, trat fehr früh in den Ors 

den, und ging gleich darauf nad Rom, um dort 

zu ſtudieren. Er lernte die alten Sprachen, und 
& 2 machte 
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machte fich mit. den claffifchen Echriftftellern durch⸗ 

aus bekannt. Darauf gab er die Merfe des Dis 

truvius und Vegetius mit Commentaren und Figus 

ven heraus. Diefe Arbeit entwicelte fein großes 

Talent zur Baukunſt, wovon er bald einen auffals 

lenden Beweis gab, Die große fteinerne Brüde 
zu Verona war in Gefahr durd) den Fluß Addi⸗ 

gio zu Grunde gerichtet zu werden; man wußte 

nicht, wie man die Grundpfäle fichern follte, Gio— 

condo fagte, daß er das befte Mittel in den Com⸗ 

mentaren des Caͤſars gefunden habe, Er bediente 
fich daher derfelben Methode , die diefer große Feld: 

herr gebrauchte, eine Bruͤcke über die Rhone zu 

bauen, Die Unternehmnag glüdte, und der Ruhm 

diefes Künftlers wurde gegründet. Der König von 
Franfreich Ludwig XIL ließ ihn nad) Paris kom⸗ 

men, wo er unter andern auch die noch vorhandne 

Brüde Notre Dame erbaute, Bald nachher ges 

ſchah es, daß er feinem Vaterlande oben berührten 

großen Dienft leiftet. Das Maffer der Brenta 
führte unaufhoͤrlich Sand und Echlamm in die La⸗ 

gunen; diefer Unrath häufte ſich fo fehr an, daß 

man fürchtete, fie würden in Furzem zur Schiffahrt 

untauglich werden, Giocondo ließ einen Kanal 

graben, der einen Theil dieſer Wäffer nach der Seite 
von Chioggia leitete, wodurch der andere Theil das 

hin gebracht wurde, mit folcher Schnelligkeit in die 

Lagunen zu ſtroͤmen, daß fie von ihrem Schlamm 
‚gereinigt wurden, Da einige Zeit nachher Die große 

Brücke 
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Bruͤcke von Rialto nebſt vielen andern Bruͤcken 

durch eine Feuersbrunſt verzehrt wurden, ſo ver— 

langte man von Giocondo Entwuͤrfe, dieſe Bruͤcken 

wieder aufzubauen. Er gab ſie, ſie wurden aber 

nicht befolgt; ein Vorfall, der ihn ſo kraͤnkte, daß 

er ſich nach Rom begab, woſelbſt er auch in einem 

hohen Alter ſtarb, nachdem er in Vereinigung mit 

Raphael und Sangallo den Bau der Peterskirche 

dirigirt hatte. 

Die große Menge der Bruͤcken, wodurch die 
Inſeln zuſammengehangen werden, ſind alle von 

einem Bogen und ohne Geländer. Es iſt merk— 

würdig, daß demungeachtet e8 fehr felten tft, daß 

Perfonen ins Waffer fallen. Diefes kommt vor⸗ 

züglich daher , weil die Venetianer, fo wie die Ita⸗ 

liener überhaupt, der Trunkenheit fehr wenig erges 
ben find, Ein Umftand, der in diefer Stadt zu 

bewundern ift, wo die Einwohner fo vielen andern 

Zeitvertreibs beraubt find, Es giebt hier erwachs 
fene Perfonen, die in ihrem Leben Fein Pferd ger 

fehn haben. Indeſſen find einige hier, die in 

Reitftällen gebraud)t werden. Leute, die nie auf 
dem feften Lande gewefen find, baben Feine Be: 

griffe von Kutfchen, Kaftwagen, Karren ‚„»Pflugs 
ſcharen, Gärten und hundert andern Dingen, die 

von der Eultur eines Volks ganz unzertrennlic) 

zu feyn fcheinen, Alles diefes ift fonderbar und 

auszeichnend, und würde din einem wahren 

E 3 Ste»: 



no Dritter Abſchnitt. 

Freyhe i tsſitze die außerordentlichſten Wirkun⸗ 

9— rg 

"Die Republik hat in einem kleinen Bezirk ſehr 
anfehnlidhe Etädte, als Padua, Verona, BVins 

cenza, Bergamo und Breſcia. Padua, eine 
Etadt, die viele Jahrhunderte lang wegen ihrer 

Macht und als ein Siß der Gelehrfamkeit berühmt 

war, ftellt jezt dem Neifenden ein trauriges Bild 

der Vergänglichfeit dar. Die Armuth diefer fo 

großen Stadt ift über alle Worftellung. Hin und 

wieder fieht man prächtige Kirchen und Paläfte, 

als Denkmaͤler des vormaligen Flors; allein dieſe 
liegen entweder in Feldern, oder ſtecken in engen, 

frummen und Tothigen Straßen, wo alle Kunft 

eines Paladio gleihfam verloren iſt, die diefer 

große Baumeifter bier vorzüglic) gezeigt hat. In 

diefen dunkeln Straßen ſieht man die armfeligen 

Einwohner in Lumpen gefleidet, bleich und abges 

zehrt, die, Gefpenftern ähnlich, in diefen — 

zu ſpucken ſcheinen. Hiezu kommt die Tracht, 

Männer und Weiber in abſcheulichen Mänteln’ = 

gehällt find, die Menge der Mönche, die man in 

ganzen Gruppen fieht, und die vielen Klöfter, die 

unaufhorlid) durch ihr trauriges Geläute die Ob: 

ven betäuben; Fury, lauter Dinge, welde die 

Menfchheit herabwürdigen und die Freuden des 

Lebens verfheuchen. Die Unwiffenheit hat daher 

aud) in diefer fogenannten gelehrten Stadt ihren 
Haupt: 
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Hauptſitz, obgleich ſie noch immer ihren alten Bey⸗ 

namen la dotta führt. Der Aberglaube iſt ſelbſt 
in Neapel nicht ftärferals hier, wo die Einwohner 
das Grab des heiligen Antonius beftändig* vor Aus 

gen haben. Die Ehrerbietung für diefen Heiligen 

it fo aroß, daß man. ihn ausfchliegungsweife den 

Heiligen (il fanto) nennt, Die ihm gewid- 

mete Kirche ift eine. der prächtigften in Italien, 

und von dem beruͤhmten Nicola von Piſa erbaut. 

Vorzuͤglich merkwuͤrdig ſind darin die uͤberaus 

ſchoͤnen Basreliefs, die groͤßtentheils von Nicola 

ſelbſt ſind, und die Wunder des Heiligen vorftels 

len, wobey denn auch feine den Fiſchen gehaltene 

Predigt nicht vergeflen worden iſt. So außeror: 

dentlich aber auch die Armuth der Stadt ift, ſo 

unerineßlich find doch die Reichthuͤmer, die bey 

dem Grabe dieſes Heiligen ganz unfinnig ver: 

[wendet worden find, und welche diejenigen weit 

übertreffen, die man in Prag und Neapel bey den 
Gräbern des heiligen Nepomuks und des heiligen 

Januarius flieht, 

Es herrſcht in Padua ein fehr fonderbarer Ge: 

braudf, der auch in einigen andern Städten der 

Sombardey ftatt finde, Menn jemand feine 

Schulden nicht bezahlen kann, und fo arın ift, daß 
er nicht fünf Lire im Vermoͤgen hat, fo hängt es 

von dem Schuldner ab, fih durch eine foͤrmliche 

gerichtlihe Erklärung diefer großen Armuth von 

E4 allen 
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allen Anfprüden feiner Gläubiger zu befreyen. 
Allein mit diefer Erklärung ift eine Ceremonie vers 
bunden, die fo ſchimpflich iſt, daß dieſes Hülfss 
mittel bo ſtſelten gebraucht wid Der Schulde 

ver muß ſich nämlich auf einen ‚Stein vor dem 

Rathhaufe mit dem bloßen Hintern fegen, und fich 

in diefer Stellung eine Stunde lang von dem Volke 
begaffen Taffen, bey welcher Scene die Sbirren 
präfidiren. Die mit diefer Geremonie verknuͤpfte 
Sinfamie, »ie fo "groß ift,,. als wenn jemand in 

Deutfchland gebrandmarkt wird, verurfacht die 
Seltenheit diefer Farcen , die fonft in einer fo ars 
men Stadt, wie Padua, täglid) gejehn werden, 

und folglich ale Wirkung verlieren würden, 

WVincenza ifi die Waterfiadt des Palladio, die 
er auch mit prächtigen Gebäuden zierte, Kein 
Denkmal ift aber von ihm merkwuͤrdiger als das 

olympifche Theater, das er hier auf Anfuchen einer 

gelehrten Gefelichaft erbaute, welche den Namen 
der olympifchen angenommen hatte, und ein Mos 

dell von den Theatern der Alten zu haben wünfchte, 

Palladio nahm das Theater des Marcellus in 

Rom zum Muſter, und führte feine Unterneh: 

mung vortreflic) aus: unglüclicherweife aber ftarb 
‘er, ehe das Gebäude ganz vollendet, und die nds 

thigen Zierrathen angebracht waren, Dieſes über: 

nahm Scamozzi, der aber fehr unſchicklich dabey 
verfahren if, Dennoch ift es jezt die größte Zierde 

der 



Venedig. 73 

der Stadt. Palladio commentirte den Vitruvius, 
den Caͤſar und auch den Polybius. Dieſe Werke 
ſind aber nie gedruckt worden, und liegen wahr⸗ 
ſcheinlich noch in irgend einer Bicherſammlung 

| vtrgiaben. 

* So klein der ———— Staat ik, fo wird 

doch, ihn zu regieren, alles angewandt, was nur 
die feinfte Staatskunſt erfinden kann. Nahe an 
einander liegende Städte werden von der Regie⸗ 

rung auf eine äußerft verfchiedene Weiſe behandelt; 
eine Politif, wovon man in feinem andern euros 

paͤiſchen Staate ähnliche Beyſpiele findet, Bins 
cenza und Bergamo, wovon fich ferftere freywillig 

der Republik ergeben hat, und leztere von unruhi⸗ 

gen und verzweifelten Leuten bewohnt wird, wel: 
che die gefchicfteften Banditen in Italien find, wers 

den fehr gelinde behandelt, Diefe immerfort 

dauernde Erfenntlichfeit gegen Vincenza macht 

dem Senat Ehre; auch fit unter allen Städten 
Diefe der Regierung am meiften ergeben. In An: 

fehung der Stadt Bergamo ift es nicht Großmuth, 

fondern Furt. Die Lage des Orts, der Chas 

after feiner Einwohner, die man oft in Haufen 

bewaffnet auf der Landftraße mit Eontrebande ats 

trifft, machen diefe Nachficht eines unmächtigen 

Staat nothwendig. Eben diefe Rachſicht hat 
man auch mit der Stadt Breſcia, wegen der Lage 

an der mailändifchen Graͤnze. Verona aber wird 

€; ganz 



74 Dritter Abfchnitt. 

ganz anders behandelt, da man weiß, daß dieſe 
Stadt gar nicht venetianifch gefinnt ift, fondern 

lieber die Oberherrſchaft des oͤſterreichiſchen Hauſes 

winfchet, deffen Staaten ans veroneſiſche Gebiet 
graͤnzen. Die unweit von hier gelegene Fleine 

Faiferliche Etadt Roveredo, die einen blühenden 

Handel hat, erregt beftändig bey den Veroneſern 
die Idee, was ihre große Stadt unter diefem Zep— 

ter feyn Fonnte, und rechtfertigt noch mehr ihre 

Abneigung gegen ihre ariftofratifche Regierung. 

Daher wird auch ohne Nachſicht gegen fie verfah— 

ven, als gegen eine Stadt, von der Die Dauer des 

Beſitzes ungewiß iſt. 

Man gab hier dem Kaiſer im Jahre 1771 bey 

ſeiner Durchreiſe ein Feſt, welches das einzige in 

feiner Art war, und ihn außerordentlich überrafchte, 

Es war zwar nur ein Stiergefecht, allein es wurde 

in alten roͤmiſchen Amphitheater gehalten, deſſen 

Inneres, wie bekannt, noch gauz Die alte Struc⸗ 

tur bat, und ſorgfaͤltig unterhalten wird. Man 

sennt ed bier Arena. Von allen römifchen Als 

terthuͤmern, deren Reſte man noch in fo vielen Länz 

dern fieht, hat nichts der Zeit fo fehr widerflans 

den, als dieſes merkwuͤrdige Gebäude, Die Form 

deſſelben ift oval, und überhaupt ift Lie Bauart im 
Geſchmack des Golifeums in Kom. Die Laͤnge iſt 

464, und die Breite 367 Fuß. Es faßt 22000 

Zuſchauer. | 

Der 
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Der Kaiſer hatte dieß Amphitheater ſchon mit 

Bewunderung gefehn, ald er von Gouverneur der 

Etadt zum Schauſpiel dahin eingeladen ward, 

deffen Einrichtung aber man für den Monarchen 

ganz geheim hielt. Man führte Ihn zum Eingange, 
der eben nicht außerordentlich vom Wolfe berenut 
war, er ahndete alfo nichts ungewöhnliches. Er 

flieg die alten romifchen Gänge. hinauf: auf eins 

mal kam er durch eine Deffnung zu feinem Site, 
und erblic'te nun in diefem engen Bezirke alle Ein: 

wohner der Stadt und der benachbarten Dörfer, 

die das Amphitheater von oben bid unten angefullt 

hatten, und die ſich fogleich erhoben und ihn mit 

Händeklarfhen empfingen; ein Anblick, der den 

Kaifer ganz aufer fi feste. 

Bon allen Städten des venetianifchen Gebiets 

aber fühlt Padua, deifen elender. Zuftand oben bes 

fehrieben ift, daS Unglück einer harten Regierung 

am meiften. Die ftärkiten Auflagen, die fireng: 
fien Gefeße, unerbittliche Strafen bey Eleinen Ders 

gehungen, und Verhinderung aler Maaßregeln, 

die zum Wohl des Orts gereichen, Daher die unz 

befchreibligyge Armuth einer Stadt, die an Groͤße 

wenigen in Stalien nachſteht, und eine Bevoͤlke— 

sung von vierzigtaufend Seelen hat. Auf ſolche 

Ars rächt ſich Venedig für alle Unruhen und Ger 

fahren, die Padua, als es einſt blühend und uns 

abhängig war, ihr fo viele ee lang ver⸗ 

urfachte. 
Bey 
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Bey ber jetzigen europäifchen Staatöverfaffung 
kommt die Republik Venedig in Feine Betrachtung, 
und ihre fo lang erhaltene Unabhängigkeit beruht 

blos auf der Enthaltfamkeit ihres mächtigen Nachs 
bars, in deſſen Haͤnden ihr Schickſal iſt. 

Vier⸗ 
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Malland. Sitten der Mailänder. Adel. Liebe zum 
Zandleben. Neues Theater, Domkirche. Der heilis 

ge Karl Borromeo. Sardinifher Hof. Adel. Cha: 

zafter der Piemontefer. Floͤr von Piemont. Etaatds 

verwaltung. Nizza. Militarverfaflung des Sardini⸗ 

ſchen Staats. Truppen-Parallele. Einkuͤnfte des 

Königs. Parma. Piacenza. Ferrara. Bologna. Sch 

tenheit des Diebftahls in Italien und deſſen Urſache. 

Bolognefifher Adel. Univerfitat. Der Fluß Rubi⸗ 

con. Ancona, Xoretto. Heiliges Haus. Neligionds 
ſchwaͤrmerey einer großen deutſchen Fuͤrſtin. 

Rein Theil von Sstalien fieht einem Garten fo 

ähnlih, als die Lombarden, Diefes fchöne 

Land ift am meiften bevölkert, und am beiten ans 

gebaut. Mailand ift darin die größte Stadt, fo 

wie fie auch nach Rom die größte in Stalien if, 

Indeſſen ift fie, nach Verhältnis ihrer Größe, nicht 

ſtark bevölfert. Diefe Stadt har von den älteften 
Zeiten her daS Loos gehabt, unaufhoͤrlich ihre Her: 

ren zu wechſeln. Die Sitten der verſchledenen 

Beherrfcher haben auf die Sitten ver Einwohne 

gewirkt, daher diefe fich auch von ailen anderır ras 

lienern auszeichnen, Was bey einzelen Perſonen 

kaum merklich ift ‚wird hier im Ganzen auffallenn. 

Die Spanier haben bier eine gewiſſe —— 
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hinter fich gelaffen, die befonders dem Adel eigen 

ift. Die Franzoſen, durch ihre beftändigen Kriege 
in dieſem Lande, haben den fleifen italienifchen Ges 

fellfhaftston bey den Mailändern gemildert, den 

Umgang mit dem Frauenzimmer befordert, und 
überhaupt einen gewiffen Grad vun Gefelligfeit 
eingeführt, die in ganz Stalien nicht fo wie hier 

herrfcht. Den DOefterreichern haben tie Mailänder 

hingegen die bey ihren italieniſchen Landsleuten 

unbefannte Oaftfrepheit zu verdanfen, die aus 

Mien, dem größten Siße dieſer gefellfchaftlichen 
Tugend, hieher fam; auch kann man die hier herrs 

ſchende Gutherzigfeit vieleicht ald ein Erbtheil von 

den Deutfchen betrachten, 

Unter der weiſen Adminiſtration des vortrefli⸗ 

chen Grafen von Firmian wurde ſehr viel Gutes 

bewirkt. Er hatte eine ſehr ausgedehnte Gewalt, 

die nie ein Miniſter beſſer benutzte. Der ſtolze 

Adel ſelbſt war mit ſeinem Betragen zufrieden, 
und ſchaͤtzte ihn hoch. Dieſer Adel iſt ſehr zahle 

reich und reich; auch liebt er den Pomp außeror— 

dentlich, welchen er in prächtigen Kutſchen, vielen 

Pferden und Laufern zeigt, Diefe leztern halten 
Mailand für die hohe Schule ihrer Kunft, daher 

von hier aus nicht allein ein großer Theil von Ita— 

lien, fondern auch die füdlichen Provinzen Deutſch⸗ 

lands mit Laufern verforgt werden. Der Lohn 
diefer Gefchöpfe an diefem ihrem Stapelplaz ift nas 

türlich 

| 

| 
| 
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türlich wegen ber Menge geringe, Deswegen halten 
auch einzele Evelleute deren drey, viere, auch 

mehrere. Ihr Hauptgefhäft iſt, ihre Herrichafe 
ten nach dem Corfo zu begleiten; ein Spazierplaz, 
wofelbjt ſich der Adel täglicy bey gutem Wetter ge: 

gen Abend einfindet, nicht um dafelbft fpazieren 

zu gehen, fondern in Kutfchen auf und nieder zu 
fahren, Keine Converfation findet ſtatt, außer auf 

einen Augenblid, wenn fi die Wagen einander 
begegnen, Die einzige Abficht diefer Spazierfahrer 

ift zu fehen, oder vielmehr gefehen zu werden, 
Diefe abgefhmadte Ergoͤtzlichkeit ift allen großen 
Städten in Stalien gemein, 

Sonft zeichnet ſich der mailändifche Adel noch 
durd) die Liebe zum Landleben aus; dennim Som⸗ 

mer verlaffen die vornehmen Familien ihre Haupt: 

ſtadt, und bringen den größten Theil diefer Jah: 
reszeit und den ganzen Herbſt auf ihren fchönen 

Landfigen zu, die faft alle in einem reizenden Dir 
firict, Monte di Brianza genannt, liegen, Ein 

Theil diefer Landhaͤuſer führt den Namen Capuci—⸗ 
nad, weil fie nach dem Muster der Capucinerkld⸗ 

fter erbaut find, und viele kleine zellenfdrmigen 

Zimmer für die Wohnung der befuchenden Freunde 

haben, die fich zahlreich einiiuden, von einer Ca⸗ 

pucina zur andern herumfchwärmen, und die Gaſt⸗ 

freiheit benugen, 
\ 

Man 



go Vierter Abfehnitt. 

Man hat in Mailand ein neues Theater erbaut, 

das nur por wenig Jahren fertig geworden ift, und 

für das größte und fchönfte in Stalien gehalten 
wird, Es hat aber den Kleinen Fehler, daß man 

wegen der Größe in der Entfernung nichts fehen 

und nichts hören Fan. Die Logen des Adels find 

fo groß, dag man fie für Zimmer anfehen koͤnnte: 

überdem find fie alle prächtig moͤblirt mit koſtba— 

sen Tapeten, Mandleuchtern, Spiegeln und Sos 

phas, nad) dem Geſchmack der Eigenthiimer ; wel: 
che Verjchiedenheit eine fehr ſchoͤne Wirkung thut. 

Eine jede Loge hat ein daran floßendes Cabinet, 
manche auch zwey zum Abtreten. Man bat für 

alle Bedurfnifje. fehr finnreich geforgt, und nicht 

allein die Thüren, fondern aud) die Defnungen ges 

gen dem Theater zu werden nad) geendigter Vors 

ftelung mit Schlöffern verwahrt. Für das Cigen- 

thumsrecht einer ſolchen Loge find bey Erbauung 

dieſes Theaters zwey⸗, drey-, auch viertaufend 

Scudi bezahlt worden. Dagegen aber ift das 

Abonnement geringe, Ich fah in diefem Schau⸗ 
fpielhaufe die ſchoͤnſte und praͤchtigſte TIheatervers 
zierung, die mir je in Stalien zu Gefichte gefoms 

‚men iſt. Sie gehörte zu einem Ballet, Gleopatra 
betitelt, worin nicht getanzt, fondern gefprungen 

wurde. Nie hab ich eine fo elende pantomimifche | 

Vorſtellung eines heroifchen Suͤjets gefehn, als 

diefe. Es war die größte Parodie auf die in der 

Geſchichte fo berühmte Begebenheit, welche der 
Cleo⸗ 
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Cleopatra und dem Antonius den Tod, und der 
Melt einen neuen Beherrfiher verſchaffte. Der 

Decorateur hatte indeffen alle Kunft angewandt, 

den Zufchauer in die unterirdijchen Gewölbe von 
Alerandria zu verfegen, und es war ihm bis zur 

Bewunderung gelungen, Die Grimaſſen der 
Springer aber vernichteten die Furze Taͤuſchung, 

die bey einem guten und wohlvorgeftellten Trauer⸗ 

fpiele fortdquernd und hinreißend gewefen feyn 

würde, 

Die fo fehr gepriefene Domkirche hat wenig 

Auffallendes. Eine große Menge Statuen und 
ein Reichthum von Marmor ift das vorzüglichite 

an derfelben, Wie befannt, wird daran beftäns 

dig gebaut, und zwar mehr das Eingefallene wies 

der herzuftellen, als den Bau zu vollenden. Man 
führt VBermächtniffe, Claufuln und andere Gründe 

zur Rechtfertigung diefer ardhiteftonifchen Farce an, 

die fo fange dauern wird, bis ein Machtſpruch ends 

lich dem Spiele ein Ende macht. Das Inuere 

diefer Kirche, oder vielmehr das Gebäude, fo 

wie eö jezt dajteht, murde bereits im funfzehns 

ten Jahrhundert durch Cezariani geendigt, nadj® 
dem der berühmte Baumeifter Bramante, Lehe: 

rer des großen Naphaels, den Bau unterſucht 

hatte, 

Der Schußpatren von Mailand ift der heilige 
Karl Borromeo, Wenn einer aus der ganzen Les 
gende Achtung verdient, fo ift es gewiß diefer Heiz 

Dierter Theil, F lige, 
* 

A 
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lige, der, außer feiner Frömmigkeit und C'ottess 

furcht, durch ein thätiges Leben voller Wohltharen, 

die man noc) empfindet, auf die Verehrung feiner 

Sandsleute ein gegründetes Recht hat, Keine 

Reichthlimer fezten ihn in den Stand, viele Stif⸗ 

tungen zu machen, und uͤberhaupt viel Gutes zu 
bewirken. Er wurde bereits in einem Alter von 

zweyundzwanzig Jahren Erzbiſchof, und farb 

fehsundvierzig Jahr al, Diefer Todesfall ers 
füllte ganz Mailand mit Verzweiflung, Der Ruf 

des Verſtorbenen, das Fleben feiner hinterlaffenen 

Mitbürger, feine vornehme Familie, deren Reich⸗ 
thuͤmer wahrfcheinlich hiebey nicht müßig lagen, 

alles dieß bewog den romifchen Hof, dießmal die 

fo lange hergebrachte Gewohnheit bey Seite zu 

fegen, vermöge welcher die Canonifation eines Heiz 
ligen erſt nach funfzig Jahren gefchehen kann. 

Sief geſchah dießmal nad) dreißig. Die Mutter 
des Heiligen, eine Dame in fehr hohem Alter, 

Yebte noch, und genoß eines Vergnuͤgens, das noch) 
nie einem chriftlichen Weibe zu Theil worden war, 

nämlich ihren Sohn in allen Kirchen verehrt, und 

alle Knie vor feinem Bilde gebeugt zu fehen, 

Man fand hier in einer Privatbibliothef 1756 
die Merke des Bramante in Manufeript, die die= 

fer berühmte Mann über die Baufunft, Malerey 

amd die Künfte überhaupt gefchrieben Hat, Sie 

' find in italienifcher Spradye gedruckt, ic) zweifle 

aber fehr, daß fie Ind Deutſche überfezt find, 
Der 
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* * “ 

D. Sardinifhe Hof genießt feit langer Zeit 

den Ruhm , fowohl in der Staatsfunft, ale im Fi⸗ 

nanzfach und in der Militaͤrverfaſſung, ein Muſter 

zu ſeyn. In der That iſt die durch alle Kuͤnſte 
der Politik erworbene Krone und das reſpektable 

Anſehn, worein ſich dieſer kleine Staat geſezt hat 
und noch erhaͤlt, ein Beweis einer vortreflichen 

Staatskunſt. Zu dem Syſtem derſelben waren 

durchaus viele Truppen noͤthig, und dieſe zu unters 
halten, fezte eine wohlgeordnete Staatswirthfchaft 
voraus, die man bier auch findet, Der König 

ift felbft ein großer Defonom: alles au feinem Hofe 

fogar wird mit einer ausnehmenden Eparfamkeit 

verwaltet, In feiner großen Stadt in Stalien 

ift der Adel fo arm wie bier, daher er auch mit 

geringen Befoldungen zufrieden ift. Diefe find 

feldft den Miniftern an auswärtigen Höfen fehr 
fparfam zugemeffen, wie denn 5. B. die fardinifchen 
Gefandten in Holland und Genus jährlic) nach 

deutſchem Gelbe nur dreytauiend Reichsthaler has 
ben, 

Kein Edelmann darf reifen, ohne ausdruͤck⸗ 
lihe Erlaubnig des Königs; diefe muß er auch 

haben, wenn er andern Mächten dienen will 
Allein Geld außerhalb Landes zu leihen, ift durchs 

aus verboten. Der Adel ijt hier Fäuflich, fo wie 

in ganz Stalien. Wenn ein Fremder fich in dies 
fem Lande etabliren will, fo muß er fich fbrmlich 

| 52 natu⸗ 
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naturaliſiren laſſen, und den Eid der Treue ſchwoͤ⸗ 
ren. 

Der Charakter der Piemontefer zeichnet fich 
durch eine den Stalienern ungewöhnliche Grnfihafs 

tigkeit aus. Es iſt merfwürdig, daß Piemont wes 

der in alten noch In neuern Zeiten, fo weit die 
Jahrbuͤcher des Landes reichen, einen Dichter ers 

zeugt hat; auch nie ift ein Improviſatore in dies 

fem Lande geboren worden, Ga man wirft den 

Piemonteſern vor, daß fie bey den fchönften Ges 

mälden des Artoft und Taffo unempfindlich find, 

die andere Staliener in Entzuͤcken fegen, Indeſ— 
fen haben fie einige Wiffenfchaften mit gutem Ers 

folg bearbeitet, ald die Mathematik, Medizin und 

Kechtögelehrfamfeit, Ihre Künftler aber Fonnen 

fi) nicht mit denen in andern Provinzen Italiens 

meſſen; Dagegen werden die Piemontefer für Die 

feinften Spieler in Europa gehalten, 

Da der Adel hier arm ift, und eine Abneigung 

gegen Wiffenfchaften hat, fo drängt fich jeder Edel— 

mann zu Kiriegsdienften, Diefe ihre Umwiffenheit 

geht fo weit, daß man nur wenige finder, die tas 

eigentliche italienifch, und noch weit wenigere, 

die Iateinifch verftehen, Die andern Stände fols 
gen dieſem Beyſpiele, daher die Bigotterie in Feis 

ner Provinz Staliens ftärfer ift, ale hier, Sonſt 
gehdrt noch zum Charakter diefer Nation, daß fie 

große 
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aroße Verehrer der Franzoſen, dagegen geſchworne 

Feinde der Genueſer ſind, und alle andre Italiener 

verachten, die ihnen dafuͤr nichts ſchuldig bleiben. 

Die Piemonteſer werden übrigens für die ita— 

lienifchen Gafconier gehalten. Es ift wahr, daß 

fie einen zu hohen Werth, auf ihre forft wohlge: 
gründeten Vorzüge legen. Ihr Land ift in gröf- 

ferm Flor, als irgend eines in Stalien, fo wie fie 
auch alle andern Nationen dieſes Erdraums an 

Thaͤtigkeit und Induſtrie übertreffen. Ein glei: 
ches gilt von der guten Ordnung, die in allen Theis 

len der Staatöverwaltung herrſcht; ja felbit die 

Polizey, die faft allenthalben in Italien fchlecht 

iſt, zeichnet fich bier aus, ob man gleic) noch, viele 

weſentliche Dinge vermißt. So ift z. B. die 
Hauptftadt felbft nicht des Nachts erleuchtet, und 
andere Dinge mehr. Indeſſen fehlt es nicht an 

Der jenfeit der Alpen fo feltenen KeinlichFeit , 100% 

yon der König in feinem Palafie das Beyfpiel 

giebt. Da Negelmäßigkeit in diefem Lande gleich- 
fam einheimifch ift, fo ift auch) die Refidenzitadt 

in ihrer Bauart ein Mufter derfelben, das man 

aber glüclicherweife nirgends nahahmt; denn die 
große Einfürmigkeit ift zwar anfangs auffallend, 

ermüdet aber bald. In der Po: Straße z. B. die 
zu den beften in Turin gehört, find alle Haͤuſer von 
einerley Höhe, wodurd) alle Annehmlirhkeit fuͤrs 
Zuge verloren geht, 

53 Dee 
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Der Flor von Piemont beruht vorzuͤglich auf 

dem GSeidenhandel. Die Engländer allein holen 

jaͤhrlich für zweymalhunderttaufend Pfund Sterl. 
Seide aus diefem Lande, und zwar. größtentheils 

für baares Geld, da auf die englifchen Manufafs 

turwaaren bier fo hohe Zölle gelegt find, daß man 
fie nicht viel beffer als für ein gänzliches Verbot ans 
fehen kann. Sollten die Engländer einft einen befs 

fern Markt zum Einfauf diefer Waare finden, fo 

würde nicht allein der piemontefifche Handel einen 
toͤdtlichen Stoß leiden, fondern der Flor des Lanz 
des überhaupt mit einemmale aufhören, 

Die Zabafsmanufafturen gehören hier dent 

Könige, daher ver Tabak fehr theuer verkauft wird, 
und die graufamften Gefege wider die Schleich: 

händler Statt haben. Wer heimlich mit diefem 

Beduͤrfniß handelt, wird lebenslang auf die Gas 

leeren gefchmiedet. 

Obgleich die Staatöverwaltung in dieſem Lande, 

in Ruͤckſicht auf andre italienifche Provinzen, aus: 

zeichnend it, fo find dffentliche Anftalten, die viel 

Geld koften, Hier doch fehr felten. Wenn man 

3 DB. eine Britcfe über den Fluß Dar baute, und 

von Nizza nad) Genua eine Landftraße anlegte, 

fo würden die Reifenden nicht nöthig haben die Al- 
pen zu paffiren, fondern von Frankreich aus lieber 

dDiefen weit bequemern Meg nehmen, und Nizza 

noch mehr in Flor bringen, 

Diefe 
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Diefe Stadt wird fehr ſtark von den Englüns 

dern befucht, deren Aufenthalt, naͤchſt dem Handel, 

ihr defter Nahrungszweig iſt; dennoch wird gar 

nicht für die Bequemlichkeit diefer Geld bringenden 

Ausländer geforgt, die hier zu halben, ja ganzen 
Jahren wegen ihrer Gefundheit bleiben : fie finden 

nirgends in Privathäufern möblirte Zimmer, und 
find daher genöthigt, ganze Hänfer zu miethen, wo 

eö anallem fehlt. Das hiefige ſchoͤne Clima koͤmmt 

großentheild von den ans Meer gränzenden Alpen 
ber, die hier ein Amphitheater bilden, die Stadt 

und das dazu gehörige Land umringen, und die 

Nordwinde abhalten. 

Unweit Nizza fiel 1744 ein Treffen vor, zwi⸗ 

ſchen den vereinigten frauzoͤſiſchen und fpanifchen 
Armeen, und einem großen Corps fardinifiher 

Truppen, das auf fteilen Anhöhen poftirt fand. 
Die Verbündeten wurden mit einem Berlufte von 

iertaufend Mann zuruͤckgeſchlagen. Da die pie 
montefifchen Bauern die Todten begruben, fand 

man eine große Menge fpanifiher Soldaten, die 

befchnitten waren, wodurch die Sage beftätigt 

wird, daß Spanien noch voller heimlichen Juden 

ift, die fich häufig unter allen Volksklaſſen befins 
den, und bloswegen der Suquifition die chriftliche 
Larve tragen, 

Man hat gewöhnlich von der Macht diefes 

Staats ſehr unrichtige Begriffe, und unfere Zei- 

“ Ö 4 tungs⸗ 
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tungsſchreiber ermangeln nie, wenn von Allianzen 
die Rede iſt, den Koͤnig von Sardinien mit hinein 
zu flechten, um das Gleichgewicht von Europa zu 

erhalten; ein Fuͤrſt, der, ohne Subſidien zu 
Gelommen, nad) hinreichender Beſetzung aller feis 
ner Feftungen, nur wenige taufend Mann ins Feld 

ſtellen kann. Diefes fommt von dem nicht allein 

in Dentichland, fondern auc) faft durchaus herrs 

ſchenden Vorurtheile her, daß nämlich die Truppen 
des Königs von Sardinien vortreflich waͤren. Ein 

deutſcher ſachkundiger Beobachter aber wird fie im 

Mefentlicben eben nicht viel beffer als alle ans 

dre italienifche finden, Sie zeichnen fich nicht aus, 

weder durch einen .martialifchen Geift, noch durch 

hohe Begriffe von Ehre, die felbft, wein fie übers 
ſpannt find, bier eher nußen als ſchaden, noch wes 

iger durch ihre Kriegsübungen und Kenntmiß der 

Taktik, fondern blos durch das Aeußere. Es 
herrſcht bey ihnen eine gewiſſe Ordnung und Re⸗ 
gelmaͤßigkeit, wovon die andern Truppen in Stas 
lien nichts wiſſen. Hiezu Fommt ein richtiger 
Sold, Die vielen Feftungen in Piemont veranz 

laſſen fchlechterdings eine Art von Ordnung beym 

Mititärdienfte, die bey vielen Reiſenden die vor⸗ 
theilhafteften Begriffe von ihrer Kriegefunft er: 

Zeigt haben, zumal in Vergleich mit ihren Nach: 
barn; deögleichen verurfacht diefe Menge Feſtun⸗ 

gen, daß fih mancher Offizier auf die Befeftis 
gungsfunft legt, und fi) darin auszeichnet. Al⸗ 

= 
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les dieſes aber macht die hiefigen Truppen, ob man 

ihnen gleich Muth nicht abſprechen kann, Doch 

noch nicht vortreflich, daher die ganze jezt nicht 

viel über zwanzigtaufend Mann betragende fardis 

nifhe Armee in freyem Felde gegen eine Berliner 

Wachtparade wohl nicht lange aushalten dürfte, 

Manche haben den Ausdruck von der Berliner 
Wachtparade für eine Hyperbel gehalten. Es 
wirde unanftändig für einen Schriftfteller ſeyn, 

der nach Wahrheit in feinen Urtheilen ffrebt, wenn 

er bey einer ernſthaften Materie, da von einem 

anfehnlichen Staat die Rede iſt, fid) zu deflen Vers 

kleinerung figärlicder Ausdrüde bedienen wollte, 
Ich erkläre alfo biemit, obige Worte nach genauer 

Ueberlegung niedergefchrieben zu haben. Pur 
mug man ſich dabey von einer Berliner Wacdıtya: 
rade beftimmte Begriffe formiren. Sie befieht 

in einem großen Theile der zanlreichften Garuifon 
in Europa, und wird täglich in viele abgefonderte 
Haufen verfammelt. Diefe Haufen fielen verei- 
nigt ein beträchtliches Corps dar, das fchon als 
lein, in Verhaͤltniß feiner Anzahl, in den vorigen 
Jahrhunderten das Schickſal ganzer Provinzen 

auf dem Schlachtfelde hätte entſcheiden Fonnen, 
Die Garniſon felbft aber enthält auszeichnende 
Regimenter derjenigen Truppen, die alle Natio— 

nen einftimmig für die beften Krieger in der Welt 

halten, Einige diefer Regimenter, worunter auch 

F 55 das⸗ 
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dasjenige iſt, wobey ich die Ehre gehabt habe zu 

dienen, ſind nicht allein wegen einem ſeltenen Grad 
von Diſciplin und kriegeriſchem Muth beruͤhmt, 
fondern würden auch, ohne die Schlacht bey Hoch⸗ 
firh, wo die Preußen mehr durd) die Macht come 

binirter Unfälle, als durd) die Tapferkeit des Feins 
des zum Meichen gebracht wurden, und wo ihr 

vortreflicher Rückzug einen Sieg wert) war, noch) 

bis auf den heutigen Tag im eigentlihiten Vers 

ſtande unüberwindlic, genannt werden koͤn— 
nen, Nie waren fie fonft Theilnehmer an einer 
verlornen Schlacht, wohl aber an den zahlreichen, 

für die preußifchen Truppen und ihre Feldherren 

fo ehrenvollen Siegen. Viele charakteriftifche Züge 
edler preußifcher Krieger find unbekannt, fo wür: 

dig fie auch find für die Bewunderung Fünftiger 
Zeitalter aufbehalten zu werden, wo der deutiche 

Patriotifmus vielleicht mehr wie jezt gelten wird, 

Ich weiß deren manche, die, gehörig dargeſtellt, 

auch nach Sahrhunderten in der Gefchichte glän: 

zen würden, da fie ganz den altrömifchen Stempel 

haben; ich würde es aber einem Patrioten aus 
mancherley Urfachen verdenfen, wenn er fie nieder- 

ſchreiben wollte, 

So viel zu meiner Rechtfertigung, daß ichdie | 

wohlgeordnete , aber im Kriege jezt ungeübte, und 
mancher militärifhen Kenntniſſe {mangelnde Ar⸗ 

mee des Königs von Sardinien nicht vorfezlich un⸗ 

ter 
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ter ihrem Werthe herabgewürdigt habe, Diefer 

Monarch iſt jedoch ein wichtiger Bundsgewoffe für 

jeden Fuͤrſten, der. gendthigt ift im norolichen 
Theile von Italien Krieg zu führen; er ift, unge 
achtet feines Eleinen Heers, wegen der vielen feiten 

Derter nicht leicht zu bezwingen, ja diefe Feſtun— 

gen , welche dem Sieger oft alle im freyen Felde 

erkaͤmpften Vortheile vereiteln, find es eigentlich, 

die den König von Sardinien zur furchtbariten 

Macht in Italien machen, welches aber in der po= 
litiſchen Waagfchale von Europa wenig fagen will, 

Ev gering übrigens die Anzahl der fardinifchen 
Truppen ift, fo zählte man doch dabey vor vier 

Jahren fiebenzig Generals, 

Der Eöniglihe Titel, wenn er gleich dem Res 
genten ein höheres Anſehen verfchafft, trägt doch 

zur Wermehrung feiner Macht nicht das geringite 

bey, weil dtefe blos auf dem Werthe feiner Staaten 

beruht. Das Königreich Sardinien bringt dem Für 

niglihen Schaße faft gar nichts ein, da deffen ge: 

ringe Einkünfte kaum für den im Lande befindlichen 

Givilsund Militär : Etat hinreichen. Cine gleiche 
Bewandniß hat ed mit Savoyen, fo dag alles von 
dem Herzogthume Piemont abhängt; daher man 
fagen kann, daß hier der Herzog den König ernährt. 

Die Einkünfte diefes Landes find zwar fehr beträcht: 

lic); allein nicht fo, daß der König auf dem politis 
ſchen Theater von Europa für fi eine Rolle. ſpie⸗ 

len 
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len kann. Ueberhaupt find die koöniglichen Eine 

kuͤnfte nicht über fünf Millionen Reichöthafer, und 
bie Volksmenge in Piemont beträgt nicht völlig 

funfzehnhunderttaufend Seelen, 

* * 
* 

Die der ganzen Lombardey eigene Fruchtbarkeit 
trifft man auch in den Herzogthuͤmern Parma und 
Piacenza an, welche im Mittelpunkte dieſes Lan⸗ 

des liegen. Indeſſen iſt hier weder die Bevoͤlke— 

rung noch die Induſtrie fehr groß, defto häufiger 

aber das fpanijche Geld, Das Auszeichnende von 

Parma ſind die Meifterftücfe des Gorregio, die 

hier Kirchen und Yaläfte zieren, Stolz auf die 
Werke diefes großen Künftlers, fucht man in dies 

fer Stadt eben nicht durch andere Künfte zu gläns 

zen, wie denn die Baufunft hier ungemein vernach⸗ 

Iößigt wird, Wenn man das Alter der Stadt, 
ihre Größe, Volksmenge, und daß fie die Reſidenz 

eines Fürften if, in Erwägung zieht, fo erfiaunt 

man, bier fo wenig ſchoͤne Paläfte und Kirchen zu 

finden, die doc) in Stalien fo häufig find. 

Das fo berühmte große Opernhaus allhier ift 

das Studium aller Baumeiſter, weil ed die ganz 

befondere Eigenfhaft hat, daß felbft die in der 

größten Entfernung diefes ungeheuern Umfangs 

ge: 
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geſprochene Worte allenthalben ſehr genau verſtan⸗ 

den werden. Die uns noch ziemlich unbekannten 

Geſetze des Schalles haben dem Baumeiſter dieſes 

Schauſpielhauſes nicht zur Richtſchnur dienen koͤn⸗ 

nen, daher man fuͤglich annehmen kann, daß eine 

noch nicht entdeckte zufaͤllige Urſache dieſe Wirkung 

hervorgebracht habe. Der preußiſche Oberſte von 

Knobelsdorf, der das Opernhaus in Berlin gebaut 

hat, vorher aber eine Reiſe nach Italien that, 

hielt ſich lange in Parma auf, um die Verhäliniffe 

dieſes Theaters zu fludleren. Es iſt unſtreitig 

das größte in ganz Europa; der zu den Vorftelluns 

gen erfoderliche außerordentlie Aufwand aber ift 

Urſache, daß feit mehr ald vierzig Jahren nicht 

darauf gefpielt wird, 

Mas Parma an Werken der Baukunſt fehlt, 
ift hingegen in dem fo wenig bevoͤlkerten Piacenza 

im Ueberfluß zu finden. Sie ift unftreitig die 

ſchoͤnſte Stedt in der ganzen Lombardey, Man 

glaubt nicht eine Provinzialftadt, fondern die Re⸗ 

fidenz eines großen Monarchen zu fehen. Allent= 

halben wird man Spuren der Kunftzund Pradite 

liebe des Farnefifchen Haufes gewahr, das bier mit 

foniglihem Glanz refidirte, Man fieht hier lange „ 

große und breite Straßen mit herrlichen Palaͤſten 

und öffentlichen Gebäuden angefüllt, desgleichen 

Pläge mit fchönen Springbrunnen geziert, Auf 
dem vornehmſten Plage der Stadt fiehen zwey 

| Statuen 
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Statuen zu Pferde, des beruͤhmten Feldherrn Ale⸗ 

xander Farneſe und ſeines Sohus Ranuccio, die 

von allen Kennern unter die vortreflichſten Werke 

dieſer Gattung gerechnet werden. Auch die Kir⸗ 

eben find mit Kunſtarbeiten großer Meiſter ange: 

füllt, der Carrache, Guerchino und anderer, 

Nahe bey diefer Stadt war ed, wo der berühmte 

Kardinal Alberoni feine leztern Lebensjahre in der 

Stille zubrachte, nachdem er eine fo glänzende 
Rolle in Europa gefpielt hatte, 

Man erfchridt, wenn man aus den Etädten 

der Lombardey nad) der dem Pabft gehörigen Stadt 

Ferrara kommt. Es hat an diefem großen und 

wohlgebauten Orte das Anſehen, als ob die Peſt 

darin aufgeräumt hätte, ES fehlt nicht an fchös 

nen Palafien und prächtigen öffentlichen Gebäus 

den, aber alles it dde. Man follte über das 

Etadtthor die Inſchrift feßen: Diefe Stadt if 

zu vermiethen. Die Gefchichte lehrt uns, daß der 
Drt ehemals eine große Anzahl Einwohner hatte, 

jest aber hat er nur Gebäude, Man fieht Feine 
Menfchen, und hunderte von Häufern fiehen leer; 
ein ftärkerer Beweis von den traurigen Folgen eis 
ner fchlechten Regierung iſt ſchwer zu finden. Auch 

halten 
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halten fich Reifende gewöhnlic) hier gar nicht lange 

auf, fondern eilen fort, fobald fie bey dem hier be— 
findlichen Grabe Arioſts dem Audenken diefes uns 

fterblihen Dichters ihre Verehrung gezollt haben, 

deffen Roland noch jezt von allen Zungen ertönt. 

Taſſo fehrieb auch an diefem Orte fein vortrefliches 

Gedicht, daher das jezt fo tief gefunfene Ferrara 

fich einer Ehre rügmen fann, die noch) Feiner Stadt 

je zu Theil ward; daß naͤmlich in ihren Mauern 
zwey fo außerordentliche und für die Emwigfeit be: 

ſtimmte Dichterwerfe verfertigt wurden, 

Die Einwohner, felbft der niedrigften Volks— 

klaſſen, haben die Freyheit Degen zu tragen. Dies 

fes Vorrecht hat alle Handwerfögejiellen dahin vers 

mocht, fi) in der Fechtfunft zu üben, daher auch 

alle benachbarte Provinzen mit Fechtmeiftern aus 

Ferrara verfehn werden, 

Das unweit davon gelegene Bologna hinges 

gen ift in einem weit beffern Zuſtande, weil die Res 

gierung hier nicht ganz paͤbſtlich iſt. Diefe große 
und volfreihe Stadt hat das Auszeichnende, dag 

fie die einzige in ganz Europa ift, welche unter eis 

nem ſouveraͤuen Fürften die republifanifche Negies 

sungsform behauptet *). Sin der That ift die 

Madıt 

*) Daß man Neuchatel hier nicht in Vergleichung brin- 
gen koͤnne, wird jeder einräumen, dem die Verfaſſung 
dieſes Fuͤrſtenthums befannt ift, 
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Macht des Legaten, der hier als päbftlicher Statta 
halter mit vieler Pracht refidirt, eine Leibwache, 

ja eine ganze Hofftaat unterhält, fehr eingefchräntt, 

weil faft alles vom Senat abhängt. Diefer hält 
fogar in Rom felbft beftändig einen Gefandten, der 

großentheild diefelden Vorrechte allda hat wie die 

Minifter großer Mächte, an denen er fi) auch an= 

ſchließt. Die Lage der Stadt Bologna, und ihre 

weite Entfernung vom Kirchenftaate , find Urfache, 
daß man fie im Genuß der alten Freyheit läßt, die 
man unfähig feyn würde ihr mit Gewalt zu nehmen, 

fo wenig ald Ferrara zu behaupten, wenn das Haus 

Efte feine fo wohl gegründeten Anfprüche auf dieſes 

Herzogthum hervorfuchen wollte, 

Der Adel ift bier fehr zahlreih, woran die 

gielen Paͤbſte Urfache find, die Bolognefer waren, 
und Fuͤrſten, Marchefen und Grafen aus ihrem 

Geburtsorte in Menge creirten, In wenig 

Stätten in Europa lebt man fo ausfchweifend. 
Man kann wohl fagen, dag Bologna der Wohn: 

fig der finnlichen Lüfte, der Mufif und der Ans 

dacht ift; denn diefe Jeztere, mit dem Aberglauhen 

gepaart, trennt fich in Stalien nie von einem zügello: 
fen Leben, Jede Straßenecke hat hier einen Als 

tar, jeder Altar ein Bild, und jedes Bild thut fein 
Wunder, 

Sowohl bier als in vielen andern Städten der 

Zombardey herrſcht Die Gewohnheit, daß durch alle 

Straßen 
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Etraßen guf beiden Seiten bedeckte Porticos ges 
baut find, die zwar wider den Regen und die Sonne 

ſchuͤtzen, aber auch vielen Nachtheil erzeugen, Sie 
entfielen die Straßen und machen fie enge, ver= 

bergen die ſchoͤnen Werfe der Baukunft, die für 
den Anblick gleichfam verloren find, und verurfa= 

hen, daß man das Steinpflafter in der Mitte ganz 

vernachläßigt, das mit einem ewigen Koth anges 
füllt ift, Ueberdem find diefe Porticos bey Nachts 

zeiten in nicht erleuchteten Städten fehr gefährlich, 
Sen der Dunkelheit, worin die Menfchen hier her: 

umtappen, haben die Räuber und Mörder freyes 

Spiel. Die erften find jedoch weit feltener als 

die leztern. Sch habe mid) bemüht, davon die-Alra 

WE WR. 

ſache aufzufinden, weil diefes der Fall in ganz Stas 

lien ift; einem Lande, wo die Armuth fo drückend 

ift, und wo man fogar Banditen für eine Kleinig- 

Feit erfaufen Fann. Die Urſache ift wohl Feine 
andere, als dag Diebe und Räuber von ihren 
Beichroätern zur Wiedererftattung des Entwende— 
ten ſtrenge angehalten werden, und ihnen bis das 

hin die Abfolution verjagt wird, dahingegen der 

Mörder, er mag mit dem Tode, oder mit den Ga: 

leeren, oder aud) gar. nicht geitraft werden, foldye 

ohne Anftand in der beſten Form erhält, 

Bologna hat einen großen Schatz an koſtbaren 

Schildereyen und andern Kunftwerfen; indeflen 
fieht man unter den Paläften und Kirchen allhier 

Dierter Theil, G wenig 
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wenig Anszeichnendes, Die beften der leztern find 

in Vergleich mit denen zu Rom, Florenz, Genug 

und Venedig fehlecht zu nennen; wobey ich allein 
die Kirche des heiligen Vetronius ausnehme, wors 

in die berühmte Mittagslinie des Caffini befinds 
lic) ift, die man in der Mitte diefes Sahrhuns 

dertö wieder erneuert hat. Bologna ift der Sam⸗ 

melplaz aller italienifchen Tonkuͤnſtler, Kaſtraten 

und Echaufpieler, die Engagements fuchen; fie 
finden fich bier ein, weil man aus allen Ländern 
ſich nach Diefer Stadt wendet, um ſolche Perfonen 

zu verfchreiben; eben fo wie Leipzig der Stapel— 

plaz für Hofmeifter des deutfchen Reichs iſt: das 
ber find auch die mufifalifhen Feſte in den Kir— 

chen bier fehr haufig, fo wie die Schaufpiele in 

Bologna zu den beften in Stalien gehören, und 

überdem die wohlfeilfien in ganz Europa find, 

Bologna rühmt fich die ältefte Univerfität in Eus 
ropa zu feyn, und größere Gelehrten zu befigen, 

als Padua, Pavia, Pifa und Eienna, weld;es 

ic) dahin geftellt ſeyn laffe; auch die beffern Volks— 

Haffen haben den Auf, fich mehr mit Büchern zu 

befchäftigen, als eö fonft in Stalien gewöhnlich iſt. 

Den größten litterarifchen Glanz in unfern Tagen 
erhielt Bologna durch die drey Edjweftern Zas 

notti, die fämtlich Dichterinnen waren, und durd) 

die berühmte Laura Baſſi, Die im achtzehnten 

Jahre 
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Jahre den Doctorhut empfing und Collegia 

las * 

Das ſogenannte bologneſiſche Inſtitut, das 

in Italien bis zum Himmel erhoben wird, iſt eine 

uͤberaus große Sammlung von allen zu einer jes 

den Miffenfchaft und Kunft gehörigen Dingen, 

Die hier vereinigk zu finden find. Es tit gleichſam 
eine finnlihe Euchklopaͤdie. Die Bibliothek ent 

hält feltene Sachen; unter den vorzüglichften 
rechnet man eine Anzahl Foliantenbände, die Nas 

furgefchichte betreffend, worin die Produkte der 
drey Naturreiche mit Farben vortreflid gemalt 
find. Zu dem Inſtitut gehört ferner ein Natu— 
ralienfabinet, eine Kunftfammer, eine Eterus 

warte, ein anatomifches Theater, Kunftmoveile 
aller Arten u, ſ. w. Alles diefes macht, weil es 

bier zufammen gefunden wird, und nicht wie jonft 
in der übrigen Melt abgefondert it, ein auffallenz 

des Ganze aus, deffen Theile aber eben nicht viel 

Yuszeichnendes haben, fondern größtentheils zu 

den Alltagsgegenftänden großer NRefidenzftädte ges 

hoͤren. Es ift daher fehr füglich mit dem Arfenal 

von Venedig zu vergleichen, wovon id) im zweiten 

Abſchnitte diefes Bandes geredt habe, das auch 

blos wegen der Vereinigung der mannichfaltigen 

G 2 Kriegs⸗ 

) In Deutſchland bat man aͤhnliche Beyſpiele erlebt. 
Das lezte Frauenzimmer, die zum Doctor der Arzs 

neygelahrheit öffentlih cereirt wurde, war Madame 

Erleben. 
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Kriegsbeduͤrfniſſe den großen Ruf erhalten Has 
Der unbefangene Beobachter läßt ſich jedoch hie 
durch nicht irre machen, fondern zergliedert die 

Gegenftände, wie fie fich darftellen. 

Der Pabſt Lambertini, ein Bolognefer, ver 

3758 ftarb, iſt der Stifter diefed Inſtituts; er 

fparte dabey weder Geld noch Mühe: es follte 
vorzüglich dienen, der hiefigen Univerfität nicht 

ellein aufzuhelfen, fondern ihr eigentlich einen 
ganz außerordentlichen Flor zugeben. Des Pabſts 

Adfichten waren freylich recht gut; allein ed gehört 
etwas mehr dazu, Kenntniffe zu verbreiten, oder 
vielmehr foldye dahin zu pflanzen, wo feine find: 

denn wie ein wißiger neuerer GSchriftfteller bey 

einer ſchicklichen Gelegenheit fehr richtig bemerkt, 

fo ift es mit dem Baume des Erkenntniffes und 

deſſen Wachsthum ganz anders befchaffen,, ald mit 
den Bäumen in einem Luſtgarten. Hier in Bo⸗ 
logna ift dieſes äußere Gepränge ein wahres Kin⸗ 

derfpiel; euch find aus diefem feientififch = trojanis 

fehen Pferde noch Feine Weiſen herauögegangen, , 

Derin der romifchen Gefchichte fo berühmte 
Fluß Rubicon läuft hier zwifchen den Städten Nas | 

venna und Rimini; fein jetziger Name aber ift | 
Piſatello. J 

Ancona wuͤrde unter einer weiſen Regierung 

die größte Handelsſtadt in Italien ſeyn, fo wie fie | 
ehemals 
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ehemals zu den vornehmſten in Europa gehoͤrte. 
Man ſieht jedoch noch viele Spuren ihrer vorigen 
Wichtigkeit, und einen nicht unbetraͤchtlichen Hans 

del, der nur in Vergleich mit ihrem vormaligen 

Zuftande gering if. Dieß ift die einzige Stadt im 

Kirchenftaat, wo man eine Anzahl Manufatturen 

und Fabriken finder. Weberhaupt wird man hier 
eine Induſtrie und Thaͤtigkeit gewahr, die im 
füdlihen Stalien unbekannt iſt. Der Adel ſchaͤmt 

ſich hier nicht merfantilifche Gewerbe zu treiben, 
Daher denn auch die wornehmften Familien des 

Landes zu gleicher Zeit die größten Kaufmanns 

häufer formiren. Sogar die Juden, die in Rom 

felbft arm find, und wie im Kerfer leben, find 

hier reich, und geniegen große Freyheiten. Diefe 
der paͤbſtlichen Schatzkammer fo vortheilhafte In— 

duftrie ift die Frucht des Entfchluffes, Ancona zu 

einem Freyhafen zu erklären , welches vor ungefähr 
funfzig Jahren gefhah, Man fieht bier noch 

viele Alterthümer, worunter vorzüglich der vom 
Zrajan im Hafen aufgeführte marmorne Damm 

befindlich iſt, in deſſen Mitte der bekannte Triumph 
bogen diefes Kaifers fteht, den man ziemlich wohl 
erhalten hat, 

Loretto ftellt das fonderbare Schaufpiel einer 
anfehnlichen Stadt dar, die fich ganz vom Aber⸗ 

glauben naͤhrt. Die eritaunlihe Menge Pilger 
und Reifende, die das heilige Haus beſuchen, die 

G 3 vie⸗ 
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vielen Reliquienhaͤndler, die Roſenkranz- und Scas 
pulierkraͤmer u. ſ. w. verſchaffen den duͤrftigen Ein⸗ 

wohnern dieſer Stadt Subſiſtenz, die ſonſt mitten 

unter den bier aufgehaͤuften Reichthuͤmern verhun— 

gern wuͤrden. Man hat hier auch viele Buden, 

worin man Marienbilder und Schaumuͤnzen vers 

fauft, die, nach dem Wahn der Andächtler, durch 

die Berührung des heiligen Haufes einen beſondern 

Werth erhalten haben, Ich will hier Feine Be: 

ſchreibung diefes fogenannten Heiligthums machen , 
das befannt genug iſt, fowohl als die zum Befuch 

gehörige Ceremonien der Andächtigen , die alle auf 

den Knien berum rutfchen; ein Anblick, der reis 
fenden Proteitanten außerordentlich auffällt. Diefe 

guten Leute werden indeffen für ihre beſchwerliche 

Muͤhwaltung durch die angenehmen andäachtigen 

Empfindungen belohnt, die. in ihnen das heilige 

Haus erweckt, welche oft in Freudentbränen außs 

brechen, wovon freylich der —* Beobachter nichts 

weiß. 

Eine große deutſche Fuͤrſtin, die Italien vor 

ungefaͤhr vierzehn Jahren beſuchte, bekam auch 
bey dem Beſuche dieſes heiligen Hauſes eine Ans 
wandlung von myftifchen Empfindungen , und äuf 

ferte foiche gegen ihre Begleiterin, eine deutfche 

Dame von vielem Verftande, die fein fo heiliged 
Gefühl hatte, und der daher die mit den Ausduüne 
tungen vieler Menfchen und dem Dampfe zahle 7 

reicher , | 
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reicher Lampen beſchwaͤngerte Luft in einem en— 

gen Loche gar nicht behagte, Die Fürftin naͤhrte 

ihren frommen Glauben an dieſem heiligen Hauſe, 
und da ſie einige Jahre hernach einen Beinſchaden 

bekam, fo wurden nebſt den Pflaſtern auch Bilder— 
chen auf die Wunde gelegt, welche durch die Beruͤh— 

rung des heiligen Schorfteins in Loretto wunders 

bare Kraͤfte haben follten. 

Die Schäße werden in einem großen und präd)s 
tigen Saale in Schränken aufbewahrt. Obgleich 
man mit Grunde vorausfegen fann, daß viele von 

ven hieher geſchenkten Eojtbaren Eodeliteinen mit 

Huger Vorfiht ausgetauſcht worden find; fo fors 

miren dennoch die Menge der wahrhaft guten 

Kleinodien, nebſt den erftaunlihen Reichthuͤmern 

an Gold und Silber, einen überaus großen Schaß, 
der vielleicht der größte ift, den die Andacht je auf 

unferer Erde zufammengehäuft hat, Es würde 
Fugen und entjchloffenen Kapern gar nicht ſchwer 

fallen, dieſe Reihthämer abzuholen. Es tft in 

der That unbegreiflih, daß die barbarijhen Cor— 

faren keine Verſuche diefer Art gemacht haben, 

Die Stadt ift mit fuͤnfhundert Mann elender 

Truppen befezt, die auf Feine Vertheidigung vor— 

bereitet find, und deren Widerftand, wenn Der 

Angriff in der Nacht gefchähe, vollends höchit uns 

bedeutend feyn würde, Man bat zwar Anitalten 

getroffen, in einem folhen Falle durch Signale 

G 4 das 
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das ganze Land in Bewegung fu bringen; allein 
diefes würde vergeblich feyn, wenn die Unternehs 
mung mit der noͤthigen Klugheit und Gefchwins 

digfeit ausgeführt würde, Ich behaupte, daß der 

gluͤckliche Erfolg fodann nicht fehlen koͤnnte, und 
daß blos die Erhaltung der Lorettofchen Reichthuͤ⸗ 

mer dem Mangel an Länderfenntniffen zuzufchreis 
ben fey, der, wie befannt, bey diefen unmiffenden 

Seeräubern fehr groß ift. Loretto liegt in einer 
fehr geringen Entfernung vom Meere, und nichts 
ift leichter, ald am Ufer in bewaffneten Schalups 

pen zu landen, Fiele ed den Engländern je ein, 

feindfelig gegen den römifchen Hof zu handeln, fo 
würden ihre Kaper gewiß den Weg zum heiligen 
Haufe finden. Sch gebe zu, daß eine ſolche Hand- 
fung bey allen Fatholifhen Völkern Abſcheu ges 

gen die englifche Nation einflößen würde: hieran 
aber dürften fi) die Kaper wohl nicht Fehren, 

da der Gegenftand zu groß und zu außerordentlich 

wäre, um nicht ale andern Betrachtungen zu 
überwiegen, 
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Slorenz, del. Staatsverwaltung. Militärverfaffung. 
Marine. Schaufpiele. Sprache. Kitteratur. Nas 

tionaleinbildung. Künfte. Gallerie. Florentinifche 

Wachsarbeiten und anatomiihe Präparate. Palaſt 

Pitti. Deffentlihe Gebäude. Piſa. Domkirche. 

Hangender Thurm. Heiliger Gottesacker. Grab: 

mahl des Algarotti. Bruͤcke. Bäder. Unioverſitaͤt. 

Sienna. Livorno. Handel, Projekt zur Erbauung des 

Tempels zu Serufalem. Ruſſen in Livorno und des 

ren Betragen. Ungedruckte Anekdote, eine außeror: 

dentliche Benebenheit betreffend. Quarantaine. Kaf⸗ 

feehaufer, Beſondere Gaftfreyheit. 

Tan ift unter der jeßigen Regierung das 

glücklichfte Land in Italien. Weiſe Geſetze, 

ein blühender Handel, und eine fteigende Cultur 
unter einem fohönen Himmel. Es mangelt aber 

den Toſcanern fehr an der gehörigen Kenntniß ih: 

red Glücks. Wie weit laßt ihr Beherrfcher felbft 

die beften der Medicis hinter fich zurück! Hat er 
gleich nicht ein fo glänzendes Gefolge von Künften, 

wie Cofmus fie in feinem verewigten Jahrhundert 

hatte, fo übertrifft er ihn doc) im feinen auöges 
breiteten Kenntniffen und in feiner eifrigen Bors 

forge für fein Volk, die bey ihm Leidenfchaft ift, 

Künftige Gefchlechter werden erft die Früchte der 
vortreflichen Anftalten und Verordnungen ärnten, 

65 und 
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und in ihren Herzen dem weiſen Leopold wuͤrdige 

Denkmäler errichten. Es ift merfwürdig, daß 
dieſer Fürft erft feit einigen Jahren den Merth der 
ſchoͤnen Künfte Fennt und ſchaͤtzt. Ganz mit der 
Negierungsfunft und den müglichen Künften und 
Wiſſenſchaften befchäftigt, fah er feine herrliche 

Gallerie mit großer Gleichgültisfeit an, Keine 
Anſtalt zu ihrem PVortheile; ja nicht einmal ein 

Beſuch, außer die ceremonienmäßigen bey ber 

Anwefenheit durchlauchtiger Säfte, Diefe Kaͤlte 

machte oft die Kunftliebhaber feufzen, und war für 

Meifende befremdend. 3. B. die fo bemwunderte 

Gruppe der Niobe mit ihren Kindern, die man 

1771 aus dem Palaft Medivis in Rom genommen, 

und nach Florenz gebracht hatte, war viele Fahre 

im Palaft Pitti, in einem fchlechten Geräthezimz 

mer, unter unbrauchbaren Mobilien hingeſtellt, 

und wartete lange auf einen würdigen Plaz. Ends 

lich ift er ihr zu Theil worden, da fich die Scene 

für die ſchͤnen Künfte in Florenz fo glüdlich vers 

ändert hat. Durch erweiterte Kenntniffe hat der 

Großherzog wahrfcheinlich den großen Werth der 

Künfte ſchaͤtzen lernen, denn er ift feit kurzem ihr 

eifrigfter Beforderer geworden, 

Das Vorurtheil, eine außerordentlich ſchoͤne 
Stadt zu ſehen, womit ein Reiſender gewoͤhnlich 
nach Florenz kommt, betruͤgt diejenigen, die ihre 

Erwartungen zu hoch geſpannt, und andre ſchoͤne 
Städte 
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Staͤdte gefehn haben, Unmöglih kann ein undes 
fangener Mann, der Europa durch gethane Reifen 
fennt, mit übermäßiger Bewunderung von der 
Schoͤnheit diefer Stadt reden, die alles Lob ver: 

dient, aber doch) ihres Gleichen hat. Cine Anzahl 
fhöner Statuen, die in der Stadt zerftreut ſtehen, 

und zum Theil fehr unſchicklich placirt find, folg- 

lich oft wenig ind Auge fallen, machen doch nicht 

allein die Schönheit einer Stadt aus. Das fo 

gerühmte Steinpflaiter, dad aus großen Steinen 

befteht, iſt gut, hat aber bey weiten nicht die 

Bequemlichkeit der Fußwege in den Straßen zu 

London, ja es ift nicht beſſer, als wie man es in 

Venedig, Genua und andern Städten in Stalien 
fieht. Hier find Feine große und breite Straßen, 
keine prächtige Plage, Fury nichts Auffallendes 

im Aeußern, als einige Paläfte und üffentliche 

Gebäude, die Domfirche, das Batifterio, worin 

alle Kinder der Stadt getauft werden , verfchiedene 

andere Kirchen, und eine fchöne Brücke über den 

Arno; hiezu fommen die vorbefagten Bildfänlen? 

alles übrige hat nichts Auszeichnendes. Der große 
Plaz, wo der alte großherzogliche Palaft (palaz- 

zo vechio) fteht, ift der unanfehnlichfte von allen, 
obgleich verfchtevene fchune Statuen und Gruppen 
bier angebracht find, die mit dem fihlechten go= 
thiſchen Palaft einen wibrigen Contraft machen. 

Eonft ift der Pla mit gemeinen Häufern und der 
fogenannten Logia befezt, die zur Zufammenfunft 

der 
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der Kaufleute beftimmt ift. Unter den Arkaden 
derfelben find einige der vortreflichften Werfe des 

Meifeld aufgeftellt. Der Anblick von Florenz ift 
ebenfalld nicht ſchoͤn, von weldyer Geite man fich 

auch nähert, fo wenig ald von den Terraffen des 
großherzoglichen Gartens, Boboli, wo man die 
Stadt uberfehen Fanı, Der Profpelt aber von 
bier in die umliegenden Gegenden, und befonders 

ins Arnothal ift fehr reizend, wo man eine Menge 
Heiner Hügel und Weingaͤrten fieht; allein Florenz 

felbft hat an diefer ſchͤnen Ausſicht nur geringen 

Antheil. Diefes alfo ift das Wunder einer ſchoͤnen 

Etadt, von welcher einer ihrer Großherzoge zu 
fagen pflegte, dag man fie den Fremden nur des 

Sonntags zeigen follte, Vielleicht mochte Ddiefe 
Pralerey im fechszehnten Sahrhunderte wohl einis 

gen Grund haben, da außer Stalien allenthalben 

die Kiünfte noch) in der Wiege lagen, und felbft 

die vornehmften Städte in Europa mit hölzernen 

Häufern angefüllt waren, Allein die Zeiten haben 

fid) fehr verändert. 

Der florentinifche Adel ift arm, fo reich er auch 

zu den Zeiten der erften Medicis war, Damals 
befchäftigte er fich aber auch noch mit. der Hand: 

lung, die allein den Staat fo empor gebracht hatte, 

Seit langer Zeit hingegen bat man diefe Quelle 
des Reichthums verachtet,, fo daß ein florentinifcher 

Edelmann fih zu entehren glauben würde, wenn 

er 
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er das Gewerbe des großen Coſmus treiben ſollte, 
wodurch auch noch der lezte Beherrſcher von Tof— 

cana ſich ſo anſehnliche Schaͤtze erwarb. Man 
koͤnnte glauben, daß der reichere Theil dieſes Adels 

wenigſtens Gelder zum Handel in Livorno hergeben 
wuͤrde, der ſo große Vortheile darbietet; allein 

ein ſolcher Fall war jedoch vor einigen Jahren noch 

unerhoͤrt, dagegen aſſociirt man ſich mit Kraͤmern 

in Florenz und iſt fo herablaſſend, den Wein ſelbſt 

in Paläften Bonteillenweife zu verkaufen. Die 

Armuth fo vieler edlen Gefchlechter verurfacht, 
daß der Aufwand des Adels nicht befonders gläns 

zend ift, dennoch ſteht er mit den Einkünften 

in feinem Berhältnig. Es find daher ſchon lange 
Prachtgefege auf dem Tapet gewefen, und wenn 

der Grundfaß richtig ift, daß der Lurus einen 
großen Staat bereichere, aber einen Fleinen zu 
Grunde richte, . fo kann es nicht fehlen, daß die 
Abftellung deffelben in diefem Lande die vortheilhafs 
teften Wirkungen hervorbringen müffe, 

Der Großherzog hat auch, dieſem Uebel abzus 
helfen, fchon 1782 fehr weile Maaßregeln ergriffen, 

Nicht durch Geſetze, denen man durch Lift ausges 
wichen wäre, und die in diefem Fall gewiß frucht⸗ 

108 gewefen wären,  fonbern durd) eine fchriftliche 
Ermahnung an fein Volt, und durch) fein eigen 
Benfpiel, Niemand wird ihm an feinem Hofe, 
nach feiner ausdruͤcklichen Erflärung, willkomme⸗ 

ner 
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ner ſeyn, ald Perfonen in einem prachtlofen Auf⸗ 

zuge; diefes wird der Maaßſtab ſeyn, wornach er 

fi) bey Belegung der Stellen und Ehrenämter 
richten wird, Er empfiehlt den Reichen, ihren 

Blanz in Anfmunterung der Künfte, der Manus 

fafturen, des Acerbaues, und in wohlthätigen 
Handlungen zu zeigen, Auch die tofcanifcher 
Tridumale Haben weife Verordnungen verhalten , 

Die in Sstalien eine außerordentliche Erſcheinung 

waren. Der Großherzog empfiehlt befonders ven 

Griminalgerichten,, über die Freyheit der Menſchen 
nicht zu leicht zu entfcheiden ; {bey den Verhoͤren 

Menfchlichkeit, und bey den Eiden Behntfamfeit 
zu zeigen; die Prozeffe fo fehr als möglich zu bes 

fchleunigen; das Elend der Gefangenen in den 

Kerkern zu mildern, und fie nicht länger, als uns 

umgaͤnglich nöthig ift, darin ſchmachten zu laffen, 

Die Jagd hat er auch eingefchränft,, weil er fie für 

ein barbarifches Vergnügen hält. 

Diefer preiswürdige Negent ift unermüdet für 

das Wohl feiner Unterthanen beforgt. Er befoͤr⸗ 

dert den Ackerbau auf allerhand Art, er läßt Ka⸗ 
näle reinigen, Dämme und Landftraßen anlegen, 
woran es diefer fich fonft fo auszeichnenden Provinz 

noch fehr fehlte. Man arbeiter jezt an einer neuen, 

die nach Ancona führt, auch wird man nächftens 

eine andre nad) Parma anfangen. in fonderbas 
ser Zug von ihm ift, daß er blos von feinen ofters 

Fels 
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reichiſchen und ſpaniſchen Privateinkuͤnften lebt, 
und die toſcaniſchen Staatseinkuͤnfte allein auf das 
Beſte des Landes verwendet. Dieſe betragen nach 
deutſchem Gelde ungefähr 2,400,000 Reichsthaler. 

Die Spielſucht der Italiener macht das Lotto zu 

einem anſehnlichen Zweige der Revenuͤen, denn es 

bringt hier jaͤhrlich nicht weniger denn 850,000 

Lire, oder 175,555 Reichsthaler dem Staat ein, 

daher Leopold es nicht wohl abſchaffen kann, ohne 
Die Landeseinfinfte beträchtlich zu ſchwaͤchen, und 
dafür große Summen dem benachbarten Genua 
zufließen zu laſſen. 

Da Toſcana jezt Feinen Krieg zır befürchten 
bat, und in einem ſolchen Fall es wohl an Trup⸗ 

pen hier nicht fehlen dürfte, fo ift der Militäretat 

in dieſem Staat nur unbedeutend, denn eö werden 

"nicht völlig zweytaufend Mann Soldaten unters 
halten, wobey nur ein einziger General if, Die 

Marine. befieht nur aus ein paar Corvetten und 
drey Galleeren zur Beſchuͤtzung des Hafens. Das 

gegen hat man vor einigen Jahren faſt in allen 
toſcaniſchen Städten eine Bürgermiliz errichtet, 

die befonders in Florenz, Piſa, Sienna und Arezzo 

auf einem guten Fuß iſt. 

Der Großherzog ift Fein befondeter Freund des 
Theaters, doch liebt er Komödien mehr ald Opern, 
daher auch bisweilen eine franzöfifche Schaufpielere 

| truppe 
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truppe hier ſpielt. Dieſes war auch der Fall bey 

meinem lezten Aufenthalte im Jahre 1780. Die 

Geſellſchaft war nicht ſchlecht, ſondern fo gut wie 

irgend eine in den franzöfifchen Provinzen; allein 

fie fpielten vor leeren Baͤnken, und ohne die Wohl 

thaten des Fuͤrſten und die Beyträge des Adels, 

der es Echande halber thun mußte, hätten fie 

verhungern müflen, Der widerfinnige Gebrauch 

im Opernhauſe, in den Logen während der Vor⸗ 

ſtellung Korten zu fpielen, herrſcht hier fo fehr, 

wie an einem Orte in Stalien, Der Lärm, den 
diejes verurſacht, ſowohl ald die beftändigen Bes 

ſuche aus einer Loge in die andere, vernichten oft 
das Vergnügen der andern Zufchauer bey dem 
ſchoͤnſten Arien. Allein fie find es gewohnt, und 

eine vorüberraufchende Empfindlichkeit iſt alles, 
was fie bey foldyer Gelegenheit äußern. Sonf 

ift es dem Zone der vornehmften italienischen Daz - i 

men überhaupt gemäß, Feine Aufmerkſamkeit auf 
das Schauſpiel zu zeigen. Diefes überlaffen fie 
dem bürgerlichen Frauenzimmer, Sa einige affefs 

tiren die größte Unempfindlichkeit bey den vertrefs 

lichfien Arien ver beften Sänger, amd wählen 
auch wohl dieie Augenblicke, wo alles Chr ift und 

die größte Stille herrſcht, fi) laut zu unterhalten, 
Nur die Ballette find der Talisman, der fie aus 

ihrer Gleichgültigkeit reißt. Diefer Reiz ift uns 

widerftehlih, und erhält die Aufmerkſamkeit, 

wenn gleich die geſchmackloſeſten Taͤnze viele Tage 
hin⸗ 

| 
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hinter einander wiederholt werden. Ueberhaupt 
find die Ftaliener in diefem Theile des Schaufpiels 

noch fehr zuruͤck. In ihren Balletten iſt Erfins 
dung fowohl, ald Anordnung und Ausführung, 

gleich ſchlecht. Da die Gebervenfpracdhe ohne 
Karrifatur, nebft allen Talenten, die ven großen 
Schauſpieler bilden, in diefem Lande gänzlich una 
befannt find, ſo kann man and) feinen wahren 

Ausdruck von den italienifchen Taͤnzern erwarten, 

Sm Komifchen find ihre Geberden Karrikatur, 
und im Ernfihaften nichts wie Grimaffen, Ihre 

Stärfe befteht im Springen und in unanftändi: 
gen Stellungen; allein man fieht Feine Spur von 
Zanzkunft, wovon Noverre die fhone Theorie 

gegeben und durch wundervolle Beyfpiele beſtaͤtigt 

hat. Diefe fogenannten Ballette dauern Stuns 
den lang, und die Staliener fonnen ſich nicht ſatt 

daran ſehen. Es ift Schade, daß man zu diefen 
Poffenfpielen oft die praͤchtigſten Ihesterverzies 
zungen machen lüßt, die Bewunderung verdies 
nen, 

Die Hauptleidenfhaft der Florentiner aber ift? 
fo wie in ganz Stalien, vorzüglich Gefaug und 
Buffonerien. Sie haffen jede Art son Schaufpiel, 

wobey man denfen muß, und nehmen dagegen mit 
altem vorlieb, was nur ihre groben Sinne rührt, 
Mährend meined Aufenthalt allhier follte die 

verlaſſene Dido vom Metaftafio gegeben werden z 
Dierter Theil, 2 allein 
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allein die erſte Sängerin, welche die Rolle der Dido 
fpielen foRte, erkrankte ploͤzlich; demungeachtet 

ward dieſe Oper, wo die Dido als Heldin des 
Stuͤcks, um welde ſich die ganze Mafchine wie 

um den Mittelpunft herumdreht, ganz unentbehrs 

lich ift, aufgeführt, und zwar viele Tage hinter 

einander: die Rolle der Dido blieb ganz weg, man 

fahe alfo die Dido ohne die Dido. Wenn der Saz 

jenes Philofophen wahr ift, der behauptete, um 

ein Bold kennen zu lernen, dürfte man. nur deffen 

Schauſpiele beobachten; fo kann man wohl Feine 
vortheilhafte Meynung von den Stalienern has 

ben, 

Zu der Charafteriftif der Tofcaner gehört ihre 
Liebe zur Dichtfunft, die ſchon in den älteften Zeiz 

ten dieſem Volke eigen war; aud) findet man hier 
mehr Smprovifatoren, oder Stegreifreimer, als 
in irgend einer andern Provinz Staliens. Das 

Gedicht des Dante wurde felbft zu Lebzeiten diefes 
Dichters von dem gemeinen Volke zu Florenz in 
den Etraßen gefungem, Zur Chre der Toſcaner 
kann man auch fagen, daß fie im Ackerbau größere 

Fortſchritte als ale übrige Sstaliener gemacht 
haben, 

Die tofeanifhe Sprache, vorzüglid bie in 
Eienna, wird für die befte in Italien gehalten, 

Da diefe Provinz die beften Echriftfieler hervor— 
| brachte, 
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hrachte, und ſich am meiſten mit Verbeſſerung der 

Sprache beſchaͤftigte, ſo gaben ſie bey allen ihren 

Nachbarn den Ton an, Dhaleich man aber den 
Zofcanern in Anfehung der Echreibart aefolar it, 

und fie bierin für die beften Meifter hält, fo bat 
man doch ihre affektirte Ausſprache ihnen uͤber aſ— 

fen. 65 ift merfwürdig , daß dieſe eingebildete 

Echönheit von Feiner andern italientihen Provinz 

nachgeahmt worden if, Im Gegentheil it das 
Spruͤchwort befannt: Lingua Tofcana in bocca 
romana (die tofcanische Eprade ın einem rümis 

fben Munde.) Unter andern Abweichungen in 
Betracht der Ausipradye, fprechen die Toſcaner 

niemals dag c aus, fondern verändern es in ein h, 

3. B. cafa, hafa; cavallo, havallo; chiefa, 

hiefas u. ſ. w. Der Zon Flingt, ald ob der Re⸗ 

dende den Zapfen verloren hatte. Diefe Affektation 
ift fehr alt; fbon zu Dante’s Zeiten wer fie bey 

den Slerentinern im Gebrauch, der fu feinem bes 

rühmten Gedicht fast, daß die Eeelen in der 

andern Welt on hr Vaterland erkannt has 

ben, 

Da die Italiener, wie ſchon oben berührt wors 
den, fo wenig auswärtige Laͤnder befucben, ja ſehr 
felten in benachbarte Provinzen ihrer einemen Halbe 

infel veifen, fo ift bierin die Urfache der verichies 

denen Dialekte zu fuchen,, die fich nicht allein ſelbſt 

anter den hoͤhern Volksklaſſen erhalten, ſondern 
H 2 ſogar 
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fogar täglich mehr Conſiſtenz befommen, da fi) 
Leute finden, die in diefen verworrenen Dialeften 

Gedichte fehreiben. Man hat jezt fünf vollftändige 
Veberfegungen von Taſſo's befreytem Serufalem, 
in fünf Fanderwelfchen Mundarten, nämlich in 

denen, die man in DVenedig, in Bergamo, in 

Bologna, in Mailand und in Neapel redet; der 
Komödien zu gefchweigen, die man in allen N os 

vinzialiprachen fchreibt, 

Nirgends bat man fo fehr an Merbefferung der 
Sprache gearbeitet als in Stalien, und dennoch) 
Tann eine Nation, die fo vortrefliche Dichter gehabt 
hat, Keinen einzigen eleganten Profaijten aufwei⸗ 

ſen. Man haͤlt ſonſt den Venetianer Algarotti 

fuͤr das beſte Muſter in der italieniſchen Proſa; 

allein wie tief iſt dieſer Schriftſteller nicht in ſeiner 

Schreibart unter den vortreflichſten Proſaiſten 

Englauds, Frankreichs und Deutſchlands! Die 
hiefige Academia della Cruſca ift alfo ein neuer 

Deweis, wie fruchtlos dergleichen Sprachgefells 

fhaften find. Eie bat nicht mehr ausgerichtet, 

als die franzöfifche Afademie in Frankreich, und 

unfere weiland berüchtigte fruchtbringende Gefells 
ſchaft. 

Es kommen hier viele gelehrte Werke heraus, 
die aber ſo pedantiſch und geſchmacklos ſind, als 

wenn fie nicht im achtzehnten Jahrhunderte, ſon⸗ 
. dern 
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Bern im mittlern Zeitalter geſchrieben wären. 
Auch alte claſſiſche Werke werden neu gedruckt, 

oft mit Commentaren oder Noten, welche die ges 
ringe Aufklärung felbft des fih in Italien fo aus— 

zeichnenden tofcanifchen Staats ummwiderfprechlich 

beweifen. Keine Dichter haben fie jezt gar nicht, 
wohl aber eine zahllofe Menge Eonettenfabrifans 

ten. Sch habe fchon im erften Abfchnitte von dem 

elenden Zuftande des hiefigen Buchhandels geredt, 

ter ehemals bier fehr blühend war, Diefer wird 

wahrfcheinlich noch fehr lange fo wie er jezt ift 

bleiben, da man verhältnigweife hier gar nicht lieſt. 

Bisweilen erfcheinen wohl italienifhe Bücher in 

Florenz, Parma ıc mit großer typographiſcher 

Schönheit gedruckt, diefe find aber gewöhnlich auf 

fürftlihe Koften, oder doch durch große fürftliche 

Unterfiügung hervorgebracht, und nichts wenis 

ger ald Beweife von dem Flor des Buchhandels im 

diefem Lande, der doc) ein unverwerfliher Maaß⸗ 

ftab der Eultur einer Nation in unfern Zeiten iſt. 

Da die Staliener nun weder reifen noch lefeır, 

noch andre europälfche Sprachen verſtehen, fo ift 
ihr Zuruͤckſinken nicht allein natürlich, fondern es 

wird auch begreiflich, daß ihnen feldft diefer Zuſtand 
verborgen bleibt. Der durd) feine Reifen befannte 
Irlaͤnder Sherlod unternahm es 1777 fie zu bez 
lehren, Da er ziemlich wohl die italienifche 

BR verſtaud⸗ ſo ſchrieb er in derſelben ein 
Buch, 
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Buch, worin er ihre jeßine Litteratur beleuchtete, 

und ihnen ihre Gefchmadlofigfeit und Fraffe Uns 

wiffenbeit unleugbar bewies, Die großen Namen 

Shakſpeare, Richardfon, Pope und viele andere 

erfchienen bier zum erſtenmal mit Lobſpruͤchen in 

einem italienifeben Buche, Es erregte ganz aufs 

ferordentlihes Aufſehn; man war aber weit enta 

fernt feine Erinnerungen zu benußen, vielmehr 
wurde mit einer benfpiellofen Heftigfeit gegen ihn 

geichrieden, und er durchaus mit dem Cpithet bes 

ehrt: il matto Inglefe. Der fähfifche Refident 

in Rom, DBianconi, war der einzige Staliener, 

der die ‚jeder zu feiner Vertheidigung ergriff, und 

Sheriods Vorwürfe gegründet fand. 

Die hohe Meynung von derjenigen Provinz in 

Stalien, worin ein Staliener lebt, acht bis zum 

Laͤcherlichen. Ein jever halt fein eingefchränftes 

Barerland für den herrlichften Erdraum aller Melts 
theile, Die Dazu gehörigen, gegründeten oder eins 

gebildeten, Argumente werden durch die Tradition 
fortgepflanzt, und beftändig im Munde geführt, 
Diefes it der Fall von dem Römer an, bis zum 
£ucefer. Es ift daher nicht zu verwundern, daß 
die durch fo manchen Verzug fi) auszeichnenden 
Slorentiner, wo möglich, alle andre Staliener in 
ihren Pralereven zu übertreffen fuchen, Diefe 
finden allenthalben nichts als Barbarey und rohe 
Lebensart; nur fie allein befigen alles, haben al- 

2 les 
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Yes erfunden und zur Vollkommenheit gebracht, 

Die großen Männer aller andern Nationen find, 

nad ihrer Meynung, tief unter den ihrigen, und 

dergleichen Abgeſchmacktheiten mehr. 

"Die Florentiner Finnen nicht über Mangel an 
Hufmunterung Tagen, allein unerachtet derfelben , 

und der vielen Huülfsmittel, welche die große Gal⸗ 

lerie, die Privatkunſtſammlungen, die Bildfäulen 

auf den Straßen und die Kirchen den Künftlern 

darbieten, machen dennoch die Künfte hier geringe 

Fortſchritte. Nichts ift leichter, als die Erlaub- 

niß zu erhalten, in den Paläften zu zeichnen und 

vortreflihe Kunftwerke zu kopiren. Die Corris 
dors der großherzoglichen Gallerie, voll antiker 

Statuen und ſchoͤner Gemaͤlde, ſind mit arbeitenden 

Kuͤnſtlern angefuͤllt, und den ganzen Tag fuͤr jeder⸗ 
mann offen. Die einzige Kunſt, worin man es 
hier zu einem hohen Grade der Vollkommenheit 

gebracht hat, iſt die florentiniſche Moſaik, die den 

Namen florentiniſche Arbeit führt, da fie nirgends 

als hier gemacht wird. So fihon indeffen der 
Glanz, fo genau die Nachahmung der Natur, und 
fo ſtark die Wirkung diefer Steingemälde aud) iſt, 
{0 fliehen dennoch deren Arbeiter ald Künftler in 
einem fehr niedrigen Range, und werden als 

bloße Mechaniker angeſehn. Sie verfertigen 
Landſchaften, Blumenfrüchte und Seeſtuͤcke, wels 
he das s Auge bezaubern, und Fein Pinſel über: 

e? 4 treffen 
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treffen kann. Da diefe Arbeiten jedoch überaus 
theuer find, fo werden blos fleine Stüde davon 

gemacht; fie würden aber, wenn ed verlangt 
würde, die größten Landfhaftsgemälde Fopiren 
fonnen. Die biftorifhen Gemälde find über die 

Gränzen diefer Kunft, und nur der römifchen Mo: 
fait vorbehalten, die. von der florentinifchen das 

durch verfchieden ift, daß bey der erften blos fehr 

fleine Steinchen, bey der leztern aber viel größere 

Eteine gebraucht werden, die einige * lang 
find. 

Die großherzoglihe Gallerie iſt die größte 
Zierde von Florenz, und beweift, was eine Reihe 
kunſtliebender Fürften zufammen zu bringen ver- 

mögend find. Ohne eine befondere Elauful der 

Testen Prinzeffin des mediceifchen Hauſes, wäre 

diefe herrliche Sammlung bey der Befignchmung 
son Toſcana des Kaiſers Franciſcus I. nah Wien 
gebracht worten, allein fo ift alles in Slorenz ges, 
blieben; ja man hat von der großen Menge filber- 
ner und goldner Gefäße aller Arten, die im Palaſt 

aufbewahrt werden, und nod von Cofmus Il. 

herrühren, nicht das geringfie genommen, fo fehr 

auch diefe Schäge dem Wiener Hofe bey den grof- 

fen Kriegen nothwendig geweſen wären, Diefe 
prächtige Gallerie ift die einzige in ihrer Art, als 

‚ein Ganzes betrachtet, denn nirgends fieht man in 

einem einzigen Gebäude fo viele Kunfiwerfe alfer 
Arten 

p 

| 
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Arten beyſammen. Unterſucht man aber die Theile 
derfelben, die nicht einzig find, fo wird die Be- 

winderung etwas herabgeftimmt; eine Betrach- 

tung, die von den großen Lobrednern fehr felten 

gemacht wird. Unter der Sammlung antifer- 
Bildſaͤulen, fo ſchaͤzbar fie auch) in der That ift, be— 
findet fich doch nur eine einzige Statue vom erſten 

Range, Diefes ift die mediceifche Venus, 

Pie wenig ift daher diefe Sammlung mit dem 

Glementinifhen Mufeo zu vergleihen. Ja vice 
große Kunſtkenner ziehen felbft die Antikenſamm⸗ 

lungen in der Billa Borgheſe und im Gapitolio 
der florentinifchen vor, Diefes gilt auch von den 

Gemälden, welche fowohl an Kunftwerth ald An: 

zahl vielen Galerien in Europa nachftehen müffen. 

Selbſt das herrlichſte Gemälde in Florenz, die fo= 

genannte Madonna della fedia von Rayhael, 
ift nicht in der Gallerie, fondern im Palaſt Pitti, 

des Refidenz des Großherzogs, 

Das einzige, was diefe große Kunftfammlung 

son allen Galerien in Europa auszeichnet, und 

nirgends gefunden wird, find zwey Zimmer mit 
den Porträts der größten Maler angefüllt, und 
zwar alle von der eignen Hand der Künftler ge: 

malt. Die Anzahl derfelben beläuft ſich über zwey: 

hundert, Mengs ift der lezte, der fein Porträt 

eingeichieft hat; es ift vom größerer Form, alsir- 

25 gend 
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gend eined in der Sammlung, auch hat er felbft 

deffen Plaz beſtimmt. Battoni in Nom iſt auch 

um das feinige erfucht worden; da aber Diefer 
Künftler mehr auf Geld als auf Ruhm fieht, fo 

will er lieber auf die Ehre, ſich in Gefellfchaft der 

größten Meifter feiner Kunft zu verewigen, Ver: 

sicht thbun,, als etwas umfonft arbeiten, Denn 

als ich gegen ihn meine Befremdung äußerte, fein 

Porträt nicht in der Gallerie zu Florenz gefunden 
zu haben, war feine Antwort; „Ich habe Feine 

„Zeit für foldhe Arbeit; wenn fie mir es bezahlen , 
„werde ich es machen! “ 

Die verfiorbene Churfürftin von Sachfen , eine 
Prinzeſſin, die fich mit der Dichtkunſt, Malerey 

und Tonfunft zugleich befchäftigte, bot dem Groß— 

herzoge bey ihrem Hierſeyn auch ihr. Porträt zu 
feiner Sammlung an, und uͤberſchickte es nachher 

aus Deutichland von ihr felbft gemalt; fie paradirt 

hier nicht als Fürftin, fondern als Malerin, und 

zwar mit dem Pinfel in der Hand: Doc ift der 

Rahm des Bildes mit einer großen Krone geztert, 

Zur Gallerie gehört au) eine Sammlung etruris 

ſcher und andrer antifen Gefäße, wie aud) viele 
Geräthe der Alten, fehr Fünftliche Wachsarbeiten 
u. ſ. w. Unter diefen Wachsarbeiten befinden ſich 

alle Theile des Koͤrpers anatomiſch mit einer großen 

Taͤuſchung dargeſtellt, die fuͤr Kuͤnſtler und Wund⸗ 
aͤrzte, 
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aͤrzte, ja fuͤr jeden denkenden Kopf ſehr lehrreich 

ſind *). 
Das Koſtbarſte von Kunſtwerken aber befin⸗ 

det ſich in der Tribune, die das Allerheiligſte die— 

ſes Kunſttempels iſt. Dieſes iſt ein ſehr zierliches 
Cabinet von runder oder vielmehr achteckiger Form, 

mit einer domartigen Decke, wodurch das Licht 

hinein faͤllt. Hier ſieht man den Ausſchuß der 

Gallerie: die mediceiſche Venus, nebſt fuͤnf andern 

antiken Statuen, verſchiedene Gemälde von Ra: 

phael, eine vortreflihe Madonna von Corregio, 

eine Venus von Titian, und andre mehr. Im 

Sabre 1780 wurden in der Tribune Bauverändes 
rungen 

*) Gin Theil diefer vortreflihen Wachsarbeiten iſt kuͤrz⸗ 

lic) nah Wien gefhafft, und in der dafigen chirur⸗ 
giſchen Akademie, mit eben fo viel Pracht als Ge: 

ſchmack, aufgeftellt worden. Da noch bie jezt von 
Seiten des Hofes Feine Wiffenfchaft oder Kunſt In 
diefer Kaiferftadt thätige Aufmunterung findet, als 
die Chirurgie, fo erregen die Anftalten zu ihrem Flor 
deftomehr Verwunderung. Einer ihrer vortreflihen 
Lehrer, der Profeſſor Hunczovsky, hat die florentinis 

fhe Idee noch) weiter und zweckmaͤßiger ausgedehnt. 

Er hat nämlich allerhand Glieder des menſchlichen 
Leibes, die mit Winden und Schäden behaftet was 
ren, in Wache verfertige, um es dadurch den Eleven 

anfhauend zu mahen, unter welhen Umftänden eine 

Dperation vorzunehmen oder zu unterlaffen fey. Es 
ift eine Gallerie von Krankheiten, die durch die große 

Geſchicklichkeit des erfohrnen Meeifters das Auge taͤu— 
ſchen, und den beſten Unterricht gewaͤhren. 
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sungen gemacht, Diefer Bau betraf blos das 
Innere der Öallerie, und ward mit dem größten 

‚ Eifer betrieben. Der Großherzog war oft felbit 

zugegen, und munterte die Arbeiter auf, Beſon— 
ders war feine Aufmerkfamkeit auf einen großen 

Saal gerichtet, der für die Gruppe der Niobe be: 

flimmt wurde, Diefer Saal wird einer der praͤch— 

tigften in Europa werden, Man hat die ohnehin 

ſchon beträggtliche Anzahl der Galleriezimmer durch 

neue vermehrt, und alle nur einigermaßen vors 

zuͤgliche Gemälde aus den großherzoglichen Luft: 
fHlöffern genommen, um fie inder Gallerie aufzu= 

hängen. Da das Graben nad) Alterthümern ehes 

mals mit befondern Befchwerlichkeiten verknüpft 
war, fo hat der Großherzog diefen jezt abgeholfen, 

‘und den Unternehmern durch ein beftimmtes Ges 

fez alle Aufmunterung gegeben, 
Der Palaſt Pitti ift die Wohnung der groß: 

herzoglichen Familie. Er führt den Namen von 
feinem erften Befiger, der ihn im funfzehnten 

Jahrhundert erbaute, allein durch diefe Baufoften 

zu Grunde gerichtet und gezwungen wurde, ihn 

wieder zu verfaufen, da ihn Denn das mediceifche 

Haus an fih brachte und vergrößerte. Alberti, 

von einer edlen tofeanifchen Familie, war Baus 

meifter deffelben. Diefer Künftler, der in feinen 

Merken nach den Grundfäßen Vitruvs verfuhr, 
and die Denkmäler von Griechenland und Rom 
unabläßig fiudierte, war der erfle von den Neuern, 

der 
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der uͤber die Baukunſt geſchrieben hat: desgleichen 

ſchrieb er in lateiniſcher Sprache Abhandlungen 

uͤber die Malerey und Bildhauerkunſt. 

Dieſer Palaſt, der auf einer Anhoͤhe liegt, iſt 

nicht groß, aber ſchoͤn, praͤchtig moͤblirt, und mit 

herrlichen Freſcomalereyen geziert. Die bier bea 

findlichen Gemaͤlde ſind in großer Anzahl, und 
zum Theil ſchaͤzbarer als diejenigen, welche man 

in der Gallerie ſieht. Hier iſt auch das vorerz 
wähnte nie genug zu preifende Gemälde Raphaels, 
das unter dem Namen der Madonna dellafedia 
bekannt iſt, und die heilige Jungfrau mit ihrem 

Kinde figend vorftellt, Es ift nicht über zwanzig 

Zoll groß, allein wegen der Stärke des Ausdrucks, 

der in dieſem bezaubernden Bilde herricht,, fo aus⸗ 

zeichnend und auffallend, daß felbft Nichtkenner 
davon Bingerifien werden, 

Hinter dem Palaſt ift der großherzogliche Gars 

ten, der größtentheild aus Terraſſen befteht, mit 

vielen Springbrunnen geziert ift, und einen großen 

Umfang hat, Uebrigens hat diefer Garten nichts 

prächtiges, und wird auch ziemlich vernachläßigt, 

Er dient zum Spaziergange für wohlgefleidete 
Leute. Sch traf hier den Prätendenten an, der 

fich feit einigen Fahren hier aufhält, und ein fehr 

einfames Leben führe. Er fommt niemals nad) 

Hofe, und vermeidet auch ale Geſellſchaften, weil 
er 
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er auf den koͤniglichen Titel Anfpruch macht , den 
man ihm nicht geben will, Eben diefer unbefries 

digte Ehrgeiz trieb ihn aus Rom, wo feine Samilie 

feit fo vielen Fahren geliebt und bedauert wurde, 
und wo fein Bruder, der Kardinal Dorf, noch jezt 

in großem Anfehn fieht, Vor feiner Vermählung 
waren viele vom römifhen Adel fo gefällig, ihm 
den Majeftätstitel zu geben, nachdem er aber feine 
Gemahlin, eine geborne Gräfin von Stollberg, 

in den Gefellfchaften als Königin aufführen wollte, 

ſo brachte diefes die römifchen Damen auf, Es 

wiederfuhren ihm verfchtedene Kränfungen, wor—⸗ 

auf er Rom verließ und ſich hieher begab, 

Die hieſige Domfirche ift außerordentlich auf: 

fallend, fowohl ihrer Größe, als auch des farbigen 

Marmors wegen, womit fie bededt if, Es ift 
ein würdiged Denkmal der vormaligen republife- 
nifehen Herrlichkeit, Diefes gilt auch von dem 
Taufgebände, das nahe bey der Domkirche, allein 
von derfelben abgefondert ſteht. Die Thuͤren defz 

felden find von Metall, und in Tleine Fächer abs 

getheilt, worin Begebenheiten aus der bibliſchen 

Gefhhichte, der Kirchenhiftorie, und der Legende, 

auf das vortreflichfte mit unnachahmlicher Kauft 

oorgeftellt find. Michael Angelo bemunderte diefe 

Thüren fo fehr, daß er zu fagen pflegte, fie vera 

dienten die Thüren des Varadiefes zu feyn. Im 

dieſem Gebäude werben alle Kinder aus der Stadt 
958 

« 



— P i ſa. 127 

getauft. Ich erinnere mic) nirgends, als in Toſ— 

cana, dergleichen abgejonderte Taufgebäude geſehn 
zu haben, 

Man kann Piſa nicht ohne Rührung betrachs 

ten. Eine fo alte, ehemals fo reiche, mächtige 
und volfreiche Stadt, nunmehr zu dem Grade der 

Niedrigkeit gefunfen, daß fie eine arme Provinz 

zialftadt eines Heinen Staats geworden if, Der 
Umfang der Stadt ift fehr beträchtlich, und nimmt 

noch denfelben Raum ein als vormals, da fie der 
Sitz eines blühenden und Friegerifchen Freyſtaats 
war; allein die Bevoͤlkerung derfelben beträgt nur 
achtzehntaufend Seelen, daher die Straßen Ieer 

und oͤde find, und auf vielen das Gras waͤchſt. 

Diefer Mangel an Menfchen verurfacht, daß einige 
hundert Häufer hier unbewohnt find „- und die Mies 
the der bewohnten in einem höchft niedrigen reife 

- flieht. Die Lebensmittel find hier auch wohlfeil, 

und der Lurus gering, Daher denn viele arıne ade 

liche Samilien hier wohnen, und den gänzlichen 
Derfall der Stadt hindern. Diefer Armuth une 

geachtet werden das ganze Jahr durd) hier Schau- 

ſpiele gegeben, und im Carneval werden prächtige 
Opern geſpielt. Es war ein fehr glücklicher Zufall 

für Pifa, daß der Graf Orlow diefe Etadt im 
legten Zürfenfriege zu feinem Hauptquartier ers 

‚wählte. Da Kivorno der einzige Hafen im mittels 
| ländifchen Meere war, wo die ruffifche Flotte mit 

| allem 
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allem verfehn werden Eonnte, fo Fam fie nach ihren 
Excurſionen und Erpeditionen immer wieder dahin 
zurück, Weil aber wegen der Menge des Adels 
Pifa dem Grafen befjer ald Livorno behagte, fo 
ward während dem ganzen Kriege erftere Stadt 
fein Hauptfig. Die vornehmſten Offiziers folgten 
feinem Bepipiele, befonders im Winter. Die Ents 
fernung ift nur zwey deutfche Meilen, daher denn 
alles, hier war, und ein feit Jahrhunderten nicht 
geſehener Ueberfluß in Pifa herrſchte, deifen Folgen 
die Einwohner noch jezt empfinden, 

Piſa ift eine der älteften Staͤdte in Italien. 
Schon zu Strabo's Zeiten war fie eine fehr ans 
ſehnliche Seeſtadt. Damals lag fie am Meere, 
das fic) ſeitdem nach und nad) zurückgezogen hat. 

Diefe Abweichung des Meeres ift in Stalien faft 
allen großen Ufern gemein, wo fi) die Fluͤſſe in 

die beiden Meere ergießen, die ed umringen, 
Viele behaupten fogar, daß mit jedem Jahrhun⸗ 
dertei die appenninifchen Gebirge niedriger würden, 
und daß durd) ihre Erde, die von den Slüffen 
zum Meere geführt wird, Stalien fih almilig 

vergrößere, 

Menn man von Maffa Carrara, oder der ge 

nueſiſchen Seite, in die Statt fommt, fo ftellt fih 

fogleid) der Domplaz dar, der ganz mit Gras bes 

wachſen it, In der Nahe ſtehen wenige Haͤuſer, 

und 
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und wenn es nicht ein Feyertag iſt, wird man hier 
keinen Menſchen gewahr, ſo daß man in einen 

bezauberten Ort zu kommen glaubt; denn die praͤch⸗ 
tigen Gebaͤude dieſes Platzes formiren eine uͤberaus 
herrliche Gruppe, und reißen zur Bewunderung 

bin, Die Domkirche, das Taufgebaͤude mit feis 

nen metallenen Thüren wie in Florenz, der hans 
gende Thurm, der heilige Gottesader, Campa 
ſanto, alles diefed fteht mitten im Grafe, wie eine 
Dorfkirche. Die fchönften Zierrathen der Bau⸗ 
Zunft find hier bey verfchiedenen Gebäuden anges 

bracht, die ſowohl Größe lals Majeſtaͤt haben, 

und der hangende Thurm iſt der zierlichſte in Ita⸗ 

lien. 

Die Domkirche wurde im Jahre 1016 von 

Boſchetto de Dulichio, einem griechiſchen Baus 

meiſter, faſt aus lauter griechiſchen Truͤmmern ge⸗ 
baut. Sie iſt von innen und außen mit Marmor 

bedeckt, den die Piſaner zur Zeit ihres großen 

Handels aus der Levante holten. Sie beſchifften 

damals alle Inſeln des mittellaͤndiſchen Meeres 

und des Archipelagus, desgleichen vie Kuͤſten von 

Kleinafien, Syrien, Egppten und Afrika. Die 

Kirche hat hundert große Feniter, die das Innere 

erleuchten; das Aeußere aber iſt mit vielen Säulen 

und Pilaftern geziert. Man hält fie für das fchönfte 

Merk der gothiihen Baukunſt in Stalien, Eine 

große Anzahl Granitfäulen, die diefes herrliche 

Vierter Theil. 5 Gebäude 
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Gebäude fügen, find von griechifchen Händen nach 
dem befien Stil verfertigt. Diele derfelben find 

von einem einzigen Stüd Granit, und einige fos 

gar von Porphyr. Won diefem leztern Foftbaren 

Stein ift eine neun Fuß hohe Säule, die man am 
hohen Altar ſieht. 

Das. Taufgebäude und der hangende Thurm 

find auch mit ſolchen griechifchen Ruinen geziert, 

Es ift Fein Zweifel mehr, daß diefer ſchoͤne Thurm 
wirklich gefunfen fe Man bat das lächerliche 
Dorurtheil, ald wenn er fo hangend erbaut wors 

den wäre, hinreichend widerlegt; denn man fieht aus 

genfcheinlih, daß die untern Pfeiler, wie auch die 

Schwelle gefunfen find: außerdem würden aud) 

die Pilafter auf der finfenden Seite fürzer feyn ges 

macht worden, Er hat fi) blos dadurch ſchon ſechs⸗ 

hundert Jahr erhalten, daß die Steine fo wohls 

gehauen, und die Materialien außerordentlic) gut 
verbunden find, Wenn man von dem Gipfel defs 

felben eine perpendifuläre Linie bis zur Erde zieht, 

fo ift der Abftand von dem unterftien Theile des 

Thurms fünfzehn Fuß. Der Ihurm hat adıt 

Stockwerke und ift 188 Fuß hoch. Man rühnıt, 
daß diefes hangende Gebäude dem großen Galilei 

die Bequemlichkeit verfhafft habe, den Fall der 
Körper genau zu berechnen, 2 

Der heilige Gottesacfer, oder Campo fanto, 

iſt ein großes längliches Vierecf mit hohen Mauern 
umges 
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umgeben, die von Ghiotto, Ghiottino, Stephano, 
Buffalmaco und andern berühmten Meiſtern ge⸗ 
malt ſind, die bald nach der Wiederherſtellung der 
Malerey florirten. Die Gegenſtaͤnde ſind alle 

bibliſch. Dieſe Mauern umſchließen ein kleines 
Feld, deſſen Erde alle in der Naͤhe des heiligen 
Grabes in Jeruſalem ausgegraben worden iſt. 

Dieſes geſchah zu den Zeiten der Kreuzzuͤge, au 

welchen die Piſaner auch Antheil nahmen. Da 
nun jedermann Reliquien aus Palaͤſtina nah Eus 

ropa brachte, hatten fie den befondern Einfall, 

durch diefe Art von Heiligthum ihre Stadt zu vers 

herrlichen; daher denn ihre Schiffe, die muthige 

Krieger und Waffen nach dem gelohten Kande führs 
ten, anftatt der gehofften Reichthümer verwun⸗ 

dete Soldaten und Erde zurücbrachten, In dies 
fer heiligen Erde beygefezt zu werden, ift eine bes 

fondre Ehre, die nicht ohme viele Koften erlangt 

wird. Das praͤchtigſte Maufoleum in diefem 

Campo fanto ift dem Andenfen des Grafen Alga= 

rotti gewidmet, der hier 1765 geftorben ift. Der 

König von Preußen hat es diefen: feinen gelehrten 
Freunde (fo wie er auch die Afche des Marquis 

d' Argens zu Air in der Provence geehrt hat) ers 
richten laſſen, und felbft die Grabichrift gemacht, 

die in wenig Morten viel, vielleicht zu viel fagt. 
Man lieft hier: Algarotti Ovidii aemulo, Neu- 

toni difeipulo, Fridericus. Der König hat 

mit ihm bis an feinen Tod Briefe gemwechfelt, und 

J 2 hätte 
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hätte er fih von feiner Krankheit wieder erholt, 
fo würde er feinen Föniglichen Freund nochmals 
befucht haben, — Eine Abtheilung auf diefem Gots 

tesacker befteht aus einer befondern Compoſition 

Erde, die, wie man verfichert, in neun Tagen die 

Körper verzehrt, 

Außer den oben angeführten Werfen der Baus 
kunſt, befist Piſa noch andre ſchoͤne dffentliche Ges 

bäude und Palaͤſte. Vorzuͤglich aber ift bier eine 

zierliche marmorne Brüde über den Arno zu ers 

wähnen, auf welcher die fo bekannten jährlichen 
Gefechte gehalten jwurden, die zum großen Leids 

wefen des pifanifchen Poͤbels aller Klaffen von dem. | 

jetigen Herzog abgeichafft find, 

Eine halbe Stunde von Pifa find warme Bäs 
der, die flarf von den Stalienern befucht werden, 

befonders feitdem fie vor einiger Zeit auf großhers 
zoglichen Befehl in fehr guten Stand gefezt worden 

find, Ordnung, Neinlichkeit und Bequemlichkeit 
herrfchen hier, welches man felten in Stalien rühe 
men kann. Der Weg nad) diefen Bädern geht 

bey der prächtigen Waſſerleitung vorbey, die ein 

herrliches Denkmal alter Zeiten ift, Ueberhaupt 

iſt die Gegend bey Piſa ſehr reizend, und übers | 
trifft hierin alle Städte in Toſcana. Co reich | 
diefer Ort indeffen an vortreflichen Werfen der 
Baukunſt iſt, fo ift er Doc vergleichungsweife arm 

| an | 
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an fchönen Gemälden, und ganz dürftig an antis 

fen Bildfäulen ; denn man trifft von dieſen leztern 

auch nicht eine einzige in Piſa am, 

Es ift hier auch eine Univerfität, die ein Obſer⸗ 
patorium, einen botanifchen Garten, ein Naturas 

liencabinet und eine Menge Vrofeffores hat; als 
lein man hört nicht viel von ihren Arbeiten, Co 

gelehrt fie auch in einigen Fächern feyn mögen, fo 

barbarifch unmwiffend find fie in allem, was jenfeit 

der Alyen vorgeht. Deutfchland befonders ift für 

fie eine unbefannte Region. Ich habe hier mit 

einem Bücherfchreibenden Profeffor der Mathes 

matik gefprochen, der nie etwas von Lelbnig und 

Wolf weder gehört noch gelefen hatte. Diefe grobe 

Unwiffenheit herricht durchaus in Italien, wovon 

ic) unzählige Beyſpiele erlebt habe, Die Urfache 
- Davon ift größtentheils diefe, daß die Italiener Die 

Erlernung andrer europäifcher Sprachen ganz vers 

nachlaͤßigen. Selbft die franzöfifche wird in kei— 
nem einzigen Lande von Europa, Spanien ausge— 

nommen, fo wenig wie in Sstalien erlernt, Unter 

dreißig Gelehrten findet man kaum einen , der diele 

Sprache verfteht; an andre Sprachen ift gar nicht 

zu denfen. Denn ein Staliener, der, ohne ge: 

reift zu feyn, blos aus Liebe zu den Wiſſenſchaften 

die englifche oder deutfche Sprache erlernt, ift ein 

Phänomen, das man fehwerlich in ganz Italien 
Pr wird, Sie haben daher nicht den ge— 

53 ringſten 
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ringſten Begriff von den Schönheiten der großen 

englifchen Dichter und Profaiften, Was die Deuts 
fche Litteratur betrifft, fo kommt fie bey ihnen nicht 

in die geringfte Betrachtung, worüber ein Deuts 
ſcher fehr artige Complimente allenthalben hören 

wird, wenn man ihn aus einem andern Lande zu 
feyn glaubt. Der Verfuch des ehrlichen Neapo— 

litaners Bertola , unfre großen Dichter unter dem 

Titel: Idea della Poefia Allemanna zu überfezen, 
oder vielmehr zu traveftiren, hat auch den Ends 

zweck nicht erreicht, noch erreichen Fonnen, und ift 

daher Mafulatur geworden, 

Piſa ift indeffen beträchtlicher ald Sienna, wo 
auch eine Univerfität iſt. Diefe leztere Stadt liegt 
auf dem Wege von Florenz nad Rom, und wird 

daher von durchreifenden Fremden ſtark befucht, 

die fich aber gewöhnlich hier nicht lange aufhalten. 

Das hiefige Frauenzimmer iſt das fchönfte in Toſ— 

cana. Hier ift es, wo man fid) rühmt, am beiten 

italienifch zu veden, Sch habe mich fihon über 

diefen Punkt erklärt, und kann durchaus dieſem 

affektirten Dialeft Feinen Beyfall geben. Die 

Prätenfionen der Siennefer aber gehen noch weiter ; 
fie wollen auch für die wißigften in Stalien gehal⸗ 
ten werden, und bemühen ſich daher, ihren Witz 

in feltfamen Redensarten zu zeigen. Sch fah auf 

dem öffentlichen Spaziergange einen Gavalier , der 

zwey Damen führte, er begegnete ein fremder 
Opern⸗ 
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Opernſaͤnger, welcher, indem er feine Verbeugung 
machte, von dem Siennefer folgenden Gegengruß 
empfing: „Ihr Sklave, Herr Inſtrumentenbe⸗ 

gleiter!“ Diefes Compliment erregte ein Gelaͤch⸗ 

ter, wodurch der Virtuoſe ganz beſchaͤmt wurde. 

Dieß mag zur Probe des ſieunneſiſchen Witzes 

dienen. Das Wort Sklave iſt indeſſen in ganz 
Italien ein nicht ungewoͤhnlicher Complimentir⸗ 

ausdruck. Unſere diſſeit der Alpen ſo allgemein 

gebraͤuchliche gehorſamſte und unterthaͤ— 
nigſte Diener, ſchienen den Italienern noch nicht 

hinreichend genug zu ſeyn, ihre Unterwürfigfeit 

auszudrüden; fie nahmen daher zu den Galeeren 
ihre Zuflucht, und holten von da das Bild, um 

ihre Höflichkeit zu bezeichnen, Ich enthalte mic) 

aller Nefleetionen, die natürlich aus dieſer Bemer⸗ 

fung fließen, 

Die Etadt Sienna ift groß und mohlgebaut. 

Ihr Marktplaz, der in einer Ziefe liegt und ein 

Baffin formirt, ift von außerordentlihem Um⸗ 

fange, Die Bevölkerung ift geringe, und die Ar- 

muth bier eben fo groß, wo nicht größer, als in 

Piſa. Don dem ehemaligen Flor find wenig 

Lieberrefte geblieben. Die Domfirche, die im 

zwölften Sahrhundert erbaut wurde, ift davon da3 

vornehmfte Denfmal, das mit Eoftbaren Gemäl- 
den und andern vortrefliden Kunftwerfen pran= 

get, Sie ift ungemein groß, und von außen ganz 
4 mit 
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mit ſchwarzem und weißem Marmor bedecft, wel: 
ches einen fehr auffallenden Anblick verurſacht. 

Sienna hatte ſchon im drepzehnten Jahrhunderte 
Statuten für feine Maler und Künftler; fie mache 
ten eine Geſellſchaft aus, und hatten Ihren Necs 

tor, der in großem Anſehn ſtand. 

Livorno giebt einen überzeugenden Beweis, 

welche Wunder durch weife politifche Anftalten in 
kurzer Zeit bewirkt werden Fonnen. Ein unbe⸗ 

deutender Ort, mitten in einem Lande, das voller 

Seebafen ift, und überdem in der Nachbarſchaft 

einer fehr reichen Stadt, welche im dem langen 
Beſitz einer auögebreiteten Handlung war, Wie 
wenig MWahrfcheinlichkeit war hier zu einem fchleus 

nigen Flor, und daß man der folzen Nachbarin 

in der Handlung den Rang ablaufen würde? In⸗ 
deffen ift eö gefchehn, und zwar ohne eine außers 

ordentliche politifche Revolution, Da Amſterdam 
feinen Handlungsflor auf den Verfall von Ant: 

werpen gründete, fo waren ganz andre wirkende 
Urſachen vorhanden, als hier zwifchen Livorno und 

Genua. Es iſt die einzige Handelsftadt in Ita⸗ 

lien, deren Flor fleigend iſt *). Ihre Volkes 
menge 

*) In Trieſt iſt der Handel auch fteigend, allein obgleich 

in diefer Stadt italienifch geſprochen wird, fo gehört 
fie doch, wie bekannt, wicht zu Stalien, fondern zu 

Deutſchland. 
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menge iſt ſchon bis auf fuͤnfundvierzigtauſend ans 

gewachſen, und vermehrt ſich taͤglich. Won mei⸗ 

nem erſten bis zum zweiten Aufenthalte waren ſechs 

Jahre verſtrichen, in welchem kurzen Zeitraume 

ſogar der ſteigende Flor der Stadt ſehr merk— 

lich war. Als die Genueſer Livorno an das Haus 

Medicis abtraten, war es ein elender und unge⸗ 

ſunder Ort, der aber, durch die anwachſende Be⸗ 

völferung, dieſe üble Eigenſchaft, zur Verzweiflung 

ſeiner ehemaligen Herren, gaͤnzlich verlor. 

Da Livorno alſo eine neue Stadt iſt, ſo muß 
man hier weder Alterthuͤmer noch neue Werke der 
Baukunſt in prächtigen Kirchen und Palaͤſten ſu⸗ 
chen, fo wenig als Bildergallerien und Statuen⸗ 

fammlungen, Diefes ift fünftigen Zeiten vorbe: 
halten, Indeſſen fieht man dafür eine außerors 
dentliche Induſtrie, Sabrifen, Manufakturen und 

Schiffahrt. Kein Hafen am ganzen mittelländi: 

ihen Meere, felbft Marfeille nicht, wird fo ftarf 

bejucht, als der hiefige. Man fucht auch von Sei⸗ 

ten der Regierung alles hervor, die Handlung zu 

begünftigen, Commerzfreyheit, Traktaten mit den 
barbarifchen Eiaaten, ojtindifche Handlung, große 

Zoleranz, und gute merkantilifche Geſetze. 

Die Juden genießen außerordentliche Frenheis 
ten, auch wimmelt hier alles von diefem Bolfe, 

Sie geben fi) mit aller Art von Handel ab, be: 

—— ſonders 
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fonders haben fie Korallenfabrifen hier angelegt, die 
nicht ihres gleichen in Europa haben. Ein fehr 
fonderbares Projekt verdient hier erzählt zu wers 

den, um fo viel mehr, da an defien Ausführung 

wirflih gearbeitet worden ift. Einige deutfche 
Dffiziers, die fich auf der ruffifhen Flotte im lez⸗ 

ten Türfenfriege befanden, und den berüchtigten 
Ali Bey perfonlich Fennen gelernt hatten, kamen 

mit verfchiedenen hiefigen Juden überein, diefem 

damals glücklichen Rebellen den Antrag zu thun, 

für einen gewiffen Preis Jeruſalem der jüdifchen 

Nation zu überlaffen, Diefe Stadt war zu der 
Zeit in feiner Gewalt, und feine Begierde nad) 

Reichthuͤmern umerfärtlih. Ali Bey willigte ein; 
allein er foderte fehr große Summen, und Unterz, 
ftügung von Rußland zu ſeinen weitern Unters 

nehmungen. Da dem Intereſſe dieſes Staats die 

Schwaͤchung feined mächtigen Feindes , von welcher 
Eeite fie auch geſchah, nicht anders als vortheilhaft 

ſeyn Fonnte, fo ward ihm auch unter der Hand 

Beyſtand verfprochen , und die Juden in Livorno, 
die bereitö glänzende Entwürfe machten, fich mit 

der Garantie großer Höfe fchmeichelten, und 
vielleicht gar von Aufbauung des Tempels träums 

ten, ſchrieben an ihre Glaubensgenoffen in Engs 

land und Holland, Die verlangten Summen 

machten die geringfte Schwierigfeit aus, und wer 

weiß, mie weit ed noch mit diefem feltfamen Plane 

sefommen wäre, wenn nicht der Tod des Ali Bey 

diefer 
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diefer Unterhandlung auf einmal ein Ende gemacht 
hätte, 

Der lange Aufenthalt der ruffifchen Slotte in 
diefem Hafen, wo fie mit allen Bedürfniffen vers 

fehn, und ihre gemachten Prifen hingebracht wur: 

den, verfchaffte der Stadt außerordentliche Vor—⸗ 

theile, für welche denn manches überfehn werden 

mußte. Die Ruffen rechneten auf diefe Nachficht 
fo fehr, Daß fie fi) Vergehungen erlaubten, bie 

wohl in feinem Lande ungeahndet geblieben wären, 
Zum Beweis mag folgendes dienen: Der Hund 
eines ruffifchen Offizier, der feinem Herrn in die 
Stadt folgte, verlief fich bey der Thorwache unter 

die Gewehre, und verurfachte einige Unordnung, 

Es war natuͤrlich, daß die Schildwache diefes Thier 

verjagte, welches denn auch durch eine unfanfte 

Bewegung des Fußes gefhah. Der Ruffe, durch 

diefe Behandlung feines Hundes beleidigt, fiel mit 

feinem Stock über die tofcanifche Schildwache her, 

und pruͤgelte erbarmlidy darauf los, Das Ges 
ſchrey des Feidenden fezte die ganze Wache mit 

ihrem Offizier in Bewegung , der feinen Soldaten 

der Wuth des Angreifers entziehn wollte, dadurch 

aber den Zorn des Ruſſen vermehrte, und von ihm 

auch mit demfelben hölzernen Maaße gemeffen 

wurde. Das Sonderbarfte bey dieſem Vorfall 
war, daß er feine weitsin Kolgen hatte, 

Eine 
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Cine weit merfwürdigere Begebenheit aber 

ereignete ſich bier im März 1775. Eine ruflifche 

Dame von uneheiicher Geburt, aber aus dem 

durchlauchtigften Blute diefed Landes, hatte ſich 

zwey Jahre lang In Rom aufgehalten, wofelbft fie 

in der größten Dürftigfeit lebte, Ju diefem Zus 

ftande konnte es ihr wohl nie einfallen, ihre Blicke 

anf einen Thron zu richten. Sie befaß Klugheit, 

gute Bildung, und einen fehr fanftmüthigen Cha⸗ 

rakter. Ihr eingezogened Leben wurde aber auf 

einmal durch einen abgeordneten ruffifchen Offizier 

abgebrochen, der gegen fie mündliche Aeußerun⸗ 

gen von einer fehr außerordentlichen Art that, des 

nen er durch das Anerbieten einer anſehnlichen 

Summe Geldes ein großes Gewicht gab. Diefes 

legte Argument that die erwartete Wirfung in 

ihrer großen Not. Die Dame ließ fi) überres 

den, und kam im Anfange des Jahrs 1775 nach 

Pifa, woſelbſt fid) damals der Graf Aleris Orlow 

befand. Diefer empfing fie wie eine Königin: 

er begleitete fie allenthalben, und wenn er mit ihr 

im Schaufpielhaufe war, fo begegnete er ihr vor 

den Augen des ganzen Publikums mit einer Ehr: 

erbierung, die den geſamten Adel in Erftaunen 

fezte, Niemand Fonnte ergründen, wer diefe ums 

hefannte Dame ſey, gegen die der ftolze Graf fo 

viel Herablaffung bezeige. Go dauerte ed das 

Garneval durch. Endlich ward ein Vorſchlag ges 

than, das fo nah gelegene Livorno zu beſuchen. 

Es 
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Es geſchah; man ſtieg bey dem engliſchen Conſul 
Dyck ab, und alles war im Wohlleben. Bey der 

Tafel ward von der Flotte geſprochen, und da die 

Dame nie ein Kriegsſchiff betreten hatte, ſo ſchlug 
ſie die Einladung nicht aus, eins zu beſehen. Wie 

wenig argwohnte die Ungluͤckliche ihr Schickſal! 
Sie ſteigt mit dem Grafen ins Boot, faͤhrt zu 

dem beſtimmten Schiff, und wird hinein gehoben. 

Auf einmal verändert ſich die Scene. Man Fin 
digt ihr mit verächtlihem Tone ihre Gefangens 

{haft an, und fchließt ihre Hande in Ketten, 

Das Schiff blieb noch zwey Tage auf der Rhede 
liegen, um fich zur Reife nad) Rußland vorzubes 

reiten, Kein fremdes Boot durfte ſich dieſem 

Ediffe nähern; denn die darauf befindlichen 
Schildwachen drohten Feuer zu geben, wenn man 

dazu Miene machte, Dieſes hinderte aber nicht, 

daß die zahlreichen Boote der Fivornefer nicht nahe 

genug kamen, um bisweilen den bedauernswürdie 

gen Gegenftand ihrer Neugierde zu fehn ; fie war 

oft am Fenfter der Cajüte, wo ſich ihre Vers 

zweiflung fichtbar zeigte. Am dritten Tage fegelte 
das Schiff mit feiner Beute ab, Ich traf wenig 

Tage nachher in Kivorno ein, wo die ganze Stadt 
über biefen Vorfall noch aufgebradht war. Noch 
mehr aber war eö der Hof, der auch feinen Uns 

willen fehr deutlich zu erkennen gab. 

E5 war dem Maler Hakert in Rom, einem 
Brandenburger, aufgetragen worden, Die ruſſi— 

ſchen 
” 

A 
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fhen Siege zu malen. Da nun die Verbrennung 
ber türkifchen Flotte bey Tſchesme die vorzüglichfte 
Kriegsbegebenheit war; fo ließ der Graf Orlow, 
um diefelbe dem Maler defto lebhafter vorzuftellen , 

im Hafen von LKivorno ein Schiff anzünden, 

Diefes war die Urfadye, und nicht der Lächerliche 

Bewegungsgrund, der von vielen angeführ wird, 
daß nämlich der Graf den Herzog von Glocefter* 
mit einem Feuerwerk von einer außerorbentlichen 

Art habe regaliren wollen, Cine Menge Maler 

aus allen Provinzen von Italien kamen nad) Li⸗ 
vorno, diefes fonderbare Schaufpiel zu ſehn. Ob 

fie etwas mehr als Feuer und Rauch gefehn haben, 

und ob diefes weite Reifen verdiene, iſt die Frage; 

genug Hakert malte diefen Brand der Flotte, wie 

auch andre See : Expeditionen der Rufen, und 

wurde von der großen Catharina kaiſerlich be= 

lohnt, 

Obgleich Kivorno weder große Paläfte noch 
prächtige Kirchen hat, fo fehlt es doch nicht an fehr 

zierlihen Häufern, die inwendig aufs herrlichfte 
geſchmuͤckt find, Der engliſche Eonful Dyck hat 

diefen Lurus bis zu einem Grade von Ausfchmweis 

fung getrieben, der in Stalien felbft bey Fürften 

unbekannt ift. Sein außerordentlicy großes Haus 

war in Sommers und Winter = Apartementd abs 

getheilt, dabey jeder Theil, von den Tapeten an 

bis zu dem kleinſten Geraͤthe, verfchieden, und mit 
einer 

— 
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einer ſpitzfuͤndigen Wahl fuͤr eine gewiſſe Jahrszeit 

beſtimmt. Dieſes Raffinement iſt bekanntlich in 

Frankreich erfunden, und wird auch daſelbſt wirf- 
lich von einigen Großen in Ausuͤbung gebracht ; 

allein bisher ift diefe Mode noch wenig in andern 
Ländern nachgeabmt worden, daher fie beym Ritz 

ter Dyck vefto auffallender war, Indeſſen leiftete 

ihm dieſer Luxus fehr wefentlihe Dienfte, Der 

Graf Orlow wurde davon fo eingenommen , daß 
er fich bey ihm einquartierte, und ihm die Befors 

gung der Anfchaffung der Bedürfniffe für die ruffi 
ſche Flotte übertrug, Diefes überaus wichtige Ges 

{haft war in den Händen eines deutfchen Negoci— 

anten, Namens Franf, deſſen Handlungshaus 

das anfehnlichite in Lioorno, und dem der Graf 

befondre Verbindlichkeit ſchuldig war. Er hatte 

auch fein ſchoͤnes Haus angeboten, allein da uns 

glüdlicherweife die Diftinction der Sommer -und 

Winterzimmer dafelbft fehlte, fo ward jenes vors 

gezogen, und diefer Wahl folgten auch die Gefchäfte , 
welche der Engländer fo wohl verftand, daß er 

nad) einer genauen Berechnung über eine Million 

Zechinen dabey gewonnen har. Man glaubte den 
hintangefezten Frank damit. zu entjchädigen, daß 

er vom ruflifhen Hofe zum Generalvonful in Ftas 

lien mit einem groffen Gehalt ernannt wurde, 

Er verbat aber diefen Poften unter dem Vorwande 
überhäufter Geſchaͤfte. Die Kaiferin indeß, die 

feine wichtigen Dienfte nicht unbelohnt laſſen 

wollte, 
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wollte, gab ihm anſehnliche Handelsprivilegien, 
die feine Schiffe in allen ruflifchen Häfen ges 
nießen. 

Der große Handel nach der Levante und den 

barbariſchen Seehaͤfen verurſacht, daß man hier 

eine ſtrenge Quarantaine halten muß. Niemand 
darf hierin auf Nachſicht hoffen; denn weder 

Ranug, Ehrenwort, noch alle Anzeichen einer gu⸗ 

ten Gefundheit kommen biebey in Betrachtung. 

Diefe Duarantaine gefchieht in Igewiffen hiezu er= 

richteten Gebäuden, die unweit Dem Hafen liegen. 
Die Zeit des Aufenthalts ift fehr verfchieden, da 

+ die Derter, wo man herfommt, und die Gefunds 

heitspäfje die Dauer beftimmen, Alle Gunft, die 
man dem Grafen Orlow hierin wiederfahren ließ, 

der diefes Experiment oft machen mußte, war, 

ihm für feine Perfon ein paar Tage von der feſtge⸗ 

fezten Zeitj nachzulaffen., Die Seefahrer fcheuen 

die langen Quarantainen außerordentlih; fie 

wenden daher alle Künfte an, dieſes Urtheil zu 

vermeiden. Menn einlaus der Levante kommendes 
Schiff den beftimmien Hafen in der Ferne erblide, 

geräth alles in Bewegung. Jedermann muß ſich 
reinigen und pußen, auch werden die ftarfen Ges 

tränfe nicht gefpart, um der Schiffsequipage ein 
munteres und lebhafte Anfehn zu verfchaffen. 

Die Kranker müffen die Hängematten verlaffen 

und fich gefund ftellen, Sind aber ihre Krane 
heiten 
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heiten zweydeutig, ſo ſezt man ſie bisweilen des 

Nachts am Lande aus, noch ehe man den Hafen 

erreicht. Ich weiß, daß ein Kriegsſchiff im Jahre 

1774 dieſes Mandver gemacht hat. Es hatte zwey 
Kranken am Bord, deren Forperlicher Zuſtand den 

Schiffswundaͤrzten unerflärbar ſchien. Da fie 

Staliener und des Landes Fundig waren, brachte 

man fie zur Nachtzeit ans Ufer. Das Schiff 

fezte indeffen feine Fahrt nach Livorno fort; man 

beftimmerte fich nicht weiter um diefe Leute, von 

denen man auch nie etwas weiter gehört hat, 

Die Entdefung würde ihr Leben in Gefahr ges 
bracht haben ; hierin find die Geſetze äußerft ftreng, 

und in der That ift dieß der befte Theil der italiea 

nifchen Polizey. Sogar das Fleinfte Fahrzeug, 

das in einen Hafen einlaufen will, wenn es gleich 

nur wenige Meilen von einem benachbarten italie= 

nijchen Ufer fommt, muß ſich erſt bey den Gefunds 

heitscommiffarien legitimiven, bevor es dazu die 
Erlaubniß erhält, 

Die Kaffeehäufer in Livorno find die ſchoͤnſten 
in Europa, Nidyts übertrifft ihre geſchmackvolle 
Verzierungen; - allenthalben find Cpiegelgläfer 
angebracht, und des Abends find fie fo auferors 

dentlich erleuchtet, als ob man ein Feft feyern 

wollte, Die Gaftfreyheit, welche die Livornefer 

fo wenig wie die andern Staliener Fennen, wird 

hier vollends durch einen fonderbaren Gebraud) vers 

Vierter Theil, K ſpottet, 
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frottet, der einer reichen Handelsſtadt Feine Chre 
macht, Ein jeder Fremde naͤmlich, der Fein Stas 

liener ift, muß im Schauſpielhauſe bey feinem Eins 
tritt doppelt bezahlen. Widerſezt fi) der Fremde 
diefer inhofpitablen Verordnung, fo wird ihm der 
Eingang verwehrt, Iſt Sprache, Anftand und 

Kleidung voͤllig italieniſch, und man Fennt ihn 

nicht, fo wird er für einfache Bezahlung hereinges 
laſſen; altein im Fall der Entdeckung fezt er ſich 
einer Beſchimpfung aus. Wenn man aud) diefen 
niederträchtigen Gebrauch Damit beſchoͤnigen wollte, 

daß die Iheaterlufibarkeiten hier vorzüglich für die 
Livorneſer befiimmt wären, die zu allen Seiten 
Dazu beytrügen, und man daher, mit Hintanfegung 
aller üblicyen Höflichkeit, blos auf ihren Vortheil 
Ruͤckſicht genommen hätte, fo koͤnnte man doch 

fragen, ob denn die Mailaͤnder, Genueſer und 
Roͤmer in dieſem Betracht nicht eben ſowohl Fremde 
in Livorno wären, als der Deutſche und Englaͤn⸗ 
der? oder ob die Ultramontaner allein Fremde 
in diefer Stadt find; mit welchem leztern Worte, 

im Vorbeygehn gefagt, unfre wisigen Nachbarn 
jenfeit des Rheins genau denfelben Begriff verbins 

den, den die Griechen und Römer bey dem Worte 

Barbar dachten, Dem fey wie ihm wolle, fo 

ift dieſer abgeſchmackte Gebrauch blos der Stadt 

Livorno eigen, und iſt ungeachtet aller Finanzfpes 

eulationen noch nirgends nachgeahmt worden. 

Sechs⸗ 
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Genua. Negierung. Charakter der Genueſer. Staata⸗ 
öfonomie. Handel. Gapitalien. Parallele zwiſchen 

Genua und Hamburg. Oekonomie. Sparramfeit, 

Wiffenihaften und Künfte. Werke dr Baufunſt. 

Frauenzimmer, Sprache. Große Unwiſſenheit. Ans 
dachtsübungen, Brüderichaften, Keverlichteit mir 

der Aſche des heiligen Johannes. Staatsverfaſſung. 

Adel, Befrevung von Genua durch den Poͤbel 1746, 

Landtruppen und Marine. Hafen, Eich felhit ver: 
Faufende Galeerenſtlaven. Handelsgeſchaͤſte der genue— 
ſiſchen Edeln. Clifford. Bank von Genua. Erms 

merjbedrüdung. St, Nemo, Noli. Aſſembleen, 
Sirisbeat. Lucca, 

$ hie ehemals fo mächtige Republik Genua, die 
fogar eine Vorſtadt von Conftantinonel bes 

ſaß, und den Denetianern felbft in ihren Lagunen 

Schrecken einjagte, ift nun zu einem Grade son 

Niedrigkeit herabgefunfen, wo ihre Ohnmacht fich 

von allen Seiten zeigt, und die Dauer ihrer Eris 

fienz als Freyftaat fehr zweifelhaft macht. Es 
war eine betrübte Nothwendigkeit, Corfica an 

- Sranfreich zu überlaffen, Die Truppen der Res 

publif waren nicht hinreichend, diefe Inſel gegen 

die tapfern Einwohner derfelben zu vertheidigen, 

die wider die Tyranney fochten. Nach den ſicher⸗ 
fien Rechnungen Foftete dieſe Eroberung Sranfreich 

8 z zwanzig⸗ 
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zwanzigtauſend Mann und ſechzig Millionen ie 

vres, wofür denn diefer Krone endlich eine Heine 

Inſel, die ungefähr 124000 Einwohner hat, zu | 
Theil wurde, Man wirde fagen fonnen, daß die | 

Genuefer durch die Abtretung derfelben eher ges 
wonnen als verloren hätten, wenn Corfica nicht | 
der Etadt Genua wegen der Lebensmittel hoͤchſt 
nöthig ware. Diefe werden feit der franzoͤſiſchen 
Herrſchaft nicht mehr dahin gebracht. Gefchieht 
es auch zuweilen, fo ift es zu ſolchen Preifen, wels 

che der gemeine Mann in Genua nicht bezahlen 

faun, Diefer Theurung wegen, deren Ende nicht | 
zu erwarten iſt, herrfcht unter dem Volke eine Uns | 

azufriedenheit mit der Regierung, die fich in lauten | 
Murren zeigt, Es ift merkwürdig, daß in dieſem 
Falle, fo wie in vielen andern, die Republiken 
von Genua und Venedig vollfommen contraſtiren. 

In Venedig ift, wie befannt, die Zunge gefeffelt, 

hier aber läßt man felbft den heftigften Ausbrüs 

chen und Klagen freyen Lauf, ohne es zu ahn⸗ 

den, Gefchieht diefe Nachficht aus angenommenen 

politifhen Grundfägen, fo möchte man faft den 
für die Menfchheit fo nachtheiligen Eat behaupten, 

daß, zur Beherrfhung der Völker, die Strenge 
der Gelindigkeit vorzuziehen fey. Denn die Une 

zufriedenheit des Volks mit der Negierung erwedt 
Abneigung gegen den Staat felbft, welches bier 

wirtlih der Fall ift, Dahingegen die Venetianer 

amgeachtet der Strenge, womit fie behandelt wer⸗ 
den, 

nn — — 
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den, an ihre Republik mit der anf Zuneigung 
gekettet ſind. 

Die Dolchſtiche, und oft ſogar Ermordungen, 

werden mit dieſer naͤmlichen Nachſicht behandelt; 
denn ſelbſt die obrigkeitlichen Perſonen fuͤrchten 

folhe Anfälle, Ich war Zeuge einer Unterredung, 
die zwifchen einem Handwerfsgefellen ind dem Ges 

neral der Republik, (der, durch einen andern Cons 

graft mit Venedig, allemal ein Senator ift, da ed 

in Venedig durchaus ein Fremder und ein wirflis 

der Soldat feyn muß,) tm Palaft des Doge vors 

fiel. Der Bruder diefes Menſchen war in Vers 

haft gezogen worden, und zwar wegen eines 

Staatsverbrechens, an dem er unfchuldig zu feyn 

vorgab. jener verlanate daher feine Loslaffung in 

geremtorifchen Ausdrücken, und drohte widrigen- 

fans fih zu rächen Mein Erftaunen überftieg 

alles, da dieſes verwegene Betragen, an einem 

folden Orte, und in Gegenwart von mehr als 

Hundert VPerfonen, von dem General mit einer 

Nachſicht und Herablaffung erwiedert wurde, die 

bey folhen Vorfaͤllen das ficherfte Kennzeichen eis 

ner ſchwachen Regierung if, Er gab fi alle 

- Mühe, ihn zufrieden zu ftellen, und widerrief auf 
der Stelle das vorher gegebene Verbot, dem zu folge 

niemand zu dem Verbrecher gelaffen werden follte, 

Man hat ein altes Spruͤchwort, das die Nach 

barn der Genuefer beftändig anführen „Ein 
K 3 » Meer 
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sMeer ohne Fiſche, Berge ohne Maldungen , 
» Männer ohne Nedlichkeit, und Meiber ohne 

» Sham.* Man würbe aber Unrecht thun, die 

: Bewohner darnach mit aller Strenge zu beurtheis 

len, odaleich im folchen durchaus angenommenen 

Volksredensarten großentheils Wahrheit Tiegt. 
Eie haben dazu nicht wenig Veranlaffung gegeben, 

und geben fie noch. Der Geiſt des Wuchers, der 
die Männer befeeit, verurſacht, daß fie fi) mans 

ches erlauben, wodurd) Treue und Glauben verletzt 
wird; auch ift er die Urfache, daß fie fi) weniger 

um ihre Weiber befümmern, und ihnen große 
Freyheiten gejtatten, welche biefe denn auch zu 

nußgen willen, und alſo das Spruͤchwort einigers 
maßen rechtfertigen, 

Die Genuefer befisen mehr Derfchlagenheit 
und Induſtrie, als die andern Staliener. Diefes 

kommt von der Unfruchtbarkeit ihres Landes her, 
das von allen benachbarten ſchoͤnen Fändern durch 

eine ftiefmmitterliche Natur ausgezeichnet ift. Dies 

ſem Mangel fuchen fie durch Ihätigfeit und Anz 

firengung ihrer Geiftesfräfte abzuhelfen, und es 

ift ihren auch von jeher ungemein wohl gelungen; 
- denn eben fo war der Charakter der alten Kigurier, 

die ehemals diefes Land bewohnten. Wie fehr dies 

fer Mangel die Induſtrie allenthalben befördert, fo 

wie fie der Veberfluß erfiickt, wird ein Reiſender 

durch fehr fonderbare Beyfpiele belehrt. Man ver-- 

gleiche 
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gleiche nur das ſumpfige und moraſtige Erdreich 

Hollands mit den paradiefifchen Gefilden von Nea⸗ 

polis. Diefe größere Induſtrie der Genusfer, der 

daraus entfiehende Wucher, und verfihiedene Eis 

genyeiten ihrer Denk- und Handlungsart, vers 

urſachen, daß fie nicht allein von ihren Nachbarn, 
fondern von allen Italienifchen Völkerfihaften übers 

Haupt gehaßt werde, 

Durch eine befondere Verfeinerung der Staatds 

wirthſchaft, die men an andern Orten zum Theil, 

nirgends aber ganz nachgeahmt hat, treibt der 

Staat eine ausichliefende Handlung mit allen 
Hanptbedürfniffen des Lebens, Brod, Wein, Del, 
Holz, kurz alles Unentbehrliche, muß aus dazu bes 

flimmten Magazinen in der Stadt gefauft werden, 

wo man diefe Artikel durchgehends in der ſchlechte— 

ften Qualität findet, Da nun überdem die Preife 
hoch find, und die Coutrebande nicht wohl ftatt 

findet, fo ift tas gemeine Volf gezwungen dieſe 

fo nöthigen Dinge dafelbft zu kaufen. Der Adel 

und angefehene Kaufleute erhalten gegen Erlegung 
gewiffer Abgaben das Recht, ihre Provifionen von 

auswärts kommen zu laſſen; allein fie dürfen nicht 

das geringfte verkaufen, Indeſſen iſt ihnen nicht 

verwehrt, einige Flaſchen Mein an Fremde zu ver= 

fhenfen, die ohne dieſe Höflichkeit in Genua fehr 

übel daran feyn würden; weil ed ſchlechterdings 
unmoͤglich ift, für irgend einen Preis trinkba— 

84 ven 
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ren Wein zu kaufen. Diefes fo ausgedehnte Mo: 

nopolium iſt die Urfache der außerordentlihen Ars 

muth, die in diefer reichen Stadt das gemeine 

Dolf drückt; e8 würde umklommen, wenn wicht 

die Menge der Stiftungen und die anfehnlichen 
Almofen das Uebel einigermaßen verringerten, 

Die Bevoͤlkerung der Stadt ift ungefähr achts 
zigtaufend Seelen, Inter diefen find nicht über 

zwephundert reiche Familien; drey oder viermal 

fo viel, die ihr ordentliches Ausfommen haben, 

alle übrigen find blutarm; fo wie auch) der Staat 

felbft fehr arm iſt, und Feine Wahrſcheinlichkeit 

fieht, je feine großen Schulden zu bezahlen, 

‚Man ift gewohnt, Genua für das italienifche 

Peru zu halten, Die großen Gapitaliten, welche 

die Stadt an Könige, Fürften und Gemeinheiten 
geliehen hat und noch leihet, fheinen den Begriff von 

unerfchöpflichen Relchthuͤmern zu beftärfen, Als 
lein derfeibe wird bey einer genauen Unterſuchung 
fehr berabgeftimmt. Der gaͤnzliche Verfall bes 
genuefifchen Handels, wozu Livorno vornehmlich 
beygetragen, hat die Genueſer genöthigt, ihre Ca— 

pitalien blos in Wechfelgefchäften und Darlehn an— 
zulegen. Daher findet man hier wenig große 
Magazine mit Produkten andrer Länder angefüllt, 
wie man fie in allen Handelöftädten häufig antrifft, 

Alles ift aufs Gelönegoce eingeſchraͤnkt. Da nun, 
in 
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in Rücficht auf die Staatswirthſchaft, das Geld 
fein wirklicher Keichthum, fondern blos ein Zeis 

chen deffelben ift, fo mug man es bier überdem 

noch als Wasre anſehen. Denn ohne daſſelbe 

müßte alle Handlung in Genua gaͤnzlich aufhoͤren, 

da es fo fehr an einheimifchen Produkten mangelt; 

ein Umftand, der auch gegenwärtig, ungeachtet 

aller Wechfelgefchäfte, den Handel hier fehr paſſiv 
macht. Run folte man glauben, daß das Geld, 

ald fo zu fagen die einzige Waare betrachtet, Hier 

im Ueberfluß vorhanden wäre; allein man wiirde 
fih irren, wie Die geringite Vergleichung auswei— 

fen kann. Die circulivende Geldfumme beträgt 
in Genua nicht über neun Millionen Reid 

thaler, eine Summe, die, fo groß fie auch ift, 

doc) als einziger Neichthum eines reihen Staats, 

gar nicht ausserordentlich genannt werden Fan, 

Vielleicht bat Hamburg eine nicht geringere Cir— 

eulation, obgleich deſſen wahrer Reichthum nicht 

ſowohl in Geld, als vielmehr in dem ungeheuern 

Vorrat) aller Art vober und verarbeiteter Pro— 

dukten befteht. Es follte mir nicht ſchwer werden 

zu beweifen, daß diefe große Reichsjtadt, die nur 

ein fehr geringes Territorium beſitzt, und nad) der 
deutſchen Staatsverfaffung nicht ald ein Staat 

betrachtet wird, dennoch, od fie gleich feine arijto: 

Tratifhen Edlen wie Genua an der Spitze hat, 
die ihr einen eingebildeten Glanz geben, wegen 

ihres ungleich greößern Handels, ihres unter alle” 
K 5 Volks⸗ 
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Volksklaſſen vertheilten Reichthums, ihrer In⸗ 
duſtrie, und ihres Flors uͤberhaupt, von groͤßerer 

Wichtigkeit als der Staat von Genua iſt. Die 

auswaͤrts geliehenen Gapitalien diefes Staats bes 

trugen im Junio des 178oflen Jahres, nach Deut- 

ſchem Gelde fünfundpierzig Millionen 
Reichsthaler, worunter aber vieled unſicher 

fand, Alle dieſe Reichthuͤmer alſo, nebft allen 
realiſirteu Schulden, ſamt und ſonders, würden 
nicht hinreichend geweſen ſeyn, im amerikaniſchen 

Kriege den Englaͤndern ſechsmonatliche Beduͤrf⸗ 

niſſe zu verſchaffen. Solche Berechnungen ſind 
noͤthig, um die Verhaͤltniſſe der Staaten gegen 
einander zu beſtimmen, die dfters AngEBEulEt find, 
als man fi) einbildet. 

Die große Oekonomie, die hier felbft die Reich⸗ 

ften beobachten, damit fie die von außen einfoms 
menden Sutereffen wieder ausleihen koͤnnen, über: 

ſteigt alle Vorſtellung, und wuͤrde felbit einem 
Holländer zu weit getrieben fcheinen; Daher die 

außerft geringe Gaftfreyheit, die eingezogene Le⸗ 

bensart, die einfache ſimple Kleidung, die einge: 

ſchraͤnkten Luſtbarkeiten, und der gänzlihe Mangel 
an Gelehrten und Künftlern,, in einer fo fehr ans 

fehnlichen Stadt, welde das Vaterland eines 

Columbus und eines Doria if. | 

Die Sparſamkeit allein Fonnte den fonderbaren 

Gebrauch der ſchwarzen Kleidung einführen, die 
ſo 
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fo auszeichnend und in Europa ohne Beyſpiel ift. 

Die Venetianer tragen zwar auch uniforıme rothe 

Mäntel, allein fie dienen bios, farbige Kleider zu 

bedecken, in denen fie in Geſelſſchaftoen erſcheinen. 

Ja Genua aber ift die ganze Kleidung ſchwarz, 

und jedermann, der fih im geringften vom Poͤbel 

entfernt zu feyn glaubt, trägt diefe Farbe, und 
feine andre. Diefes verurſacht in Gefellfchaften 

eisen fo traurigen Aublick, daß die wenige Gefellig- 

keit, die hier ohnedem herrſcht, vielleicht noch) mehr 
Dadurch verringert wird. 

Die Genuefer lieben die Schaufpiele fo fehr, 

wie irgend ein anderes Voll in Stalien, allein fie 

lieben das Geld noch mehr; daher fieht man nie- 

male in Genua foldhe prächtige Opern, als in an⸗ 

dern weit geringeren und Fleinern Städten biefes 
Sandes, Die fhlechte Bezahlung, welche man 

bier den Schaufpielern aller Art giebt, verurfacht, 

dad man mehrenthelld nur den Auswurf derfelben 

erhalten Fan, Kommt ja ein berühmter Sänger 

bieher, fo gefchicht ed nur im Sommer, wo die 
mehreften Theater in Italien gefchloffen find. 

Man läuft zu, weil man ihn wohlfeil hören kann, 

obgleich das Vergnügen durch die erſtickende Hitze 
in einer ſolchen Sahreszeit vielleicht zu theuer 

erfauft iſt. 

Genua iſt der einzige Staat in Europa von 

irgend einigem Anfehn , ver Feine hohe Schule in 

feinem 
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feinem Gebiete hat. Ueberhaupt ift die Gleichs 

gültigfeit der Genueſer gegen MWiffenfchaften und 

Kuͤnſte unglaublih, und hierin contraftiren fie 
abermals mit den DVenetlanern, die Gelehrten 
und Künftlern viel Aufmunterung geben, Wären 

nicht die Palaͤſte von Durazzo, Brignole, Carrega 
und Andern mehr mit vortreflichen Gemälden 

während dem ſechzehnten und ſiebzehnten Jahr⸗ 

hundert angefuͤllt, fo würden fie es wahrſcheinlich 

gegenwärtig nicht werden. Diefe Sammlımgen 

werden nicht vermehrt, ja nicht einmal recht uns 

terhalten. Ein Künftler würde hier Gefahr laus 
fen vor Hunger zu jterben, Auch findet man Feine 

hier, fofehr man auc) gewohnt ift, deren in allen 

anfehnlichen Städten Staliens anzutreffen, Dies 
feö gilt auch von den Gelehrten und zwar doppelt, 
befonders feit Aufhebung der Zefuiten: denn die 
Ignoranz ift Bier fo groß, daß fie an wahre Bar- 
barey graͤnzt; ob es gleich hier verfchiedene Biblio: 
thefen giebt, die aber wenig genußt werden, Man 
würde Unrecht thun, wenn man diefes dem mers 

kantiliſchen Geifte zur Laft legen wollte, denn wie 
ſehr fich dieſer mit der Aufklärung verträgt, bes 
weiſen nicht allein fo viele Handelsftädte Deutſch⸗ 

lands und Frankreichs, fondern felbft Holland, 

wo alles Handlung athmet, und die Sparfankeit 

die erfte Tugend ift; England zu gefchweigen, wo 
der Kaufmann der größte Befdrderer der Künfte, 
und oft felbft ein Gelehrter ift. | 

Die 
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Die einzige Kunſt, die hier mit großem Er— 
folg eultisirt wird, iſt die Kunſt feine Capitalien 

zu vermehren, Da die Genueſer einen feurigen 
und unruhigen Geift haben, fo wäre die ariſto— 
kratiſche Macht in Gefahr, wenn Wiſſenſchaften 

in diefem Staat Wurzel faßten. Vielleicht iſt es 

die Ueberzeugung von diefer Gefahr, welche den 

Senat dahin bringt, _alle Aufmunterung zur Cul⸗ 
tur der Geiftesfähigfeiten zu unterlaffen, 

Die fhönen Kirchen und andre dffentliche 
Gebäude, die man hier fieht, find auch aus den 

vorigen Zeiten, da ein ganz andrer Geiſt den Staat 

belebte, Die Kirche der Annunciation tft eine der 
fhönften in Stalien, und auch inwendig mit einer 
außerordentlihen Pracht verziert. Ein gleiches 

kann man auch von der Cathedralfische fagen. 

Indeſſen ift nichts die Baukunſt betreffend hier 
fo auffallend, als die in der Luft gleichfam ſchwe— 

bende Brüce von Carignan, die von einem Berge 
zum andern gebaut ift, und tief unter ich Haͤuſer 

von ſechs Stockwerken hat. Diefes Werk hat die 

Andacht veranlagt, Die Familie Carignan baute 
eine. [höne Kirche, die noch jezt diefen Namen 

führt, und zu den fchönften in Genug gehört. Die 

Lage dieſer Kirche auf einem Berge war für die 

andächtigen Seelen, die fie befuchen wollten, fehr 

unbequem, daher dieſelbe Familie diefe berühmte 
Bruͤcke 



153° Sechster Abſchnitt. 

Bruͤcke bauen ließ, welche von dem gegenüberlies 

genden Berge zur Kirche führt, Cie dient zus 

eteich zu einer fehr angenehmen Promenade, von 

ber man weit in die See fehen kann. Einen noch) 

viel berrlichern Proſpekt aber hat man von einer 
ſchoͤnen⸗Terraſſe, die eigentlicy der Hauptſpazier— 

gang der Einwohner ift, wo fih das Meer, die 

Stadt und unzählige Landhäufer zugleich dem 
Auge darftellen, 

En alt Genua auch ift, fo findet man doch hier 
feft aar Feine Alterthuͤmer, und fehr wenig antike 
Statuen; unter dieſen ift nicht eine einzige, die 

man als beſonders merkwürdig anführen koͤnnte. 
Fragt man nach vortreflichen Werken der Bild— 

hauerkunſt, ſo werden drey Bildſaͤulen des Puget 

gezeigt, die, ſo ſchaͤtzbar ſie auch wirklich ſind, 

dennoch als Kunſtvorrath vortreflicher Bildhaues 

rey in Feine Betrachtung kommen, da hier von 

einer großen und reichen Etadt Die Rede iſt, welche 

mitten in einem Lande liegt, wo die Künfte fo fehr 

gebluͤht haben, Diefer Umſtand und die Anzahl 

Gemälde großer Meifter, welche auf feine Weiſe 
mit der Michtigfeit eines folchen Ortes im Vers 

hältniß flieht, da geringere Derter, als Parma, 

Pincenzg, Bologna, und andre mehr, viel reicher 

an vortreflihen Schildereyen find, veranlaßt die 

Vermuthung, daß diefe Gerinafchägung der ſchoͤ⸗ 

nen Künfte nicht fowohl aus Sparſamkeit herrühe 
re, 
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te, als vielmehr Charakterzug der heutigen Ges 

nueſer ſey. 

Die Stadt führt den Beynamen, die Praͤch⸗ 
tige. Su ver That kann man ſagen, daß Genug 

nichts großes als ihre Gebäude hat; denn alles 
bey diefer Nation iſt klein. Eine gewifle Traus 
tigkeit herrſcht aber mitten unter diefem Schimmer 

von Valäften und Tempeln, und giebt der Etadt 

ein melancholifhes Anſehn. Hiezu fommt noch 

die durchaus übliche ſchwarze Kleidung, Die bes 

nachbarten Sstaliener fagen, daß die Genueer um 

ihre verlorne Treue und Glauben die Trauer tra—⸗ 
gen, 

Es ift der Stolz und nicht die Liebe zur Baus 
funi?, welder die Genuefer veranlaft hat, ihre 

Etadt mit praͤchtigen Paliften zu zieren, vie ins 
deffen, fo fehr fie auch ins Zuge fallen und den 
flüchtigen Beobachter entzuͤcken, dennoch aänzlidy 

von dem guten Stile der Kunft entfernt find, den 

man in den Paläjten in Nom und Florenz und in 
den Merten des VPalladiv bewundert, Der herrs 

lihe Profpeft, den Genua von der Seefeite ges 

währt, und womit die Einwohner groß thun, ift 

viel zu theuer durch die große Unbequemlichkeit ih— 

rer engen und ftinfenden Seffen erfauft, welche 
aus der Lage ihrer Stadt entfteht, Der Raum, 

den fie einnimmt, ift ein fehmaler Erdſtrich, der 

ſich 
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ſich zwiſchen den Gebirgen und dem Seeufer bes 
findet. Er formirt einen halben Zirkel um den 

Hafen, und iſt ſo ſchmal, daß ein großer Theil der 

Stadt an den Abhang dieſer Berge ſelbſt gebaut 

iſt, welches denn den amphitheatraliſchen Anblick 

verurſacht. Es ſind nur einige wenige Straßen, 

wo man reiten oder fahren kann; in allen andern 

iſt Fein Fuhrwerk zu gebrauchen, Selbſt die praͤch⸗ 
tige Straße, Strada nuova, welche aus vier⸗ 

zehn Palaͤſten beſteht, hat dieſe Unbequemlich⸗ 
keit, ob ſie gleich eine der breiteſten der Stadt iſt. 

Die Viſiten des Adels werden daher alle in Portes 

chaifen gemacht, mit dem Unterjchiede, dag man 

fi) blos bey fchlechtem Wetter hineinfezt, ſonſt 

aber beftändig fie ledig hinter ſich hertragen laͤft. 

Die Damen haben dabey den Vertheil, dag fie 
immer, von Gavalieren begleitet find. Go wie 
diefe, find fie ſchwarz gekleidet, wodurd) fie ſich 
von dem bürgerlichen Frauenzimmer auszeichnen, 

das dieſe Erlaubniß nicht hat, * auch nicht haben 

mag, da fie den Pur fo fehr einfchränft; obgleich 
jedermann, der nicht zum Pöbel gehört, oder ges 

hören will, fowohl wie der Adel, ſchwarz gekleidet 

ift, wie ic) bereits gefagt habe, 

Das $rauenzimmer in Genua ift fehön, allein 
fie entftellen fich durd) ihre feltfame Tracht. Diefe 

ift ein Schleyer von Gattun, den man Mefero 

nennt, mit dem fie den Kopf und den obern Theil 

| des 
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des Leibes bedecken; nichts bleibt frey als die 
Augen, welches ſie durch kuͤnſtliche Haltung des 

Schleyers zu bewirken wiſſen. Der Kopf, der 
Hals, die Arme, die Taille, kurz der ſchoͤnſte Theil 
des Koͤrpers wird dadurch unſichtbar, und das 

Frauenzimmer gleichſam in eine Mumie verwan⸗ 

delt. Der ausgeſuchteſte Kopfputz und die ſchoͤnſte 

Kleidung befinden ſich oftmals unter dieſer grotefs 
Ten Maffe, die um fo viel lächerlich! ift, da die 

bunte Seinewand mit den feldnen Kleidern ſeltſam 
eontraftirt, Diefe Mode herrſcht nirgends in Ita⸗ 

Tien als bier, Man trägt zwar in der venetianis 
ſchen Lombardey auch Schleyer, die Zendalo ge⸗ 
nannt werden, allein dieſe find von fchwarzfeide 

nen Zeugen, überdem ganz anders beſchaffen, und 

werden als eine Leibbinde in einem großen Knoten 
nach Hinten zu gefchürzt; fo daß fie eine reizende 

Tracht find, dahingegen der Mefero einen höchft 

widrigen Anblick verurſacht. Die genuefifchen 
> Damen von Stande bedienen fid) diefes Schleyerd 

niemals, es fey denn, daß fie im Außerften In—⸗ 

cognito geheime Beſuche machen, Das Tragen 

der Juwelen ift durch die Gefeße verboten, die es 

nur ſechs Wochen vor und ſechs Wochen nach der 

Hochzeit den Damen gejtatten, 
= 

‘Der gänzlihe Mangel an Aufklärung des 
Geiſtes, der hier durchgehende bey den Männern 

bericht, laͤßt im diefem Punkt Feine Lobrede für 

Dierter Theil, £ das 
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das ſchoͤne Geſchlecht vermuthen. Da das Leſen 
hier eine ganz unbekannte Beſchaͤftigung iſt, ſo 
iſt es den Schoͤnen nicht zu verdenken, wenn ſie 

ein Buch als die unnuͤtzeſte Sache von der Welt 
anſehn. Spiel, Intriguen und Andachtsuͤbungen 
machen den Zirkel ihrer Geſchaͤfte und ihre einzige 
Unterhaltung in Geſellſchaften aus. Nur eine 

beſondere Achtung gegen Fremde kann ſie dazu 
bringen, italieniſch zu reden, denn ſelbſt die vors 
nehmften Standesperfonen fprechen unter einander 
faft immer genuefifch; ein Umſtand, der befonders 
dem Srauenzimmer Diefe Mundart fo eigen gemacht 
hat, daß ed Ihnen beſchwerlich fällt in einer andern 

zu reden: ja es giebt fogar Damen vom erſten 

Range, die Feine andre verfichen, Eine junge 

fehr fchöne Dame, eines der edelften Gefchlechter, 
war 1780 unter diefer Zahl, Es wird däher für 

feine Beſchimpfung gehalten, wenn man eine 
Genueferin fragtz ob fie italienifch verftehe? ob> 

gleich es allerdings etwas feltfam fcheint, einer 
Sstalienerin mitten in Stalien eine ſolche Frage zu 

thun. 

Dieſe Mundart unterſcheidet ſich von den ans 
dern italieniſchen Mundarten ſo ſehr, daß ein Frem⸗ 

der, mit der beſten Bekanntſchaft der italieniſchen 
Sprache, ſchlechterdings nichts davon verſtehen 

kann. Sie dient zum Beweiſe, daß auf einander 
gehaͤufte Vokalen keine Sprache wohltoͤnend ma⸗ 

chen, 
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chen, Denn noch niemand hat fie fo gefundens 
im Gegentheil macht fie einen widerlichen Eins 
druck, und bildet einen heulenden Zon, Das 

Charakteriſtiſche dieſer Mundart befteht in Vers 
kuͤrzung der italienifhen Wörter und Auslaſſung 
ihrer Confonanten, wodurd) fid) die Vokalen eins 

ander nähern, aufgehäuft, und alfo die Hälfte 

der Morte verfchluct werden. 3.3, der Tiſch, 
tavola, heißt toa, fcudo heißt fcuo, u. ſ. w. 

Zum Erfaß aber der unbefchreiblichen Unwiſ— 

fenheit, deren fid) die Genuefer nicht fchämen , 

halten fie viel auf andächtige Ceremonien, und 
befonder3 auf Proceffionen, die in Rom felbit nicht 
fo häufig find, Es giebt hier mehr Brüderfchafs 

ten als in irgend einer Stadt in Stalien, melde 
fi) durch uniforme Maffen unterfcheiden, und ein 
gräßliches Schaufpiel verurfachen, Die Kleidung 

ift eine Art von Schlafrock, der den ganzen Leib 

bedeckt, gewöhnlich von weißer Leinwand , womit 

auch der Kopf verhüllt ift, fo daß nur zwey Löcher 

für die Augen in der Larve frey bleiben. Diele 
haben unter diefer Verkleidung Dolche oder Meffer 

nerborgen, mit denen fie im Vorbeygehen ihrem 

Feind Stöße beyzubringen fuchen, Solche boshafte 

Handlungen find hier nicht felten, und bleiben ge- 

woͤhnlich ungeſtraft; die Larve verbirgt den wahren 

Thaͤter, den die Brüderfchaft nicht nennt, fondern 
ſchuͤtzt. Bey meinem Aufenthalte in Genna ems 

2 pfing 
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pfing ein mailändifcher Kaufmann einen Meffers 
fi von einem diefer Andächtler, dem er -aber 
glüklicherweife auswic), fo daß nur die Haut ges 

fireift wurde, Die BVeranlaffung dazu war fo 

unbedeutend, daß es faft unglaublich fcheint, Er 

fagte blos zu feinem Sreumde, mit dem er die Pros 

ceffion vorbey paſſiren fah, Daß die Kleidung einer 
andern Brüderfihaft (denn bey gewiffen Keyers 

lichkeiten machen fie Galle, und alödann tragen fie 

Heine Mäntel von farbigem Taffent mit Treffen 

bejezt) ihm beffer gefiel als dieſe; eine unfchuldige 
Aeußerung, , die diefer Böfewicht durch einen Meu— 

chelmord rächen wollte. Ein behutfamer Fremder 

muß diefe Art Gaucdeleyen nur in der Entfernung 

betrachten; denn fo fehr er auch in dem ganzen 
übrigen Stalien gewöhnt feyn mag, religiöfe Uns 

dachtsuͤbungen zu fehen, fo übertrifft doch das Bir 

arre dieſes Aufzugs, wegen der Menge groteffer 

Zarven, und der abgeſchmackten Verzierung, alles 
was man Lächerliches fehen kann. 

Die mehreften Glieder diefer Banden find 
Handwerföleute, Ein Kaufmann in Genua, fo 
ſtark er auch übrigens zur Andacht geſtimmt wäre, 

würde es für erniedrigend halten, ſich zu ihnen zu 

gefellen, Diefes hindert aber nicht, daß Perfonen 
von den vornehmften adelichen Familien aud Dez 

muth das Amt der Krenzträger bey diefen Brüders 

ſchaften über fi nehmen Da dieſe Kreuze, die 
bey 
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bey den Proceflionen vorangehen, fehr groß und 

ſchwer find, und viel Geſchicklichkeit und Stärke 
zum Tragen derfelben gehört, fo müffen fid) die 
Zräger lange üben, ehe fie auftreten Tonnen, Oft 
werden fie aber in der Lehrzeit zu Krüpyeln ges 
macht, da fie denn ihre übrigen Tage als Märtys 
ver leben. Demungeachtet drängt man fih zu 

diefem Ehrenpoften, und zahlt mit Freuden die da⸗æ 
mit verbundenen anfebnlichen Koſten. Diefe dies 

nen zu Anfhaffung ver Wachskerzen und aller ans 
dern Ausgaben. Der reihe Marcheſe Spinola 

war auch vor einigen Jahren Kreuzträger, und 

durch feine Freygebigkeit zeichnete fich feine Bruͤ⸗ 

derſchaft anfehnlich auf, 

Die größte diefer Fenerlichkeiten gefchieht dem 

heiligen Johannes zu Ehren, deflen Aſche man vor⸗ 

giebt hier zu beſitzen. Sie hat fchon viele Wunder 

getban, und unter andern ein Schiff gerettet, das 

auf dem Punkte war im Hafen unterzugehen. Es 

war ein engliſches, und folglib mit lauter Kegern 

bemannt, die inder Todesangſt fih an den heiligen 

Johannes wandten, der auch ihr unerwartetes Zus 

trauen belohnte und fie aus der augenfcheinlich- 

fien Gefahr rettete, Diefes Wunder zu verewi—⸗ 

‚gen, fezt ih am bejiimmtien Zage, im Monat 

April, alles in Bewegung, Der Eenat, bie 
Geiftlichkeit, und die Brüderfchaften begleiten die 

Ale, die in einem filbernen Kaften von, Edelleu⸗ 

23 - tem 
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ten getragen wird, nach der Meeresfeite, wo unter 

einem prächtigen Zelte eine feyerliche Meffe gelefen 

wird, woben die Glocken geläutet und Kanonen 

abgefeuert werden, Es ift merkwürdig, daß in 
Denedig die Politik die Führerin aller Feyerlich⸗ 

feiten ift; in Genua gefchehen fie aber blos aus 
Andacht. Die Senatoren felbft geben das Beys. 
ſpiel. Man Fonnte es für die feinfte Staatskunſt 

halten, das Volk, in Ermangelung andrer Ergoͤtz⸗ 

lichfeiten, mit Andachtsuͤbungen zu befchäftigen, 
wenn nicht alles unwiderfprechlich übereinftimmte, 
dag man die Regierungsfunft hier nicht fuchen 

muͤſſe. 

Die ſonderbare Staatsverfaſſung von Genua 

ift befannt, Der Doge wird gleich nach der Wahl 

ein Staatögefangener, und darf nicht aus den 

Ringmauern gehn. Diefed Gefez und die Ehr⸗ 

furcht, die einem ſolchen Oberhaupte in der Stadt 

erwiefen wird, veranlaßte die berühmte Antwort 

des genuefifchen Doge, der unter Ludwig XIV. als 

Eupplicant nad) Sranfreih fommen mußte, Auf 

die Trage: was ihm am meiften in Paris auffiele? 

woben die Sranzofen natürlich auf Bewunderung 
ihrer Hauptftadt rechneten, erwiederte er: Ceft 
de m’y voin Ehemals war eine Krone mit dies 

fer Würde verfnüpft, jezt aber tragen die Dogen 

nur Müßen. Es wird alle zwey Jahr ein neuer 

erwählt; nach diefer Zeit fteigt er wieder vom 
Thron 
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Thron und nimmt feinen Plaz im Senat ein; je— 
doch erzeigt man allen denen, die dieſe Würde bes 

Zleidet haben, im gemeinen Leben die Ehre, zu 
ihrem Namen den Zitel Doge zu fügen, 

Genua und Venedig heißen Freyſtaaten, weil 
einige hundert Bürger das Recht Gaben, über alle 
andre zu tyrannifiven, Gefege nach ihrem Gefals 
len zu machen, fie aufzuheben, Würden und Eh⸗ 

renftellen zu befleiden, und mit den Staatsein- 

fünften nach Willkuͤhr zu ſchalten. Diefe Benen- 
nung Freyſtaat iſt alſo ein bitterer Spott, wos 

durch die Dienſtbarkeit des Volks verhoͤhnt wird. 

Das Motto der Freyheit gehört blos für eine Nas 

tion, die fich ſelbſt, oder durch ihre Bevollmaͤch⸗ 

tigten regiert: nur dann ift fie frey, wenn fie Theil 

an der Regierung bat. 

Der alte Adel macht dem neuern den Vorzug 

ftreitig, daraus entftehen Uneinigfeiten und Fac- 

tionen, daran auch) die übrigen Volksklaſſen Theil 

nehmen, Diefe Spaltungen, die Monopolien der 

Regierung, und die rohe Unmiffenheit der mitt: 

lern und niedern Stände, fichern die ariftofratis 

ſche Macht des Senats, und befeftigen die Skla⸗ 

verey. 

Die auszeichnende Art der Genueſer zu den⸗ 

ken und zu handeln, verurſacht, daß ſie von allen 

84 italie⸗ 
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italienifchen Nationen gehaft werden. Diefer - 
Nationalhaß erzeugt Verachtung bey den benach⸗ 

barten Höfen, die alle Gelegenheiten ergreifen, fte 
zu demüthigen, Unglüclicherweife für die Genue— 

fer find alle ihre fürftliche Nachbarn vortrefliche Des 

Tonomen, die Fein Geld zu negociren brauchen , 

und folglich zu Feiner politifchen Nachficht gegen 
fie verbunden find. Gin großer Monarch, der fie 
außerordentlich verachtet, gab hievon einen auffals 

Ienden Beweis, da er vor mehrern Jahren gang 

Stalien durchreifte, und dennoch Genua nicht mit 

feiner Gegenwart beehren wollte, obgleich er ſich 

mehr alö einmal in der Nachbarfchaft befand, nicht 

leicht eine große Stadt unbefucht ließ, und beſon⸗ 

derd auf die Eeehäfen fehr aufmerffan war, 

Man erzählt eine Anekdote, die, wahr oder falfch, 
ſelbſt in Genua gaͤng und gäbe iſt; daß nämlich 

diefer Monarch den Senatsdeputirten, die ihn da⸗ 

mald nach Genua einluden, zur Antwort gegeben, 

daß fein Gefolge zu klein wäre, um in ihrer 

Stadt zu erfcheinen, 

Man erinnert fich hiebey der im Jahre 1746 
seichehenen Einnahme der Stadt, und deren ſon⸗ 
derbarer Folgen, womit die Genueſer nicht wenig 

groß thun. In der That liefert die alte und neue 

Geſchichte Fein Beyſpiel, daß eine wohldifeiplinirte 
Armee eines Triegerifchen Voll, am hellen Tage, 

blos vom Poͤbel überwunden und aus der erober: 

ten 
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ten Stadt geiagt worden if, Man wiirde die 

Sache für unglaublich halten, wäre fie nicht im 

unfern Tagen geſchehen. Ungerecht aber würde 

es feyn, wenn man dieſes den Fatferlichen Truppen 

zur Laft legen wollte; fie wehrten ſich im ihrer 

nachtheifigen Lage aufs aͤußerſte, und fielen ald 

Schlachtopfer der Ungeſchicklichkeit ihres Anführ 

rers, des Marcheſe de Botta. -Diefer von allen 

Talenten entblößte Mann, nachdem er durch fein 

hartes und unbefonnenes Betragen die Genuejer 
zur Verzweiflung getrieben hatte, war ganz unfäs 

big, in diefer gefährlichen Lage die nöthigen Maafs 

regeln zu nehmen. Das Volk war in alle Häus 

fer, Paläfte und Klöfter der Strada Balbi (mo das 

Hauptquartier der Kaiſerlichen war,) und der nahe 

bey Hegenden Pläße gedrungen. Ein unaufhörlis 

ches Zeuern von den Dächern und aus den Fenſtern 

diefer größtentheils fehr mafliven Gebäude, richtete 

ein fehreefliches Blutbad unter den. Zruppen an, 

deren Schuffe ohne alle Wirkung waren. Die ame 
phitheatraliſche Lage der Stadt gab dem wuͤthen— 

den Poͤbel anferordentliche Vortheile. Ale von 

oben kommende Steine und Kugeln trafen, und 

die Standhaftigfeit der Truppen, in diefer Gefahr 

auszuhalten, diente blos ihre Niederlage zu vers 

'großern; fie ſahen endlich Feine Rettung, als in 

einer ſchleunigen Flucht. Diefes Fühne Unterneh— 

men war blos das Werk des niedrigen Pöbels, 
Die andern Einwohner, fowohl als der Senat, 

2, fahen 
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fahen den gluͤcklichen Erfolg noch als fehr ungewiß 
an, und nahmen daher Feinen thätigen Antheil: 
fie begnügten fi) , das Volf heimlich zu unterjtügen, 
und ihnen Waffen austheilen zu laſſen. 

Durch diefen unerhörten Vorfall verloren die 

Kaiſerlichen ein wichtiges Land, das, wenn es 
auc Im Aachner Frieden nicht behauptet worden 
wäre, dennoch auf die Sriedensartifel zum DVors 
theil des Beſitzers großen Einfluß würde gehabt 
haben. Diefer große Nachtheil entftand aus ber 

auönehmenden Unfähigkeit eines einzigen Mannes, 

der zum Erſtaunen aller Welt, anſtatt geftraft zu 
werden, neue Ehrenftellen erhielt, Ein Beweis, 

daß er ein befjerer Hofmann als Feldherr war. 

Mahrfcheinlich hätte ihn unter der jegigen Negies 

rung ein anderes Schickſal erwartet. 

Genua ift feitdem mit neuen Feſtungswerken 
verfehen worden, die aber fo weitläuftig find, daß 
fie wenigitend dreyßigtaufend Mann zur Vertheis 

digung erfodern, Kommt im Fall einer Belages 
rung feine fremde Armee der Stadt zu Hülfe, fo 

ift diefe vermehrte Befeftigung aͤußerſt unnuͤtz. 

Alle Landtruppen der Republik beftehen nur aus 

dreytanfend Mann, größtenteils Deutfche, für . 

wohl Offizier als Gemeine, ſchlecht difeiplinirt, 

mondirt umd Aftimirt, Der Generalift, wie ſchon 

oben geſagt, allemal einer der vornehmſten Sena⸗ 
toren; 
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toren; allein er trägt niemals Uniform, fondern 
hat blos zum Zeichen feiner Würde einen Rohrſtock 

in der Hand, mit dem er auch bey allen Rathspro⸗ 
ceffionen paradirt, Der Staat unterhält nur vier 
Galeeren, die hauptfächlich zu den Reifen der Ses 
notoren dienen, die fie in die am Meere gelegnen 
Städte ihres Gebiets thun; deögleichen die ges 
nuefifhen Damen nad) den Bädern bey Pifa zu 
führen. Diefes ift die Beſtimmung der Marine 
des Staats, Sehr felten Freuzen fie gegen die 

Seeraͤuber. | 

Der hiefige Hafen ift ſchoͤn, und die Schiffe 
liegen darin gegen Winde und Stürme gefichert, 
allein dennoch würde es einem entfchloffenen See: 

befehlshaber nicht ſchwer fallen, mit einer Flotte 

hereinzudringen, Zu Lande wäre der Marfch von 
Truppen nah Genua zu unmöglich, wenn es 
dem Könige von Sardinien aefiele, die Päffe zu 
fperren. Als Don Philip im vfterreihiichen Suc— 

ceffionöfriege mit feiner Armee von Nizza nad) 

Genua vorrücdte, fo warer gezwungen fo nahe am 

Ufer zu marfchiren , daß die englifhen Schiffe die 

Straße hätten völlig unbrauchbar machen fünnen. 
Der Pfad ift hier fo ſchmal, daß Faum zwey Reiter 
neben einander reiten Fonnen, und der Weg fo 

uneben und gefährlih, daß die Eavallerie ihre 

Pferde beym Zügel führen mußte, 

Die 
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Die Nacjläßiafeit der Genuefer wider die 

Eeeränber zu Frenzen, und die vorbefchriebene Auf 

ferft fchwache Regierung, verurſachen einen Mans 

gel an Sklaven zur Berrannung diefer wenigen 
Galeeren; ein Umfand, der um fo viel fonderbas 

ver iſt, da Diebftahl und Meuchelmord hier gar 
nicht felten find, und die Galeeren anftatt ber Zuchts 

haͤuſer dienen, 

Dieſer Mangel an Züchtlingen aber wird auf 

eine Art erfezt, Die alle menſchlichen Begriffe über: 
fteigt,, und die, wie ic) fehr zweifle, in irgend eis 

nem Winkel der Erde als hier im Gebrauch iſt. 

Man follte glauben, Daß die niedrigfte Stufe des 

menſchlichen Elends das Leben eines Galeeren- 

ſtlaven ſey. Auf dem Verdeck unter freyem Him⸗ 

mel faſt nackend angeſchmiedet, der Witterung 
aller Jahreszeiten, und dem Ungeſtuͤm des Meers 

bey der elendeſten Koſt blosgeſtellt, vom Ungeziefer 

verzehrt, und von der Peitſche zerfleiſcht, ſcheint 

es, daß dieſe Ungluͤcklichen das Schickſal eines Ge⸗ 

fangenen, der in einem unterirrdiſchen Kerker in 

Feſſeln liegt, beneiden muͤſſen; denn ſein Zuſtand, 
mit dem ihrigen verglichen, iſt Gluͤckſeligkeit. Den— 

noch, durch einen unbegreiflichen Widerſpruch in der 

menſchlichen Natur, giebt es hier Menſchen, die, 

um die Zahl der mangelnden Galeerenſklaven zu 

erfeßen , ihre Freyheit verkaufen. Der Termin 
iſt gewöhnlich auf ein Jahr, und der Preis zwey 

Zechi⸗ 
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Zechinen, die ein ſolcher Unmenſch mehrentheils 
gleich verſaͤuft. Er wird ſodann auf die Galeere 

gebracht, entkleidet und angeſchmiedet. Man 

macht keinen Unterſchied in der Behandlung zwi⸗ 
ſchen dem größten Verbrecher und einem ſolchen 

Buben. Zu dem Laufe des Jahres findet man 

oft Gelegenheit, wo er zu neuen Ausfchweifungen 

geneigt iſt; dieſe nuͤtzt man, er befommt frifches 
Geld, und verlängert feinen Termin, Es ift da— 

her felten, daß ein folder Unmenſch jemals feine 

Freyheit wieder erhält, 

Der Zuftand der italienifchen Galeerenfflaven 
überhaupt hat etwas die Menfchheit empdrendes an 

fi), Auf der See werden fie nie trocden; jede 

Melle bricht über fie, und wirft fie oft wider ihre 

Ruderbänfe mit der größten Wuth; wobey ihnen 

nicht felten Arme und Beine zerjchmettert werden, 

Eie müffen ſich wöchentlidy eins auch zweymal in 

der Eee baden und fi) reinigen, dennoch zehrt fie 

das Ungeziefer faft auf, und das Schiff flinft wie 

ein Spital, Doch find fie luſtig, fingen und flu— 

chen durch einander, und befaufen fich ſo oft fie nur 

fünnen, Giebt man ihnen nichts, wenn man fie 

befucht, fo begaben fie die Neugterigen mit Läufen , 

die fie auf Me fehr gefchicfte Art anzubringen 

wiffen, Die Lebensweife diefer elenden Sklaven 

auf den maltefifhen, ragufaniichen und franzöftfchen 

Galeeren ift fo ziemlich von ähnlicher rt, 
Der 
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Der genuefifche Adel Hat dem Handel nicht 
entfagt, fondern treibt Diefes dem Staat fo nüßs 

lie Gewerbe mit großem Eifer. Die zwey groͤß⸗ 

ten Handlungshäufer hier gehören den adlichen 

Familien Durazzo und Cambiaſi; fie ſchaͤmen fich 
nicht auf die Börfe zu Fommen, und dem gerings 

ften Kaufmann gelegentlich zu ſchmeicheln. Sie 

find al banco ganz Höflichkeit und Herablaffung, 

Mehe aber dem Kaufmann, wenn er darauf ein 

Syſtem von Protection bauet! denn derfelbe 
Mann, der auf der Börfe ihm freundſchaftlich die 
Hand gedruͤckt hat, wird in dem Zon eines afiatis 

fhen Defpoten, mit ihm reden, fobald er in feinen 

Palaft kommt. Der ehemals große Kaufmann 

in Amfterdam, Herr Clifford, erfuhr davon eine 

Probe zur Zeit feines größten Wohlftandes, da 

er felbft von Fürften kareſſirt wurde, Er reiſete 

durch Genua, und wollte den Nobile Durazzo, 

Chef des vornehmften Handlungshaufes, in feinem 
Palaſt befuchen. Gewohnt alle Thuͤren der Grof 

fen bey feinem Namen fich öffnen zu fehn, erſtaunte 

er, daß er in der Antichambre eines Edelmanns 

ohne Titel und Würden vernachläfligt wurde, Er 

hielt es für ein Verſehn des Bedienten, der feinen 

Namen nicht vecht gemeldet hätte, Allein auf 
wiederholtes Anmelden, daß Herr Clifford aus 

Amfterdam aufzuwarten bereit wäre, wollte doc) 

niemand erfheinen, Nachdem er länger als eine 

Etunde vergebens gewartet hatte, entfernte er 

ſich, 
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ſich, und gab dem Kammerdiener folgenden Aufs 
trag: „Sagt eurem Herrn, daß die Cliffords 
„nicht gewohnt find zu antihambriren, und daß 

„die Durazzo's zu klein wären diefe Ehre zu vers 
„langen, 

Die genuefifche Bank, die dem heiligen Georg 
geweihet ift, fiellt ein fonderbares politiſches Phaͤ⸗ 
nomen dar. Sie iſt ganz von dem Senat und alfo 

von der gefezgebenden Gemalt unabhängig, und 

macht daher einen Fleinen Staat für ſich aus, der 
feine eigenen Gefege hat, und nicht felten mit dem 
großen Staat in Streitigkeiten geräth, die jedoch 
nie von Folgen gewefen find. Der Senat hat 

diefen Schat auch nie angegriffen, vielmehr einen 

großen Theil der Staatseinkuͤnfte damit verbun⸗ 
deu, die durch den Kanal der Bank fließen. Sie 

wurde im funfzehnten Jahrhundert errichtet, und 
hat feit der Zeit ihre Geſetze unverändert beybes 
halten. Die Adminifiration derfelben ift in dem 

Händen der reichten Bürger, die dazu ermwählt 

werden, und fodann lebenslang ihr Amt verwalten. 

Sie formiren einen Damm gegen den Mißbrauch) 

der arilofratifchen Gewalt; daher auch von allen 

Regierungsformen diefer Klaffe, denen man mit 

ſoviel Recht den Deſpotiſmus verwirft, die genues 

fifche Regierung vielleicht Die mildefte tft, die man 

je gefehn hat. Sch habe aber fchon oben gezeigt, 

daß diefe Milde nicht von politifchen Gränden herz 

rührt, 
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ruͤhrt, noch weniger gehört fie zu den Fundamen⸗ 

talgefeßen ded Staats, fondern ſie iſt blos die Folge 
einer ohnmächtigen Regierung ; eine Schwachheit, 

die ſich auf allen Seiten Außert, 

Da die vornehmften und reichften Senatoren. 
entweder felbft Kaufleute find, vder Doc) mit Kaufe 

leuten in Gelöverbindungen ftehen, fo ift die nie= 

drige Politik der Regierung erflärber, auf alle 
Mittel bedacht zu feyn, um die genuefifchen Untere 

thanen, die an den Küften wohnen, In Armuth 
zu erhalten. Daher die Corgfalt, die Zugänge 
zu Lande nach den Seeplaͤtzen beſchwerlich zu mas 

- den, und auch den Handel ihrer Bewohner zur 

See einzufhränfen, damit die Hauptſtadt nicht - 
darunter leiden möge. Selbſt Savonna, die größte 

Stadt der Reyublif nad) Genus, lebt unter diefer 

Bedruͤckung; fie hatte ehemals einen ſchoͤnen Ha⸗ 

fen, den aber die Genuefer aus Eiferfucht großens 

theils unbrauchbar gemadıt haben, 

Die Heine Republik St, Nemo hat auch das 

Ungluͤck, unter genuefifher Herrſchaft zu ftehen; 

fie genoß jedoch anfehnliche Privilegien bis 1753, 

da fie fi) wegen einer Salzauflage widerfezte, 

Der Miderftand, ohne alle auswärtige Hülfe, mar 

zu ohnmaͤchtig; fie wurde bald unterjocht, und 

verlor alle ihre Sreyheiten. Die Genuefer baus 

“ten bier ein Fort, um die Stadt im Saum zu hal⸗ 

ten, 



Genua 177 

ten, das auch beftändig mit einigen hundert Sols 

daren befezt it, Am glüdlichiten, von allen ges 

nuefifchen Unterthanen, find die Einwohner von 

Noli, die eine kleine Republif von Fiſchern bilden, 

und anfehnliche Privilegien ‚genießen, für deren 

Erhaltung fie äußerft beforgt find, 

Die Negierungss und Handlungsgefihäfte, fos 

wohl als dad Clima, haben die Gewohnheit unter 

dem Adel eingeführt, erft fpät des Abends in Ges 

fellfchaften fi) zu verfammeln, Diefer Gebrauch 
herrfcht in dem größten Theile von Stalien, nur 

mit dem Unterſchiede, daß hier der ganze Adel der 

Stadt in Einem Haufe zufammen kommt. Diefed 

wechielt beſtaͤndig unter aller Familien ab, fo daß 

es nur einmal in vierzehn bis funfzehn Monaten 
herum kommt. Dieſe fogenannte Converfationi 
fangen Abends um neun Uhr an, und dauern biß 
eilf Uhr. Man fpielt und genießt Erfrifhungen , 
wenn man e3 begehrt, und bamit hat die Convers 

fation ein Ende. Nichts iſt in den Augen eines 

Sremden, der nicht fpielt, abgeſchmackter, alö diefe 

Zufammenfünfte, Da man ſich blos zum Spielen 

verfammelt, und die Zeit Fury it, fo wird auch 

feine Minute verloren, Man koͤmmt, fpielt, und 
eilt weg. Jedermann ift auch hier wie gewöhnlich 

ſchwarz gekleidet. Der häufige Gebrauch des Pors 

zellains iſt durch Gefege eingefchränft , Silberzeug 

hingegen darf man fo viel haben, wie man nur will, 

Vierter Theil, ER - Das 
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Das Cicisbeat ift zwar ein in ganz Italien 

eingeführter Gebrauch, allein nirgends wird ed bis 
auf einen ſolchen lächerlichen und ausfchweifenden 
Grad getrieben, ald in Genua Mit dem Hochs 

zeitötage endigt fih aller Do ffentlicher Umgang 
eines Ehemannsd mit feiner Frau, Gie dürfen 

fchlechterdings nicht zuſammen gefehen werden, 

"weder auf der Promenade, noch in Schaufpielen 

oder Gefellfchaften, Furz nirgends als zu Haufe, 
In andern Städten fezt fi) mancher Ehemann, 

aus Kiebe zu feiner Gattin, über diefe närrifche 
Gewohnheit weg, er hat weiter Fein Beforgniß, 
als für einen unmodifchen oder eiferfüchtigen Mann 

gehalten zu werden; allein hier darf das entfchlof- 

fenfte Ehepaar feinen folden Berfuch wagen. Don 
allen Freunden ohne Unterfchied verlaffen, von 

Seinden verfpotter, und vom Poͤbel befchimpft zu 
werden, ift die unausbleibliche Folge, fobald fie 
fich dffentlic zufammen fehn laffen. Man fcheuet 

fie, als ob fie von der Peft angeſteckt wären, und 
foger ihre Buſenfreunde weichen folchen Eheleuten 

auf der Straße aus, und verbergen fih. Sie 

würden felbjt verfpottet werden, wenn fie mit fo 

ausgezeichneten Perfonen fich öffentlich in. ein Ges 

ſpraͤch einließen. 

Wie ſehr dieſer unſinnige Gebrauch, in einem 

wolluͤſtigen Lande, den Sitten nachtheilig ſeyn 

muͤſſe, wird jeder Menſchenkenner einraͤumen, ſo 
viel 
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viel auch zu deffen Befchönigung felbft von Fugen 
Reifenden gefagt worden ift, die in diefem Falle 
das Echo der Staliener waren, Es ift nichts fo 
lächerlidy auf Erden, dem man nicht einen Anftrich 
geben fünne. Genug, die Dame wählt ſich ihren 
Cicisbeo, der auch oft im Ehecontracte beftimmt 
wird, und diefer wird ihr ungertrennlicher Gefells 

fchafter bey allen Gelegenheiten, Gie ift ganz die 

feinige , ausgenommen ded Rachts, wo der Manız 
feine Stelle vertritt, doc) nur auf einige Stun: 
den ; denn ein Eiciöbeo, der ſich feine Pflicht recht 
will angelegen feon laſſen, befucht feine Dame mor⸗ 

gend früh im Bette, Hilft fie an- und ausfleiden, 
der Mann entfernt ih, u. ſ. w. Es iſt ein Vor: 

artheil, daß die Staliener fehr eiferfüchtig find, 
Daß fie in Anſehung ihrer Meiber diefe Leiden: 
Schaft nicht zeigen, wird durd) das Cicisbeat Yolls 

kommen bewieſen. Ihre Eiferfucht gegen ihre 

Geliebten aber zeichnet ſich aus, nicht daß ſie in 

einem ſolchen Falle ſtaͤrker waͤre, als bey andern 

Nationen, allein ſie aͤußert ſich heftiger, worau 
ihre hitzige und rachgierige Gemuͤthsart ſchuld iſt, 
die oft durch nichts geringeres als Mord und Tod 
befriedigt werden kann. 

Der Urſprung dieſer ſo ſonderbaren Sitte iſt 
vielleicht darin zu ſuchen, daß man den Italienern 
ehemals zu große Vorwürfe wegen ihrer Eiferfucht. 
machte, die fie gern von ſich abwenden wollten, 

M 2 da 
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da fie denn nach und nach auf die andere m. 
tät geriethen. 

Wenn indeffen der moralifhe Nachtheil des 
Cicisbeats bey den freyen Sitten unfrer Zeit nicht 

in Betrachtung kommt, ſo iſt doc) der phyſiſche und 
politifche Nachtheil des Staats, befonders in Ges 

nua außerordentlich, wovon folgendes ein unwis 

verfprechlicher Beweis if, Es giebt hier Kauf: 

leute aller Nationen, befonders deutſche, englifche 

und franzoͤſiſche; diefe leztern aber find alle aus 

der franzöfifchen Schweiz. Sm Jahre 17890 befand 

ſich aud) nicht ein einziger Franzofe in Genua als 

Kaufmann etablirt ;- ein Umſtand, der merfwürdig 
ift, da man feine Handelöftadt in Europa ohne 
franzöfifche Häufer findet, Diefe Ausländer find 
größtentheild anfehnliche Kaufleute; aber alle ind= 

gefamt, ohne Ausnahme, zu welcher Nation fie 

auch gehören, find unverheirathet, So fehr 
diefer Grundfaz eines umehlichen Lebens, den eine 

ſolche Menge reicher Leute angenommen hat, auch 

dem Staat in Anfehung der Bevölkerung nach— 

theilig ift, fo ift diefed doch das geringfte Uebel. 
Kein Fremder etablirt fih in Genua, ohne den 

feſten Borfaz zu faſſen, nur eine Anzahl von Jah 

ren zu fammeln, und fic) ſodann wieder weg zu 

begeben. Diefes gewiſſe Anhäufen der Capitalien 
kann bier nicht leicht fehlen, wenn man die gehb⸗ 

rigen Handlungsfenntniffe hat, ohne alle Familie 
iſt, 
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iſt, und die aͤußerſte Sparſamkeit Beobachtet, Nach 

einer feftgefezten Zeit alfo, wenn der Tod nicht 

dazwifchen kommt, zieht ein jeder fremde Kauf: 

mann ohne Unuterfchied, da er durch nichts hier 

gefejlelt ift, von Genua mit feinen erworbenen 

Keichthümern weg; ein Schade, der für den Staat 

unendlich iſt. Ein reicher Kaufmann, aus Ges 

neve gebürtig, der in Genua etablirt it, und noch 
lebt, entſchloß fih vor einigen Jahren zu heira— 

then, und, dem Cicisbeat zum Zroß, nad) feiner 

Santafie zu leben, Er erwählte fih zu Ausfuͤh— 

rung diefes Plans ein reizendes Mädchen aus ſei⸗ 

nem Baterlande, deren Beſitz ihn für alles andre 

fchadlos Halten ſollte. Bon aller Welt abgefons 

dert, und eins in dem andern glüdlich, hielten fie 

eine Meile aus, und lebten wie Eremiten mitten 

in einer volkreichen Etadt. Der Verdruß aber, 

wie Gefangene, von allen Geſellſchaften, Spagier: 

gängen, Schaufpiclen u. f. w. ausgeſchloſſen zu 
ſeyn, da man fie fihlechterdingd in dieſem Falle 

nicht befuchen kann, ohne infultirt zu werden, 

wirkte auf fie fo ftarf, daß Beide krank wurden, 

Der Tod machte in Furzer Zeit dem Gram der 

jungen Schönen ein Ende, und überließ es ihrem 

zärtlichen Gatten, ein Unglück zu beweinen, wor⸗ 
an er allein fchuld war, und das er hätte vorher 

ſehen koͤnnen. | 

Die Republik Lucca ftellt ein von dem genueſi⸗ 

fchen fehr verfchiedenes Bild eines Freyſtaats dar. 

| M 3 Man 
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Man findet hier unter den Bürgern eine größere 

Gleichheit, und eine Art von Freiheit, die man 
in ganz Stalien vergebens fuchen würde. Diefer 

feine Staat, der an Volksmenge und Einkünften 

mehreren unfrer- großen Reichsſtaͤdte weit nachftes 

ben muß, erhaͤlt fich durch feine Kleinheit und Ars 

muth, und genießt feines Glücks in Ruhe, Die 
Freyheit hat hier eine Induſtrie erzeugt, die ſo— 

wohl in der Stadt ald auf dem Lande aufs aͤußerſte 

getrieben iſt. Die Felder find fehr wohl angebaut, 

und in der Stadt ift alles mit Manufakturarbeis 

ten befchäftiat. Worzüglich wird hier eine unges 
heure Menge Mafferade » Larven verfertigt, Die mit 

vieler Kunſt gemacht werden, worin ed niemand 

den Lucefern gleich thut, daher dieſe Waare in 

einem Lande, wo das Garneval ein fo großer Ge⸗ 

genftand tft, einen ‚fehr einträglihen Handlungs⸗ 

zweig ausmadıt. Man duldet hier Feine Juden. 

Auch ift es merfwürdig, dag man in Lucca nie die 

Jeſuiten hat aufnehmen wollen, felbft zu der Zeit 

nicht, da diefer Orden halb Europa regiert, Es 

ift eine große Frage, ob unter der Fahne des heis 

ligen Ignatius die Induſtrie und Ruhe der Lucke⸗ 

fer.nod) jezt zur Charakteriſtik diefes Eleinen Staats 

gehören würden, 

Sieben, 
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Kom. Charakter der neuern Roͤmer. Stolz. Vrieftere 

religion. Zoleranz, Gefelligfeit. Hang zur Politik, 

Kardinal Bernis und Herzog von Grimaldi. Zank— 
fiſch. Meſſerſtiche. Proteftanten, Papiergeld. Bett: 
ler. Ausfattung armer Mädchen. Frauenzimmerfit 

ten. Kirchenbeſuche. Ungeheures Pilgerhofpiral. Col: 

legium der Propayanda. Sanffritta » Sprahe. Deut: 

ſches Seminarium in Nom. 

om iſt die prächtinite Stadt in Europa, mit 

der Feine verglichen werden kann. Sie ift 

außerdem die vornehmſte in der Melt, für den 

Kinftler, den Kunftliebhaber,, den Alterthumsfor⸗ 

ſcher, und überhaupt für jeden denfenden Kopf, 
von welcher Nation oder Religion er auch immer 
feyn mag, Prachtvoll in ihren ungeheuern Ruinen, 

in ihren Kirchen, Paläften, Springbrunnen, oͤf⸗ 

fentlihen Statuen, Säulen und Obeliffen; den 

nod) aber bilden diefe Wunder der Kunft Fein hin— 

reißendes Ganze Blos in feinen heilen ijt 
Rom bewunderungewürdig. Oft fiehen die herrs 
lihften Gebäude im Minfel, wo fie feine Wirkung 
thun, und überdem noch von niedrigen Gegenftän: 

den umgeben find. Co fieht dad Pantheon auf 

einem kleinen Plage, wo die Meiber den ganzen 

Zag Fiſche zum Verkauf braten, aud) andre Les 

bensmittel verfaufen, Der große Plaz Navonna, 
M4 wo 
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wo ber majeſtaͤtiſche Springbrunnen ift, der alle 
in Stalien übertrifft , hat größtentheils mittelmäfs 

fige Häufer, und dient zum Troͤdelmarkt. Die 
prächtige Fontaine von Trevi, mit ihrer Opern: 

Decoration, liegt ganz verſteckt. Die bewundes 
rungswürdige Treppe von Trinita di monte wird 

Durch eine fehr ſchlechte Kirche geſchaͤndet, zu wels 

der fie führt, Die große Laterankirche, von wels 

cher der Pabſt Drarrer ift, liegt auf dem Felde, 

Selbſt die Peterskirche, ehe man die Colonnade 

erreicht, hat jehr ſchlechte Zugänge u. ſ. w. 

Durh einen erſtaunungswuͤrdigen Mechfel 
der Dinge findet man bey den Nachkommen des 

berühmteften,, tayferften und freyejten Volks der 

Vorwelt, Huhmlofigkeit, Seigberzigkeit und 

Sklaverey in einem hohen Grade vereinigt, Man 
trift auch bey ihnen Feine Spur von dem herofs 

{hen Charakter der alten Romer an, Die Neuern 
haben von ihren Vorfahren nichts als den Stolz 

übrig behalten, der ihnen fo wenig zufommt, und 
ſich doch auf fo mannichfaltige Art äußert; auch 

unterlaffen fie nie, die auf den alten Denfmälern 
prangenden Worte: Senatus populusque Roma- 

nus, noch jezt alfenthalben anzubringen , fo lächers 
lich es auch Flingt, 

Dieſer Stolz, der den Römern troß ihrer 
Armuth, ihrer Unwiffenheit , und bey fo vielen ans 

dein 
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dern Mängeln eigen ift, muß in der That Mit 
leiden erwecken ; er hat feinen Grund als in dem 

großen Namen der alten Bewohner, und in der 
Menge der Kunftwerfe längft verftorbener Künfts 
ler, Indeſſen zeigt er fich fowohl bey dem Tage: 

löhner als dem Fürften in allem , aud) fogar in der 
Art ſich auszudrücken, Ein geringes Haus, defs 

fen Eigenthimer einen gewiſſen Rang hat, heißt 

bier gleich palazzo, (Palaſt). Man nimmt aus 

Pralerey die Namen berühmter Helden an; daher 
alle anſehnliche Familien hier mit Caäfaren und 

Scipionen reichlich verfehen find. Sendet man 

einen gemeinen Kerl ald Boten irgend wohin, fo 
nennt er dieſe Verrichtung eine ambafciata (Ams 

bafjade), Der Fürft, wenn er gleich nicht vier- 

taufend Ecudi Einkünfte hat, ſpricht von feinem 
Hofe (corte). Der Koch eines vornehmen Mans 

nes führt dein hochtrabenden Titel, Miniftro della 

eucina, und ein jeder Bedienter nennt fic) della 

Tamiglia (von der Familie) des Fürften oder Kar⸗ 

dinals N. N. 

In der Menge diefer Pflaſtertreter ſuchen die 
hieſigen Großen ihren Pomp zu zeigen, allein die= 

fer Aufwand ift blos fcheinbar, da das Lohn diefer 

Leute nur fehr gering ift, und fie größtentheils 

von der erbettelten Mancia leben muͤſſen. Diefer 

ſchaͤndliche Gebrauch wird hier bis zur größten 

Ausfhweifung getrieben. Hat man bey einem 
M 5 vor: 
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vornehmen Manne geſpeiſt, oder auch nur eine 
bloße Audienz erhalten, ſo begeben ſich die Bedien⸗ 

ten den folgenden Tag nach der Wohnung des Frem⸗ 

den, und verlangen ihre Mancia, (Trinkgeld) das 

nach dem Verhaͤltniß, in dem man mit ihrem 

Herrn ſteht, eingerichtet feyn muß, Mer Feine 

fernere Audienz verlangt, oder mit der gehabten 

unzufrieden tft, und daher Fein Zrinfgeld geben 

will, bat die größten Grobheiten zu erwarten; 

denn fie verlangen es ald Schuldigkeit, Dieſer 
harbarifche Gebrauch ift hier fo allgemein, daß felbft 

die Dedienten des Pabſts ſich einftellen, damit 

feine Audienz unbezahlt bleibt. Diele behaupten, 

daß manche Kardinäle felbft einen Antheil an der 

Mancia ihrer Leute haben, die in Jahresfrift eine 

fehr beträchtliche Summe ausmacht; denn oft muß 

der Stolz dem Geldgeiz weichen, fo außerordents 
lich erfterer aud) bey den Kardinäfen iſt. Dieſe 

Leute ftellen fih im Range den Königen gleich, 

und duͤnken fid) über die Churfürften erhaben, und 

zwar aus dem lächerlichen Grunde, weil aus ih⸗ 

rem Corps der Pabft erwählt wird, der den Rang 
über den Kaifer hat, daher die Wahlfuͤrſten des 
erfiern auch einen hoͤhern Rang ald die Wahlfuͤr⸗ 
ften des leztern haben muͤſſen. Diefer Einbildung 

zufolge gefchah es vor einigen Jahren, daß ein 
Kardinal, der an einem churfürftlichen Hof einen 

Auftrag hatte, alles Geremoniel bey Seite fezte, 
und unangemeldet nach) Hofe fuhr. Cine nicht 

x blos 
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blos Faltfinnige, fondern vielmehr verächtliche Abs 
weifung aber lehrte ihn den großen und wefentlis 

chen Abftand zwifchen ihm und einem regierenden 
Churfürften fühlen, | 

Diefer römifche Stolz dauert ungeachtet ber 

Demüthigungen, die der päbftliche Etuhl jezt von 

allen Seiten dulden muß, und der noch zu erwar⸗ 
tenden Unfälle, noch immer mit einer Halsſtarrig⸗ 

feit fort, die gewiß nicht den Namen Pelitik vers 

dient. Es ift befannt, daß die Pabite den pro= 
tefiantifhen Monarchen noch bis auf den heutigen 

Tag den Königstitel verweigern, Als der Tod 
des großen Königs von Preußen in der römifchen 

Zeitung angekündigt wurde, hieß e3, daß il Sov- 
rano di Prufia geftorben fey. Wenn vom tuͤrki⸗ 

ſchen Kaifer die Rede ift, fo wird er nach dem 

römifchen Kanzleyftil nicht Sultan, fondern il Ti- 

ranno genannt, Ä 

Es ift natürlich, dag diefer durch alle Stände 
herrfchende Stolz den Lurus, ungeachtet der übers 

aus großen Armuth, befördern muß. An Feſtta⸗ 

gen und bey Feyerlichkeiten thun es die Weiber und 

Mädchen der niedrigften Volksklaſſen durch ihren 

Putz und Anzug faft den Damen gleich. Die 

Kleidung ift ihre Hauptforgez follten fie aud) zu 

Haufe beftändig von Srüchten und Gemüfe leben 

müffen, Oft hat eine ſolche Donna, die im ſeide— 
nen 
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nen Kleide firoßt, nur ein einziges Hemde, das 

fie in Lumpen eingehuͤllt wäfcht ; wobey es in Dies 

fem warmen Elima nur kurze Zeit zum Trocknen 

braucht. Des Nachts ſchlafen fie alle nadend, 
Diele Meiber, deren Männer fehr unbeträdhtliche 

DBedienungen haben, müfen an Fefttagen einen 
Bedienten in Livree Hinter fich haben, wenn fie 

zur Kirche gehn; Daher fie zu diefem Endzwed eis 

nen Tagelöhner miethen, der diefe Commiſſion für 

zwey gute Groſchen nach deutfchem Gelde übers 

nimmt. Er legt feine Umiverfallioree an, und 

tritt ehrerbietig hinter der Gignora her, Ans 

derswo würde diefes ein Gelächter erzeugen; allein 

hier im Gegentheil erzeugt ed größere Achtung, 

felbft bey Verfonen, die ſolche Trauenzimmer Fen= 

nen, und von dieſem Grofchencontract vollfommen 

unterrichtet finds 

Durch diefen fo allgemeinen Stolz wird die 
Munterfeit erſtickt, die nur durch eine freye Les 

bensart erzeugt wird, von der man hie weit ents 

fernt iſt. Denn alles, was nicht allein zur geifts 

lichen, fondern auch zur bürgerlidden Regierung 
des Staats gehört, ift in den Händen der Pries 

fter, die faft ale Würden und Yemter von Wich—⸗ 

tigfeit befigen, Hiedurch wird die Dürftigfeit und 
der Müßiggang, der den Stalienern überhaupt eis 

gen ift, noch mehr befördert, die nichts eifriger 
wünfchen, als von der Arbeit befreyt zu ſeyn, da⸗ 

her 
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her fich auch) taufende von den Einwohnern Roms 

ganz allen auf die Bettelbroden verlaffen, die vor 
den Klöftern täglich in ungeheurer Quantität aus⸗ 

getheilt werden; ein Umſtand, der den Pöbel nicht 
wenig an das Syſtem feiner Religion und das 

Mönchöwefen kettet. 

Kein Drt in der Welt ftellt ein ſolches Bild 
der Traurigfeit dar alö Kom, wo Pracht und Heus 

cheley herrſchen. Zu den oben angeführten Urfas 

chen kommt noch der fatale Eirocco Wind, der 

auf die Menfchen, fo lange er weht, erfiaunlich 

wirft, und ſowohl Geift als Körper niederdrüct; 

ferner der Mangel an dffentlihen Schaufpielen, 

die zahllofen Priefterfchaaren, und die fchivarze 

Favoritkleidung. Kom iſt voller Hofhaltungen, 

weil jeder Kardinal feinen eigenen Hof hält; da 

nun die Verftelungsfunft zu den Hofjitten gehört, 

fo ift es erflärbar, wie fehr fie in dieſer heiligen 

Stadt zu Haufe iſt. Der Ehrgeiz ift der Haupta 

altar, worauf das heilige Collegium opfert; hiers 

auf wurde auch der romifche Stuhl gegründet, und 

diefem Syftem blieb man durch fo viele Zeitalter 

getreu, Das Capitol veränderte fih, der Vati⸗ 

can nie, Indeſſen haben wir es Kom zu verdans 

fen, daß in den Jahrhunderten der Barbarey das 

heilige Feuer der Wiſſenſchaften auf der Erde nicht 

gänzlich erlofch, 

g* Ä Es 
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Es ſind viele der Meynung, daß unter den 
Großen in Rom viel Irreligion herrſche, ob. 
fie glei) aͤußerlich die Kirchengebräuche nicht vers 
nachläßigen. Diefes aber tjt ein Irrthum, denn 

ich bin überzeugt, daß alle Stände hier durchaus. 
fo vollgläubig find, wie an einem Orte in der Chris 
fteuheit; obwohl die Römer überbaupt weniger 
Cifer mit ihren Religionsceremonien verbinden, 
als andre Nationen, wovon ich in der Folge re: 

den werde, Man thut daher den hiefigen Regies 

rern Unrecht, wenn man die neuern Wunder, 

die Reliquien und andre Dinge diefer Art als 

Driefterfünfte betrachtet, die man anwendet, das 

Volk zu hintergehen. Es ift wohl feinem Zwei—⸗ 
fel unterworfen , daß die Einfalt und der Albers 

glaube zuerft folge miraculdfen Ideen erzeugten, 

die nachher von tiefdenfenden Prieftern in ein 

Syſtem gebracht, und fo fehr mir der Religion 

verwebt wurden, daß jeder eifrige Katholik fie 

endlich wie Blaubensartifel anſah. Diefes ift 
auch noch wirklich der Fall bey faſt allen vornehe 

men Prälaten und Kardinaͤlen, die den römifchen 
Hof ausmachen. Nicht wenige von ihnen find 
große Eiferer, nicht etwa blos in Betracht der Er⸗ 
haltung der päbftlihen Gewalt, wovon ihre eigne 

abhängt, fondern auch in Dingen, die mit derfels. 

ben nichts zu thun haben, und nur allein zum 

Köhlerglauben gehören, 

In⸗ 
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Indeſſen denft man in Nom fehr tolerant, 

und hat befonders mit Fremden außerordentlich 

viel Nachſicht. Diefe erſtreckt fih über alles, 

Sogar vorfezliche Beleidigungen, die Neligion bes 

treffend, werden höchft felten befivaft, wenn der 

Schuldner ein Fremder if, Man läßt ihn ges 

woͤhnlich Zeit zu entfommen, Diefe Nachficht 
wird freylich oft gemißbraucht, allein fie ift bey eiz 

ner fo armen Stadt, als Rom, fehr nöthig, da 

die ganze Mafchine des Nahrungsftandes ſich um 

Diefe Are dreht. Die unbedentendfte Empfehlung 

ift hier für einen Fremden hinreichend, Zutritt in 

den größten Häufern zu erlangen. Für einen hal- 
ben Reichsthaler, auch noc) für weniger, ſtehn 

alle Palaͤſte, Gallerien und Villas in Rom dem 

Fremden offen. Die Höflichkeit in diefem Falle 
geht fo weit, daß felbft fürftlihe Perfonen ſich aus 

ihren Wohnzimmern entfernen, um neugierigen 

Ausländern Plaz zu machen. Indeſſen ift eö ges 
wiß, daß der Stolz hieran auch wohl großen Ans 
theil hat; denn was kann dem Befiger mehr fchmei- 

cheln, als die laute Bewunderung feiner Schäße, 
- die von allen Lippen ſtroͤmt, und alle Reiſebeſchrei— 

bungen wiederhallen ! 

— Eine herablaſſende Hoͤflichkeit iſt ſonſt kein 
Charakterzug des roͤmiſchen Adels, der groͤßten— 
theils nicht ſowohl ſtolz als hochmuͤthig iſt. Weil 

faſt alle große Familien Paͤbſte unter ihren Ver⸗ 
wandten 
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wandten rechnen, und diefe Statthalter Chrifti den 

Rang über Monarchen haben, fo wähnen die rod⸗ 

miſchen Fürften mit den Prinzen Foniglicher Haͤu⸗ 

fer auf gleichen Rang Anfpruch machen zu koͤnnen. 

Hiezu kommt die Größe und Pracht ihrer Paläfte, 
die Menge der Kunftwerfe in ihren Gallerien, und 

gewiſſe Vorrechte, Die fie in der Stadt Rom beſitzen. 
Der oben erwähnte Zutritt, den fie den Fremden 
in ihren Palaͤſten verftatten, ift im eigentlichen 

Derftande nichts ald ein Zutritt, oder Erlaubnig 

in den fogenannten Eonverfationi zu erfcheinen, die 

man fid) nicht ennuyant genug denfen Fan, Man 

ſpielt, plaudert und ſchmachtet für Durft, welchen 
zu fiilen in einem fo warmen Clima doc) das 

Hauptbedürfnig des Lebens ift, Nur in einigen 

wenigen Käufern in Rom werden Erfriſchungen 

gegeben, in allen andern befommen die Converjas 

tiondgäfte nichts, nicht einmal ein Glas Waſſer, 

als nur durch die befondre Gefälligkeit der ‘Bes 

dienten, die fi an die erhaltene Mancia erins 

nern, Drdentlihe Einladungen zur Tafel find 

hoͤchſt felten, wie denn die Römer fo wenig wie 

die andern Staliener die Gaftfreyheit ausüben, 

sndeffen geben ihnen die Minifter der auswaͤrti⸗ 

gen Höfe hiezu dad Beyſpiel. Der Kardinal Bers 

nis, franzöfifcher Großbotfchafter, ift auferordents 

lich gaftfrey, Alle Freytag ift feine Tafel mit 

Kinftlern, und fonft täglich mit Fremden beſezt. 

Seine Haushaltung ift überaus prächtig, und er 
ſelbſt 
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ſelbſt fieht in großem Anſehn. Er nahm fogar 

während dem amerifanifchen Kriege die Engläns 
der vorzüglich wohl anf, und wenn fie nicht von 

‚felbft kamen, fo wurden fie zwar nicht eingeladen, 
aber doch durd) feine Agenten dazu aufgemuntert, 
Die Einkünfte diefes Kardinale find 450,000 

Livres, davon die geiftlichen allein 300, 000 betras 

gen, 

Obgleich der Einfluß des römifchen Hofes auf 
die enropäifchen MWelthändel längft gänzlich aufges 
hört hat, fo ift man doch nirgends aufmerkffamer 

auf politifche Begebenheiten als bier. Sn allen 
Geſellſchaften ertönt Politi, Man nahm viel 
mehr Intereſſe an dem bey meinem lezten Aufents 

halte in Italien fortdauernden Kriege zwifchen 

England und Franfreid) in Rom, als ſelbſt in Pas 
is, fo unbegreiflich diefes aud) fcheint, Merk—⸗ 

würdig aber ift, daß man in allen Provinzen vo 

Sstalien, ohne Ausuahme, durchaus englifch 

gefinnt ift, fo verſchieden auch nicht allein die Res 

ligionsmeynungen find, fondern auch alies übrige 
bey beiden Nationen angetroffen wird, In der 
That muß es einem beobachtenden Reifenden auf— 

fallen, daß die Franzoſen in allen Ländern 
von Europa ohne Unterfchted verhaßt find, wel— 
es man von Feiner andern Nation fagen kann. 
Der Unbefangne fchäßt die unleugbaren Vers 
dienjte diefes fo fehr aufgeklärten Volks, uͤberlaͤßt 

Dierter Theil, N aber 
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aber die auöfchliegende Bewunderung derfelben den 
Hoͤfen. 

Frankreich und Spanien haben gegenwaͤrtig 
Geſandten in Rom, die Beide ehemals als 

Staatsmaͤnner dieſe großen Reiche regiert haben; 
dieſes ſind der obengedachte Kardinal Bernis und 

der Herzog von Grimaldi. Der geendigte Krieg 

vereinigte ihr Intereſſe und befoͤrderte ihre Freund⸗ 

ſchaft: indeſſen wurde dieſelbe waͤhrend meines 
Hierſeyns durch einen Fiſch unterbrochen; ein 

Umſtand, der die beiden weiland Premierminiſter 

in einem ſehr kleinen Lichte darſtellte, und dem 

roͤmiſchen Poͤbel Stoff zur Unterhaltung gab, Die 

Sache betraf einen Fiſch von ganz außerordentlis 

her Größe, den ein Landmann zu Marfte brachte, 
und weil damals für den Erzherzog Ferdinand 

gioße Fefte gegeben wurden, für zwanzig Zechinen 

feil bot. Dem einfaufenden Koche des fpanifchen 

Botfchafters fchien diefer Preis zu Hoch, um den 

Kauf allein zu fchließen, er befprach den Fiſch, und 
ging nach dem Palafte, mit dem Haushofmeifter 

zu reden. Diefe Abwefenheit benutzte der Koch) 

des franzdfifchen Botſchafters, und ließ den Fifch 
wegbringen, Man bezahlte dafür ungefodert fünf: 
unddreißig Zechinen, damit der Ruf diefes Auf: 
wandes das Baftmahl erhöhen follte. Der Herzog 

verlangte von dem Kardinal diefen Zankfiſch, allein 

vergebens, Der Beſitz des berühmten Zankapfels 
bes 

— 
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de3 Paris konute nicht eifriger gewünfcht werdem, 

Dem Kardinal Bernis blieb alfo die Ehre, diefen 

großen Fiſch, für welchen er eine eigne Schuͤſſel mas 

hen ließ, aufzutifchen, obgleich feine Freundſchaft 

mit dem Herzoge von Grimaldi dadurd) verloren 
ging, 

Es ift befannt, daß die Meflerftiche zu den 

fittliben Gebräuchen der Staliener gehören; ins 

deſſen herrfchen fie jezt im Kirchenftaat und Toſ— 

cana weit weniger, als in Genua, Neapel und 

Sicilien. In Rom werden diefe mörderifchen 

Handlungen durch Die Strenge und Wachjankeit 

des jeßigen Gouverneurs der Stadt, Spinelli, 

großentheild verhindert. Die Shirren muͤſſen, 

fobald es finfter wird, patroulliren, und haben das 

bey das Recht, jedem gemeinen Manne die Tas 

fchen zu durchfuchen, Findet man ein Mefler, fo 

it die Galeerenfirafe unausbleiblih, wenn auch 
fonft fein Stand und Eharakter ihn über allen Vers 

dacht diefer Art wegfezt. . Diefes ift durchaus noͤ⸗ 

thig; denn nach den Grundfägen der Staliener ift 

es eben Fein Bubenſtück, feinem Feinde aufzulaus 

ern, und ihm heimlich Stiche beyzubringen. Ihre 
fophiftifchen Gründe, diefe teuflifche Gewohnheit 

zu bemänteln, find fehr fonderbar. Sie vergleis 
chen eine ſolche That mit einem Duell, und fagen, 
daß, fobald man jemand beleidigt Habe, diefes figürz 

liche Duell ſogleich den Anfang nehme, und man 

N 2 daher, 
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Daher, von diefem Augenblicke an, auf feiner Hut 
ſeyn müffe, um nicht geftochen zu werden; da alle 
Stiche entweder heimlich von hinten gefchähen, 
wofuͤr man fich in Acht nehmen, oder öffentlich 
Hon vorne, die man ſodann auspariren koͤnnte: 
kurz, eö wäre hiebey diefelbe Vorficht noͤthig, die 

ein Duell mit Degen erfoderte., Die Menge der 
hiefigen Kirchen und deren Freyheiten begünftigen 
fonft diefe Mordthaten, die daher, ohne die uner: 
bittlihe Etrenge des Spinelli, hier vielleicht haus 

figer als irgendwo ſeyn wuͤrden. Man behauptet, 
daß feit der Regierung Sixtus des Fuͤnften nie 
eine ſolche Polizey in Rom gefehen worden ſey, ald 
unter dieſem Gouverneur. Dennoch fieht man 
bier viele Kirchfchwellen mit Verbrechern befezt, 

die ihre Wohnung dafeldft aufgefchlagen haben, 

und ganze Wochen, ja Monate dafelbit verbleiben, 

bis fie die Wachfamfeit der Lauernden ermüden, 
und die Stadt verlaffen Tonnen. Mider bie 
Sonne und den Regen ſchuͤtzen fid) dieſe Fluͤcht⸗ 
linge auf den Thuͤrſchwellen durch ausgeſpannte 

Tuͤcher. Einem beobachtenden Reiſenden iſt ein 
ſolcher Anblick ſehr auffallend; er erzeugt die wis 
drigſten Begriffe von der Geſezgebung eines Ran: 
des, Die alle Annehmlichkeiten der Künfte nicht 
wieder vertilgen Fonnen. Smollet ſah vor unge: 

fähr zwanzig Jahren in Florenz einen Kerl, der 

fein ſchwangeres Weib umgebracht Hatte, vor einer 
Kirche ruhig herum fpazieren, a 

Merk: 
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Merkwuͤrdig ift jedoch, daß folhe Mordtha: 

ten nie Religionsanimofitäten zum Grunde haben, 
fo groß aud) die Anzahl der fremden Neligionsvers 

wandten ift, die ſich hier beftändig aufhalten. Auch 

ift der Befehrungsgeift in Nom nicht groß, ob 

man gleic) fi) meldende Profelyten gern aufnimmt, 

die auch bisweilen, nach Befchaffenheit der ms 

fiände, Eleine Penfionen erhalten, wozu allerhand 
wohlthätige Fonds beftimmt find, 

Die Proteftanten werden hier bey der Pyra— 

mide des Ceftus begraben ; ein Ort, der mit einem 

Kirchhofe viel Aehnlichkeit Hat. Auch fehlt es 

nicht an Grabfteinen mit Auffchriften. Unter 

diefen zeichnet fich. ein marmorner Grabftein mit 

einer deutſchen Inſchrift aus, den der regierende 

Markgraf von Anſpach feinem Reifeftallmeifter hat 

errichten laffen, welcher diefen Fürften nach Ita— 

lien begleitet hatte, und bier ftarb. Die Begräbs 

niffe der Proteftanten geſchehen gewöhnlich des 

Abends fpät, und werden auf Verlangen von 
Shirren begleitet. Diefe Vorficht ift nöthig, denn 

die Achtung des sömifchen Volks für Fremde, wenn 

fie nicht katholiſch ſind, hört mit dem Tode auf; 

daher man bey dem Transport folcher Leichen oft 

- die Morte erfchallen hört: al fiume, al fiume! 

in den Fluß, in den Fluß! ein Experiment, das 

ohne die Shirren gewiß verfucht werden ‚wiirde, 
Uebrigens iſt es falſch, daß der Kranke auf feinem 

7 Tod⸗ 



198 Siebenter Abfchnitt. 

Zodbette von geiftlichen Bekehrern geplagt wird, 
Man fragt deshalb blos bey denjenigen an, die um 

den Sterbenden find, und auf eine höfliche Vers 

neinung geſchieht Fein weiterer Verſuch. Diefes 

war auch der Fall mit einem, bey. meinem hies 

figen Aufenthalte, verftorbenen hofnungsvollen 
Zeichner, dem Sohne des großen Tonkuͤnſtlers 
Bach in Hamburg. Man lieg ihn nach gefchehe: 
ner Anfrage im Friede fahren, und feine deutfchen 

Landsleute begleiteten ihn unter der gehörigen Bes 
derung zu Grabe, 

Menn jemand fich einen deutlichen Begriff von 
den elenden Folgen machen will, die zu häufiges 

Papiergeld bey einer unweiſen Negterung veran- 

laßt, fo muß er nach Rom kommen. Man fieht 

hier faft nichts als Banknoten, die nicht wenig die 

große Armuth vermehren, Diefe find von dem 

fogenannten Monte de pieta auögeftellt, wofelbft 

der Verordnung gemäß die Papiere beftändig zahl: 
bar feyn follen; man empfängt aber felten mehr 

ald fünf Vrocent baar, und für das übrige eine 
neue Note, Alle Zahlungen gefchehen im diefer 
Münze, und felbft die Fremden erhalten für ihre 

Mechfel Fein ander Geld, Um die Verlegenheit 
zu vermehren, iſt bey großer Strafe verboten, fie 

mit Verluft zu difcomptirem Kurz, diefe Bank 
ift ein wahres Gegenbild von der Londoner, die 

man wohl das größte Mufter diefer Art nennen 
kann. 
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Tann, Mit der hiefigen Bank ift auch das Lom⸗ 

bard verbunden, wofelbft zum Beften der Armen 

die gute Verordnung flatt findet, daß auf Pfänder 

bis auf zehn Scudi umfonft geliehen werden; eine 

Derfügung, die alles Lob und allgemeine Nadyahs 

mung verdient, Für die größern Summen aber 
bezahlt man Zinfen, 

Das Lombard wird jedoch von den Armen> 

ungeachtet diefer Wohlthat, nicht zu fehr überlaus 

fen, weil man es bequemer findet ſich der Bettels 

fuppen zu bedienen, die man even nicht felbft abho= 

len darf, fondern die viele Familien in ihre Haus 

fer gefchicft befommen, Diefes Zufenden aber 

ift eine Gunſt, die jedod) nicht mit zu großer Leiche 

tigkeit gewährt wird, weil fonft diefe guten Werfe 

weniger anfchaulich feyn würden, worauf doch, 

nach) den romifchen Religionsgrundfägen, alles ans 
fommt, 

Man kann wohl fagen, dag Rom ein wahres 
Paradies für die Bettler iſt, da fie nicht allein von 

fo vielen Klöftern und Stiftungen Nahrung, fon= 

dern auch baare Austheilungen erhalten; auc) has 

ben fie die Freyheit, in Kaffeehäufer und andere 
öffentlichen Derter zu gehen, und dafelbft zu bet— 
teln. Oft wenn fie Almofen erhalten haben, vers 

langen fie in eben den Häufern Eis für.baare Bes 

zahlung, und fegen fich nebem angefehenen Leuten 

bin, 
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bin, es zu verzehren, Diefes wird aus chriftlicher 
Milde gut geheißen, Ein wirklich guter Gebrauch 
aber ift die Ausftattung armer Mädchen , die von 
vielen Stiftungen geſchieht. Ein Mädchen Fan, 
ohne einen Bräutigam zu haben, darum anhalten, 
Sie empfängt aber, wenn ihr Gefuch ftatt finder, 
blos einen Ausſtattungsſchein von dreißig, vierzig 

aud) funfzig Scudi, und den Tag nad) der Hochs 

zeit erit dad Geld, Bleiben die Mädchen unver: 
heirathet,, fo kommt ihnen diefe Wohlthat eigente 

lich nicht zu gute; allein dennoch wird ihnen biös 

weilen erlaubt, vie erhaltenen Zettel zu verhans 

deln, welches denn mit einem großen Rabat gez 

ſchieht. Diefe Scheine, deren fie viele durch Bes 

mühung von den verfchiedenen Stiftungsoͤrtern 

zugleich erhalten kͤnnen, ſammeln fie, und machen 

den Betrag bekannt, der bisweilen eine ganz ar⸗ 

tige Ausſteuer abgiebt, Diefe guten Handlungen 
gefchehen aber mit einem Geprange, wodurd) daB 
Verdienſt derfelben nicht wenig gefhwäct wird. 
Ale Mädchen, die diefe Gaben befummen haben, 

muͤſſen an einem gewiffen Tage, in einer beftimms 

ten Kleidung, eine Proceffion formiren, um diefe 

Wohlthat den Augen der Welt darzuftellen, Dies 
fer oͤffentliche Almoſenprunk hindert viele armen 

aber ehrliebenden Famlien daran Theil zu nehe 
men, wodurd manches gute Mädchen unverheiras 

thet bleibt, 
” 

Er 
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So fehr au) der Hang zu verlichten Intri— 
guen dem italienijchen örauenzimmer überhaupt 

= Zn EG 

gemein ift, fo werden fie doch nur hier allein me— 
thodifh behandelt. Wie wäre es auch möglich, 
eine fo ungeheure. Anzahl armer Mischen in ei: 

ner Stadt an Mann zu bringen, die fo viel ches 
Iofe Bewohner hat, wenn man nicht alle nur ers 

finnlihen Künfte dabey anwendete? Viele fremde 

Künftler find in dieſe Netze gefallen, und ganz un- 

erwartet zu einer Frau gekommen. Goldye Vor 

faͤle ereignen fih täglih. Die Aeltern erlauben 
ihren Toͤchtern den ganzen Tag über in den Fen—⸗ 

fiern zu liegen, und anflatt daß Liebeshändel im 
‚allen andern Ländern forgfältig vor der Mutter 

verborgen werden, fo find diefe hingegen hier die » 

Dertrauten ihrer Töchter, und fiehen ihnen mit 

ihrem durch Erfahrung geläuterten Rathe bey. 
Wenn das geputzte Mädchen vom Fenfter auf eis 

nen Rorübergehenden Eindruck macht, und er ihre 

Bekanntſchaft wuͤnſcht, fo ift die Probe ob er hofs 

fen darf diefe, dag er fie flarf ins Auge fat, aber 

nicht eher grüßt, als bis er in einer ziemlichen Ent: 

’ fernung an einer audern Gaffenede ift, damit die 

Nachbarn es nicht gewahr werden: wird ihm nicht 

gedankt, fo hat er Feine Hofnung; allein wenn 

der Gruß erwiedert wird, fo ift es ein gutes Zei⸗ 

chen, und er darf Fühn einen Brief wagen. Man 

befiimmt Zeit und Ort zur Unterredung, und 

gleichviel, ob der Liebhaber nit im Stande ift, 

Dierter Theil, O ſich 
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ſich ſelbſt, vielweniger eine Frau zu ernaͤhren, oder 

ob er von einem ſolchen Range iſt, daß Feine Hei⸗ 
rathögedanfen ftatt finden follten, fo wird ein fols 

ches Bettelmädchen doch gleich die naive Frage 

thun: „wollen Sie mich heirathen ?“ Mill dieſer 

Vorſchlag dem Liebhaber nit in den Kopf, fo 

werden, mit Zuftimmung der Mutter, alle nur 

mögliche Künfte verfucht, und oft werden die Lie— 

benden von den Xeltern nebſt Zeugen in einer Lage 
überrafcht, die nicht zweydeutig iſt. Alsdann 

bleibt dem Betrognen die Wahl übrig, eine große 

Eumme Geldes zu zahlen, welche durch die Ges 

fee befiinnmt ift, oder die Ehe, oder die Galee— 

ven, 

Sowohl in Rom, als auch in andern Etädten 

Staliens find einige Kirchen, die vorzüglicy vom 

fhönen Gefchlechte befucht werden, und Daher bes 

ftändig auch eine Menge Mannsperfonen dahin 
ziehen, Diefe bier gehaltenen Meflen für die 

Schönen des Landes find an Sonn = und Feyertas 
gen immer die legten, Furz vor Mittag, damit die 

lieben Gejchöpfe Zeit haben, ſich zu pußen und die 

Liebesbriefe zu fchreiben, die fie mir ihren Liebhas 

bern in der Kirche umtaufchen; denn da diefes der 

bequemfte, ja oft der einzige Ort der Zuſammen⸗ 

Zunft zweyer Derliebten ift, fo unterlißt man 

nicht, dieſe Gelegenheit aufs befte zu benutzen. 

Noch beffer und zweckmaͤßiger für die Liebenden als 
die 
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die Meffe ift die Benediction , die des Abends in 

gerwiffen Kirchen bey dem Echeine vieler Lichter 
und. Lampen ertheilt wird, wo die Gebete Furz, 
und die dur Muſik ausgefüllten Pauſen lang 

find. Zu diefen die Sinne reizenden Dingen 

fommt nod) die Fuge Wahl der Segenszeit, die 

yon den fihlauen Prieftern fo geordnet wird, daß 

man von da gerade nach der Oper, nder zum Po— 

Iichenello, oder auch zu den Converfazionis gehen 

kann. Es verſteht fih, daß eine fo ſchicklich vers 

anftaltete Muſik zu Almoſen reizt, wovon die Kos 

ften beftritten werden, 

Die außerordentliche Armuth, die in Nom 

herrſcht, hat eine Menge Hofpitäler nothwendig 
gemacht, welche größtentheils reichlich fundirt find, 

da ihre Stiftungen durch chriſckiche Mildthaͤtigkeit 
in vorigen Zeiten gemacht wurden, als die Arz 

muth noch nicht zur Charafteriftif der heiligen 

Stadt gehoͤrte. Unter diefen zeichnet fich beſon— 

Ders ein ungeheures Pilgerhofpital aus, das nirs 

gends feines gleichen hat. Hier werden alle Fa= 

tholiihe Pilger drey Tage lang unterhalten, man 

waͤſcht ihnen die Füße den erften Abend in Gegen: 

wart eines Wundarztes, der fie verbinden muß, 

wenn fie fih auf ihrer Manderfchaft Schaden ger 

than haben, Im Jubeljahre kommen biöwellen 

an einem Tage zehntaufend an. Die Tiiche find 
[ mit Blumen befireuet, und mit allem Nöthigen 

| 
| 
| 
4 
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im Ueberfluſſe verſehn; die Reinlichkeit iſt dabey 

fo groß, daß jeder Pilger eine reine weiße Ser⸗ 

viette bey den Mahlzeiten erhält, wofelbft fie von 
angefehenen Leuten, ja oft von Perſonen vom 

erften Range bedient werden, Die Tafeln ſo— 
wohl als die Wohnungen der Weiber find von den 

Männern ihren abgefondert. Oft Haben diefe 

weiblichen Pilger aber fehr weltliche Abfichten bey 

Ddiefen Wanderungen; ic) habe deren im Jubel: 
jahre 1775 gefehen, die fo artig gekleidet und ges 
putzt waren, ald wenn fie zum Ball gehen wolls 

ten, Iſt ihre Bildung dabey angenehm, fo erreiz 

chen fie gewiß ihren Zweck. Gewoͤhnlich machen 

fie fehr Heine Zagereifen, und betteln allenthalben 

aus Demuth, Daher fie denn auch Deswegen nicht 

gering gefchätzt werden, Ich habe unter andern 
nahe bey PWiterbo im Kirchenſtaate, eine folge 

Donna auf der Landftraße angetroffen, die hinter 
einem Strauche ihre Toilette machte, um mit Aııs 
fand in der Stadt zu erſcheinen. Einige Etums 

den nachher fah ich fie zierlich gepußt die Kaffees 

häufer befuchen, und Almofen betteln; fie erhielt 

deren reichlich, allein beym Ausgang aus den Häuz 

fern wurde alles an die häufig herumſtehenden Arz 

men vertheilt. Indeſſen Hatte fie Auffehen ers 
regt, und durch ihre Figur gefallen; diefes war 
hinreichend, ihr die gewünfchten Rendezvous zu 

verſchaffen. 

Damit 
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Damit es in dieſem Hoſpitale bey der leiblichen 

Pflege auch nicht an Der geiſtlichen fehle, find 
zwölf Priefter beftellt, um mit den Pilgern Morz 

gens und Abends zu beten, fie in ihren Pflichten 

zu unterweifen, und die Sacramente auszutheilen : 

aud) fprechen fie jedesmal das Tiſchgebet. Die 

Wohlthat diefer Stiftung erfiredt fid) fogar auf die 

DWiederhergeftellten aus allen andern Hofpitälern 
der Stadt, die hier drey Tage lang fehr wohl be: 

wirthet werden, In dem dazu gehörigen Dratos 

rio predigt man den Juden alle Sonnabend. Dies 

ſes unglücliche Volk ift gezwungen ihre Kinder 

dahin zu fchicfen, deren verzerrte Gefichter bey die⸗ 

fen Eontroveröpredigten ein fonderbares Schaufptel 

abgeben. Man Kann fi) den Widerwillen leicht 

vorſtellen, womit fie diefelben anhören, und wie 

fehr fie gegen ale Beweife bewaffnet find, die hier 

eben nicht mit großer Beredfamfeit vorgetragen 
werden, Die jährliche Befoldung diefes Zuden- 

predigers iſt fünfzig römische Scudi, welche wohl 
nicht fchlechter angewandt werden Fonnten, 

| — 

Solche unnuͤtze Stiftungen ſind hier in Menge 
zu finden, die zuſammengenommen ungeheure 
Summen erfodern. Es thut mir leid, dag ich das 

Collegium de propaganda fide auch darunter zaͤh⸗ 

len muß, Die dazu gehörige Eoftbare Druderey, 

welche die einzige im ihrer Art ift, hat Lettern mit 

allem Zubehör, um in achtundzwanzig verfchiedes 

83 nen 
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nen Sprachen Buͤcher zu drucken, worunter ſogar 

die überaus ſchwere Sanſkritta Sprache iſt; allein 

man kaun wohl ſchwerlich behaupten, daß durch 

dieſes außerordentliche Inſtitut weder der römis 

ſchen Kirche, noch der Religion überhaupt, noch 

weniger den Miffenfchaften irgend ein Dienft wäre 
geleiftet worden. Alles bezieht fih auf einen nutz⸗ 

Iofen Prunk, der, wie fehon oben gefsgt worden 

tft, hier ganz zu Haufe gehört, und Dazu dient, 

den Ignoranten Etaub in die Augen zu freuen, 

Die Eanfiritta hat befonders große Koften 
verurfacht, ob e& gleich nicht wahrſcheinlich ift, daß 

unfere oder die naͤchſte Generation in dieſer 

Sprache zu Rom ein gedrudtes Buch fehen dürfte, 

Sie hat fechözehn Vokalen, und vierunddreißig 

Gonfonanten, und übertrifft fowehl in der Negel- 

mäßigfeit, als auch der grammatifalifchen Ord— 

nung, fehr weit die arabifche Sprache; ja fte bat 

deutiihe Merkmale, daß fie dir) eine Gefells 

fchaft gelehrter Leute auf vernünftige Grundfäße 
gebaut worden iit, die ihre Regelmaͤßigkeit und 

Harmonie, nebft der wundervollen Simplicitaͤt 

und Staͤrke des Ausdrucks findierten. Es iſt 

ſchwer zu beſtimmen, ob ſie zu irgend einer Zeit 

des Alterthums die gemeine Sprache von Indo— 

ftan gewefen, oder ob fie yon den Braminen ers 

funden worden ift, um darin ihre Religion und 

Philoſophie aufzubehalten. Alle andre Spraden 
find 



Rom, 207 

find zwar zufälligerweife von den Menfchen erfun⸗ 

den worden, um ihre Begriffe und Bedürfniffe 
auszudrücken; allein die bewundernswuͤrdige Bil 
dung der Sanffritta fcheint über die Macht des 

Zufalls zu feyn. Die in diefer fonderbaren Syras 

che enthaltenen Urkunden bejtehen in Nachrichten 

von den Begebenheiten des weitlihen Afiens, die 

fehr unterfchieden find von allem, was jemals ein 

Stamm der Araber der Nachwelt überliefert har, 
Auch ift ed mehr als zu wahrſcheinlich, daß die er⸗ 
fern, bey genauer Unterfuchung , die Merkmale 

einer groͤßern Glaubwürdigkeit und eines höhern 

Alterthums als die leztern zeigen wuͤrden. Jedoch 
ob die Indier eine wahre Geſchichte von hoͤherm 

Alterthum als andere Nationen beſitzen, beruht 

auf dem Ausſpruche der Braminen, bis man mit 

ihren Urkunden beſſer bekannt ſeyn wird. 

Zu den vielen unnuͤtzen Stiftungen in Rom 

gehoͤrt auch ein reiches Seminarium, das blos fuͤr 

Deutſche und Ungarn geſtiftet iſt, um ſie hier an 

der Quelle in der Theologie und andern geiſtlichen 
Uebungen zu unterrichten. Die Anzahl der Stu⸗ 

direnden belaͤuft ſich auf einige hundert, und ihre 

Kleidung iſt roth. Da ſie hier Rom mehr als ihr 

Vaterland lieben lernen, und doch nicht beſſern, 

ja vielleicht ſchlechtern Unterricht erhalten, als in 
ihrem eigenen Lande, ſo iſt dieſe Stiftung nicht 
allein in unſern Tagen uͤberfluͤßig, ſondern auch 

ſchaͤd⸗ 



vs 08 Sicebenter Abſchnitt. Rom, 
ſchaͤdlich, ob fie ed gleich im Anfange der Stiftung 
1552 vielleicht nicht feyn mochte, Man behauptet, 

daß diefes Seminarium feie diefer Zeit fünf Chur— 
fürften, dreyzehn Kardinäle, ſechs Erzbifchofe, und 

über neunzia Biſchoͤfe hervorgebracht habe, ohne 

die andern Praͤlaten zu vechnen, wie denn auch) 
vor allen Dingen fünf Märtyrer nicht zu vergefs 

fen find *). 

*) Nach den öffentlichen Nachrichten iſt dieſes Semi: 

narium fürzli auf Joſephs Befehl eingegangen. 

Ende des sierten Theile, | 
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Smweifelhaftes Alter von Rem. Kloaken. Baufunft 

der alten Römer. Marsfeld. Der Zrajanifche 

Plaz. Pantheon. Coliſeum. Zriumphbogen des 

Titus. Triumphbogen des Conſtantins. Goldes 

nes Haus des Nero. Altroͤmiſcher Marftplaz. 

Friedenstempel. Zriumphbogen des Severus. 

Sapitol. Zempel des Jupiters Capitolinus. Tri⸗ 
umphbsaen des Janus, des Drufus und des 

Gallianus. Bäder des Caracalla und des Divcles 
tian. Dbelffen. Grabmäler. Mauſoleum des 

Auguſt / des Adrian und der Cecilia Metella. 

Zrümmer des Grabmals der Seipionen, und des 

fosenannten Grabmal der Horazier und Eurige 

zier in Albano. Septizonium des Septimius Ges 

verus, Ruinen vom Shenter des Marcellus/ 

desgleichen vın den Wafferleitunsen des Nero 

des Titus Veipofianus und des Caracalla. Pyra⸗ 

mide des Ceſtus. Sehr fenderbare Antike im 

Jahre 1500 ausgegraben, 

Da, einem unbefangenen Studteren der ds 

miſchen Gefchichte, in Rom felbft, wird 

man überzeugt, daß diefe fo berühmte Stadt 

viel Älter feyn müffe, ald man insgemein anges 

nommen bat. Plutarch, Dionyfius yon Halts 

Sünfter Theil, A karnas, 
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karnas, und andre alte Schriftfteller waren 

ſchon der Meynung, daß Romulus nicht der 

Stifter, fondern nur der Wiederherfteller von 

Rom geweien fey, und daß er, anftatt der 
Stadt feinen Namen zu geben, vielmehr den 

feintgen von ihr befommen habe, Die Gefchichte 

diefes Stifters hatte wegen des Wunderbaren, 

und aller dazu gehörigen "Fabeln, für die Nömer 

fo viel fchmeichelhaftes, und war mit ihren Re— 

ligionsmeynungen, Gebräuchen und Gefegen fo 

verwebt, daß man die Unterfuchung ſich nicht 

zu machen getraute, und in fpätern Zeiten wohl 

auch nicht machen Fonnte: daher auch die großen 

roͤmiſchen Gefchichtichreiber Feine Zweifel diefers 

halb erregen. Indeſſen bezeugt doch Livius 

felbft, daß fehon vor der Ankunft der Trojaner 

eine Colonie Arkadier den Palatinifhen Berg 

bewohnt habe, Und auch dieſe hatten wahrs 

ſcheinlich Ihre Vorgänger, deren Namen und 

Thaten bis auf die geringfte Spur vertilgt find; 

fo merkwürdig fie auch gewefen feyn müffen, 

wie die großen Denfmäler bezeugen, die von 

diefem unbefannten Volke nothiwendig herrühren, 

Auch die Ruinen von Päftum beweifen diefe 

Permuthung, Da fie von einem ganz eigenen 

Sty! find, und alfo ein höheres Alter als felbft 

die griechifchen Künfte verrathen, 

Menn 
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Wenn man fi) Nom in den erften Zelten 

mit feinem Fleinen Gebiete vorftellt, und bie 

unaufhörlichen Kriege bedenkt, die diefes Wolf 

beftändig mit feinen Nachbarn führte; fo fcheint 

ed ganz unmöglich zu feyn, daß die Einwohner 

einer armen Stadt, die weder Handel, Berge 

werke, noch große Kändereyen hatte, und wo 

jedermanns Augenmerk war, die nothdürftigfte 
Nahrung aus den Aeckern zu ziehen und einen 

ewigen Krieg zu führen, fähig waren, die ers 
faunenswürdigen Kloafen und MWBafferleitungen 

anzulegen, wie,. der Gefchichte zu folge, fchon 

unter den Königen gefcbehen feyn fol, So ries 

fenmäßtg auch die folgenden Arbeiten dieſes 

großen Volks waren, die wir noch in ihren 

Trümmern anftaunen, fo war doch Fein Werk 

fo außerordentlich, als die Kloaken. Dionyſius 

von Halikarnas nennt die Kloafen, Landftraffen 

und Wafferleitungen , die drey Wunder Noms, 

Die große Kloafe giebt noch durch ihr Webers 

bleibfel zu erkennen, welch ein erftaunenswärdis 

ges Werk fie geweien it. Man fieht hier 

Steine, die funfzehn Fuß breit und hoch find, 

Wenn man nun den ungeheuern Umfang diefer 

unterirdischen Arbeit bedenkt; fo Fünnen wir, die 

wir Feine biftortihen Vorurtheile blindlings ana 

zunehmen brauchen, dieſes wohl unmöglich für 

12 das 
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das Merk des zweiten Jahrhunderts nach Er⸗ 

bauung von Nom halten, 

Außer diefer großen Koloake hatten die ans 

dern, nach dem Strabvo, Gemölbe von einer 

folchen Höhe, Daß ein beladener Heuwagen bes 

quem durchrahren konnte. Gie waren zwar nur 

aud Ziegelfteinen erbaut, die durch Kalk und 

Pozzolanerde zufammen geküttet wurden, allein 

dennoch war ihre Seftigkeit unbefchreiblich. Schon 

Plinlus wundert ſich, daß fie nicht unter der 

Laſt der ungehenern Gebäude zufammenfielen, die 

man darauf errichtet hatte, Agrippa ließ fieben 

Wafferleitungen hineinführen, um fie beftändig 
zu reinigen, Diefe Kloaken waren bey den Roͤ— 

mern in folcher Achtung, daß der heilige Augufiiz 

nus ihnen Vorwürfe macht, ſich eine eigene 

Schußgöttin der Kloafen unter dem Namen 

Cloacina gemacht zu haben, der man Altäre. er- 

richtete und Opfer braͤchte. Verſchiedene Paͤbſte 

haben dieſe fo nuͤtzlichen alten Gewölbe ausbeſ—⸗ 

fern laſſen, und mit neuen vermehrt; es tft dies 

fes aber nur ein Schatten von dem, was ſie 

vormald waren, | 

Es war im Jahre Roms 441, daß man 
zum erftenmale Waffer dahin führte, und zwar 

durch eine Wafferleitung, die der Cenjor Appius 

| Claudius 
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VClaudius bauen ließ, von welchem auch das 

Waſſer Aqua Appia genannt- wurde, Die Quelle 

Davon war zwey deutfche Meilen von Rom, im 

Gebiete von Zufeulum, nunmehr Frefcati. Bis 

dahin waren die Homer mit dem Waſſer der 

Ziber, und mit dem Waffer der Quells und 

Springbrunnen in der Stadt und deren Nach— 

barichaft zufrieden gewejen, Die Anzahl der 

MWarferleitungen wurde nach und nach vermehrt, 

Sie waren gewöhnlich von Ziegelfteinen gebaut, 

und das Waſſer floß entweder unter der Erde, 

oder über derfelben auf großen Bogen. Auf 

diefe Weiſe wurde es im Rinnen von Metall 

oder Bley von einer Entfernung von fechs, acht, 

zwölf, auch mehr deutfche Meilen nah Rom 

geleitet, 

Die Toſcaner waren die erftien Baumeifter 

Roms; fie führten alle großen Gebäude der 

Stadt in ihrem etwas rauhen Gefchmade auf, 

bis die Römer mit den Griechen befannt wurs 

den, welche die erfien zierlichen Tempel in 

Nom errichteten, als den Tempel des Supiter 

Stator auf dem Capitol, den Tempel des Mars 

im FSlaminifchen Circus, und viele andere, Die 

alten Römer verließen fih ganz auf die Grie— 

en in allem was die Künfte betraf, daher fich 

auch. fehr wenige mit der Baufunft befchäftigten, 

13 Eofjurlus 
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Coſſutius war der erſte roͤmiſche Baumeiſter, 
der ſich einen Ruhm in dieſer Kunſt erwarb, die 
er in Griechenland fiudiert harte, Er wurde 
som Epiphanes berufen, den berühmten Tempel 
des olympiſchen Zupiterd zu vollenden; ein 

Werk, das er meifterhaft ausfühire, Su Nom 

felbft aber bediente man fich feiner Kunft nicht, 

Hingegen errichtete Cajus Murius, ein Römer, 

ungefähr hundert Sahr ver der chriftlichen Zeits 

rechnung, die beiden fo finnreich erfundenen 

Tempel der Ehre und der Tugend, die fo ges 
baut waren, daß man nur durch den leztern in 

den erftern gelangen Fonnte, Vitruvius, der 

berühmtefte aller römifchen Baumeifter,, lebte zu 

den Zeiten Auguſts, der durch ihn diefe welt: 

beherrichende Stadt außerordentlich verſchoͤnern 

ließ, 

Seit der Regierung diefes Kaiſers bis zum 

Alexander Severus, das ift, vom Vitruvius 

bis zu DBaumeifter Nico, Water des großen 

Arztes Galenus, in einem Zeitraume von zwey⸗ 

hundert Jahren, wurden unaufbörlich prächtige 

Gebaude in Rom aufgeführt, Indeſſen hatten 

die Häufer und Paläfte In diefer Stadt zu den 

Zeiten Auguſts mur ein einziged Stockwerk. 

Ste waren jedoch fehr hoch, denn der Dichter 

Rutillus vergleicht fie mit Thuͤrmen, die ges 

macht 
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macht zu ſeyn fchlenen gen Himmel zu felgen. 

Auguſt verordnete endlih, daß fie nicht höher 

als fiedenzig Fuß gebaut werden follten, Manche 

hatten Erfer, wo die Sklaven und Freygelaffes 

nen wohnten, ı Die Wohnzimmer des Hausherrn 

hingegen waren nur wenig Fuß von der Erde 

erhöht, zu welchen man auf einigen Stufen 
von der Straße hinan flieg. Diefe einfache 

Bauart ift wahrfcheinlich die Urfache, daß auch) 

nicht mehr die geringfte Spur eines altrömtfchen 

Monngebäudes: zu fehen ift, fo überaus welts 

läufig viele auch waren; denn fie enthielten 

Bäder, große Säle, gymnaſtiſche Webungss 

pläge und viele Gallerien, wo man, gegen 

Sonne und Witterung gefhüßt, fpaßteren ging, 

Zu den Baufünften der Alten gehört auch 

das fonderbare Mittel, deſſen fie fich bedtenten, 

ihre Säle toͤnbar zu machen 5 fie fezten nämlich 

in den Winkeln des Gebäudes Vaſen, welche 

die Töne auffingen, verbreiteten und verjchles 

dene Modulationen hervorbrachten, 

Das ehemalige Maräfeld ift jezt ganz bes 

baut, und macht den volfreichften Theil von 

Rom aus. Vielleicht war nie auf Erden ein fo 

berrlicher Plaz als diefes Marsfeld. Der Ums 

fang vefjelben war ungeheuer, und mit den 

414 praͤch⸗ 
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prächtigften Gebäuden umgeben, welche daher 

alle die vortheilhaftefie Lage hatten, Hier war 

dad Maufoleum des Auguft mit feinen zwey 

Obeliſken; die Bäder des Nero; der Circus des 

Alexander Severus; das Pantheon; die Bäder 
des Adrians; die Bäder des Agrippa; das 

Theater des Pompejus, wobey ein Coloß ſtand; 

der Circus Flaminius; das Theater des Mar: 

cellus; die Naumachie des Auguſt; die Antonts 

nifche Säule, desgleichen viele Porticos, Springs 

brunnen, Tempel und Palaͤſte. uch fah man 
Adriand Grabmal jenfeit der Tiber. In der 

Mitte diefes Inbegriffs menfchlicher Herrliche 
Feit fand der berühmte Sonnenobeliff 116 Fuß: 

hoch, ganz mit Hleroginphen bedeckt, den 

Auguft aus Egypten nad) Nom bringen ließ, 
Er war der größte in der Stadt, und diente 

der ungeheuern Sonnenuhr auf dem Maröfelve, 

deren Ziffern Ellenlange Platten von Bronze 

auf einem weißen marmornen Grunde waren, 

zum Sonnenzeiger, Jezt liegt er zerbrochen 

auf der Erde, in einem Winfel nahe bey feinem 

vorigen Standplage, wo er wohl noch lange 
legen bleiben dürfte, . Ein ähnliches Schieffal 

batte_eine fchöne funfzig Fuß hohe Säule von 

roth geiprenfeltem Marmor, die auch aus 

Egypten geholt, und dem Kalfer Antonin dem 

Frommen zu Ehren errichtet wurde, Sie lag 

unter 
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unter der Erde, und wurde im Anfange dieſes 

Ssahrhunderts heransgezogen. Das Voftument, 

mit Öasreliefs und Inſchriften, ſteht zwar auf 

dem Monte Citorio, allein die Säule felbft ruht 

in einer DBreterhütte, Sie iſt noch ganz, und 

ihre Errichtungstoften würden nicht außerordents 

lich ſeyn; allein die ayoftolifhe Kammer hat 

den Grundfaz , alle Ausgaben, bie nicht unums 

gänglich nothwendig find, forgfältig zu vers 

meiden, ? 

Das Forum Trejanum, von dem griechifchen 

Baumeifter Apollodor angelegt, war nach dem 

Marsfelde der prächtigfie Plaz des alten Noms, 

Hier fahe man Tempel, Eolonnaden, Porticos 

gauz mit Bronze bededt, und viele marmorne 

und metallene Statuen, auch die große metallene 

Bildfäule Trajans zu Pferde, feinen Triumph: 

bogen, . die prächtige Säule u. f. w. Das 
Ganze zufammen war fo bewundernswürdig, daß, 

als der Kaifer Conftantius, Sohn des großen 
Conftantins, nad) Rom kam, er von der Pracht 

diefer Stadt, und bejonders von dieſem Plate 

fo bingeriffen wurde, daß er geftand, wenn 

gleicdy der Ruf in allen Dingen die Sache felbft 

überftiege, fo fagte er dennoch von Rom viel 

zu wenig. Bon allen Herrlichkeiten dleſes 

Platzes ift nichts mehr uͤbrig, als die majeftätts 

| A5 ſche 
* 
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ſche Saͤule, die an einem ſchlechten Orte ſteht, 

und wovon das hohe Poſtument unter der Erde 

befindlich iſt; ſo daß man viele Stufen herunter 

ſteigen muß, um an den Fuß der Säule zu ges 

langen, Welch einen unermeßlichen Stoff zur 

Erläuterung der Gefchichte liefert dieſes einzige 

Denkmal! Es hat fchon viele Streitigkeiten, bes 

fonders wegen des Eoftume entfchieden, die ohne 

dleſe Säule ewige Probleme geblieben wären. 
Die Thaten des Kaifers Trajan ‚feine Schlad)s 

ten zu Waſſer und zu Lande, Dpfer, VProcefs 

fionen, Triumphe, Gefäße aller Arten, Altäre, 

Kriegsmaſchinen, und unzählige andre Dinge, 

find auf derfelben mit vieler Kunft und Wahr⸗ 

beit dargeſtellt. Man zählt über fechstanfend 

Figuren. Auf der Spige derſelben ftand eine 
Bildſaͤule nebjt einer Urne, worin nach dem Bes 
richt einiger Gefchichtfchreiber die Aſche dieſes 

vortreflichen Fürften aufbehalten wurde, Nach 

dem Eutropius war er der erfte, der das Vor— 

recht erhielt, fein Grab in der Stadt zu haben, 

Der Plaz, worauf die Antoninifche Säule 

vormals ftand, war bey weitem nicht fo ſchoͤn, 

auch ift die Säule nicht mit der Trajanifchen 

zu vergleichen, von welcher fie eine Nachahmung 

ift; allein dafür ſteht fie jezt auf einem der 

ſchoͤnſten Pläße des neuen Roms, wo fie eine 

große 
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große Wirkung thut. Sie beſteht aus 2g Mars 

morblöden , und hat inwendig 190 Stufen, wie 

auch 41 Fenſter. Obgleich diefe Säule frey 

fieht, und von Paläften umgeben ift, fo muß 

man doc) durdy Kothhaufen waden, wenn man 

nahe binzutreten will. Die Unreinlichkeit ift 

hier allen großen Pläßen eigen, den einzigen 

Petersplaz ausgenommen, und dieſes blos des⸗ 

wegen, weil er in einiger Entfernung von den 

Wohnhaͤuſern liegt. Es iſt unglaublich, wie 

weit die Unflaͤterey hier getrieben wird. Da 

die Haͤuſer und Palaͤſte in Rom mehrentheils 

offen ſtehen, ſo dient der Eingang jedermann 

zu den ekelhafteſten Beduͤrfniſſen, daher man 

oft Muͤhe hat ins Haus zu kommen. Dieſes 

erſtreckt ſich auf die Treppen, die manchmal 

ganz mit Kothe bedeckt ſind. Die Roͤmer ſind 

dieß ſo gewohnt, daß ſelbſt fuͤrſtliche Perſonen 

dieſen Unfug in ihren Palaͤſten mit Gleichgül- 

tigkeit anſehen. 

Es ift bier nichts prächtigers,, als das Pan⸗ 

theon mit feinen ſechszehn majeftätiichen Granits 

fäulen, wogegen die Säulen der Zacade an der 

Detersfirche, von gemöühnlichen Steinen, die 

ſchon durch große Löcher den Anfang der Zerftds 
rung zeigen, nur eine armfelige Figur machen. 
Die Säulen haben Forinthifche Capitäler, und 
* find 
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find alfe aud Einem Stuͤck gehauen 37 Fuß 
hoch. Die Defnung in der Dede, wodurch das 

Licht ins Gebäude fällt, bat genau auch eben 

diefes Maaß, naͤmlich 37 Fuß in Diamerer, 

Diefes herrliche Werk der Kunft wurde vom 

Agrippa errichtet, Es wurde ausgebeffert vom 

Domitian, Marcus Aurelius und Septimus 

Severus; und unter dem griechifchen Kaiſer 

Phokas von dem Pabſt Bonifacius IV, der 

Jungfrau Maria zugerignet, 

Don allen Denfmälern der romifchen Herrs 

lichkeit ift Dlefes das einzige, daS ganz geblieben 

ift. Der Fleine Plaz aber, worauf diefer unnad)s 

ahmliche Tenipel ſteht, hat Feine Ausſicht; er legt 

in einem Winfel, und man fällt aleichfam darauf zu, 

Zu diefer nachtheiltgen Lage kommt noch der uͤble 

Geruch der dafelbft verkauften Lebensmittel, mit 

fo vielen andern Gegenftänden, vie fi) bier fo 

zufammengedrängt darftellen, daß man unmöglich 

mit der nöthigen Heiterkeit des Gemüths dieſes 

Gebäude anftaunen Tann, Zur Zeit der Erbaus 

ung, fünfundzwanzig Fahre vor Chriſti Geburt, 

hatte es fieben Stufen, die zum Eingange führs 

ten; allein fo fehr war Nom durch die entfezlis 

chen Verwuͤſtungen verändert und das Erdreich 

erhöhet worden, daß man vor einigen hundert 

Sahren, anftatt heraufzufteigen, Dreyzehn Stufen 

herun⸗ 
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herunterfleigen mußte. Der Pabft Ulerander VII, 

ließ .die Erde wegräumen, fo daß man jezt ges 

radezu eintreten fan, Das Gewölbe war nicht 

mit Bronze befleidet, wie man insgemein glaubt, 

fondern es war durch große metallene Balken ges 

ftüßt, die zugleich die Dede des Portico trugen, 

Diefe ließ der Pabft Urban VII. wegnehmen, 

und daraus den hohen Altar in der Peterskirche 

und achizig Kanonen für die Engelöburg verfers 

tigen, Dieſes geraubte Metall wog 186, 392 

Pfund, Um der Kirche diefen Schaden zu ver— 

güten ’ ließ er zwey ſcheußliche Thuͤrme darauf 

feßen. Das antife Anſehen, das aber die Dede 

dennoch beybehielt, wurde in unfern Tagen unter 

Denedict XIV. durch eine moderne Ueberweißung 

vollends vertilgt, 

= Es war dad Loos diefed prachtigen Gebäus 

des, mehr von Freunden als’ von Feinden zu lets 

den; denn ſchon im Jahre 663 yplünderte es der 

Katfer Conſtantin II, und ließ alle daſelbſt bes 

findlichen koſtbaren Statuen, und überhaupt alles 

son Werth nah Eonftantinopel ſchleppen. Die 

achtundzwanzig Wagen voll Reliquien aber, welche 

der Pabſt Bonifacius IV, im Jahre 607 hatte 

nad) dem Pantheon bringen laffen, ließ er uns 

berührt. Man verfichert, dag in diefem Jahr⸗ 

hunderte, unter dem Pontificat Benedicts XIV, 

wieder 
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wieder vierzig Wagen, mit folcher Waare belas 

den, diefen heiligen Echaß refrutirt haben. Diefe 

Anfchaffung ift weder ſchwer noch Foftbar, denn 

die Catacomben, wovon ich weiterhin reden wers 

de, haben noch Vorrat) genug zu zahlreichen 

Ladungen, Im Pantheon find die Begraͤbniſſe 

des Raphael von Urbino, des Hannibal Gars 

rache, und andrer großer Maler, auch der Koͤr⸗ 

per unſers Mengs ift bier beygefezt worden, 

Der Nitter Yzara, fpanifcher Minifter in Ron, 

und Freund diefes Künftlers, hat ihm auf eigne 

Koften ein Eleines Monument fegen laffen, def 

fen Auffchrift er ſelbſt verfertiget hat. Diefer 

Mann wollte dem Kardinal Bembo nachahmen, 

welcher die befannte vortreflihe Grabfchrift auf 

den großen Raphael gemacht hat; allein diefe 

auf unfern berühmten Landsmann tft fehr abges 

fhmadt. Hier iſt weder das Vaterland des 
Künftlers, noch der Monarch erwähnt, in deffen 

Dienften er ftand, und der fein großer Wohls 

thäter war. Das: ganze läuft in vielen Worten 

dahin aus, Daß er, Azara, der Freund des 

Mengs geweien fey, und ihm diefes Denfmal 

babe errichten laſſen. 

So fehr man fich auch jezt hütet, die Rui⸗ 

nen des großen Colijeumd anzugreifen, wie vors 

mals leider geſchehen ift, fo fallt ed doch durch 

bie 
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die Macht der Zeit nach und nach ein; große 

Klumpen Steine löfen ſich von der Maffe log, 

und flürzen über einander, da fie, feine Haltung 

haben, weil allenthalben ungeheure Luͤcken find, 
Es ift daher zu bejorgen, dag man in wenig 

SSahrhunderten nicht das geringftie mehr som 
obern Theile fehen werde, allein der untere 

Theil mit den erftaunlichen Gewölben ift für 

die Ewigfelt gemacht, und wird gewiß alle rüs 

mifchen Ruinen ausdauern, Ein Hofmaler eines 

deutſchen Hofes hätte bald durch diefe Baufäls 

ligfeit fein Leben eingebüßt,. Er faß unter eis 

nem über ihm hangenden Steinflumpen und 

zeichnete, ein Bebürfniß nörhigte ihn aufzuftehn; 

F diejem Augenblicke ftürzte diefe Steinmaſſe über 

die Stelle ber, wo der Maler gejeffen hatte, 

und bedeckte deffen Feldſtuhl, Hurt, Stock und 

Zeichenbud), die vielleicht Fünftigen Antiquaren 

Beichäftigung geben werden, 

Diefes ungeheure Gebäude, das noch 1534 

ganz zu fehen war, hatte 16:2 Fuß im Umfange, 

und euthielt achtzig Atkaden. Von ben Bruch— 

ſtuͤcken dieſes glgantiſchen Werks wurden die Pas 

läfte Sarneje, St. Marcus, wie auch der Pas 

laft der Kanzley erbaut, Diefe amıphirheatralts 

fen Ruinen werden jezt für heilig gebaltem, 

weil fo viele Chriften den Maͤrtyrertod dafeibft 

gelitten 
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gelitten haben; es find daher Altäre in denſel⸗ 

ben errichtet worden, wo man Immer fromme 

Eeelen betend-antrifft, um die mit diefen Geres 

monlen verknüpften Indulgenzen zu verdienen, 

Nahe bey dem Golifeo iſt der Triumphbogen 
des Titus, der jezt wie das Thor eines deuts 
ſchen Staͤdtchens ausfieht. Er ſteht am Auffers 

fien Ende des altrömiſchen Marktplatzes. Aller 

Zierrathen beraubt, und fo entfezlich verftümmelt, 

würde man dieſes herrliche Denkmal ungeachtet 

der daran befindlichen Inſchriften, für einen 

bloßen Durchgang halten, wenn nicht die vor» 

treflichen Basreliefs der Inſeite Aufmerkſamkeit 

erregten. Die Erde iſt hieſelbſt fo erhöht, daß 

man die Figuren mit den Händen berühren Fann, 

‘Er wurde dem Titus zu Ehren, als ein Denks 
mal feiner Eroberung des jüdifchen Landes, ers 

richtet, Sein Zriumph war einer der prächtigs 

ften, die man je in Rom gefchen hatte, Vom 

Romulus bis zum Titus zählte man deren an 

dreyhundert, Auf diefen Denkmal fieht man 

die Abbildung der heiligen Gerärhe des Tempels 

zu Serufalem:; den goldenen Leuchter, den Tiſch 

mir den Schaubrodten, die Gefeztafeln, Dyfers - 

gefäße u. f. w. welche den Triumph des Titus 

zierten. Man würde die wahren Formen diefer 

sicht allein für die Juden, fondern auch für die 

Chriſten 
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Shriften fo verehrungswürdigen Dinge, nicht 

ohne dieſes Monument wiffen, wo fie wahrs 

fcheinlich genau nad) den Originalen Fopirt was 

ven; und dennoch iſt ed fo unverantwortlich vers 
nadhläßigt worden, während der Zelt man fo 

viel unbedeutende Sachen mit der größten Sorgs 
falt aufbehalten hat. Man fieht nie einen Ju—⸗ 

den durch diefen Triumpbbogen gehen , denn fie 

machen lieder einen großen Ummeg. Allerdings 

muß die Darftellung jolcher entweiheten Heilig⸗ 

thümer diefes gedrüdte Volk aufs empfindlichfte 

rühren. Unweit von diefem Bogen fing die heis 

lige Straße an, die zum Capitol führte, 

Für den Trlumpbbogen des Conſtantins tft 

beffer geforgt worden; man hat ihm nicht allein 

feine eigenen Zierrathen gelaffen, fondern noch 

überdem den Bogen des Titus beraubt, um das 
Denkmal des erften chriftlichen Kaiſers zu ſchmuͤ⸗ 

den, der durch diefen Titel alle feine fchändlis 

chen Kafter wieder gut machte, dahingegen der 

gütige Titus, im mittlern Zeitalter, als ein 

Heide in Feine Betrachtung kam. Man fieht 
auf diefem Bogen acht ſchoͤne Statuen, denen 

die Köpfe fehlen, Ungeachtet fie hoch ſtuuden, 

geihah dieſe Berftüimmelung in einer Nacht 

ohne vieles Geräufb, und nie hat man weder 

die Thaͤter, noch die gebrauchte Merhode 

Sünfter Theil, B bey 
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bey diefer mühfamen Unternehmung entdecken 

Tonnen, 

Sn diefer Gegend, auf dem palatiniſchen 

Derge, fand auch das goldne Haus des Nero, 

das an Pracht alles In Kom übertraf, aber nur 

furze Zeit vorhanden war, Der urfprüngliche 

Zaiferlihe Palaft, den Auguft vierzig Jahre 

Yang bewohnte, war nur finpel gebaut, und 

von geringem Umfange; allein Ziberius, Cali⸗ 

gula und Nero vergidßerten ihn fehr, bis er im 

Jahr Chrifti 64 abbrannte, worauf denn Nero 

auf eben dieſer Stelle fein goldnes Haus aufs 
führen ließ, In dem Vorhofe deffelben war 

eine ı20 Fuß hohe marmorne DBildfäule, die 

Veſpaſian hernach bey feinem Amphitheater 

fegen ließ, und fie der Sonne heilige, Er 

zierte dad Haupt diefes Coloffen mit fieben 

Stralen von vergoldetem Metal, deren jede 

zweyundzwanzig und einen halben Fuß lang 

war. Der Plaz, wo diejes goldne Haus ftand, 

dient jejt zu Wein - und Luſtgaͤrten; indeffen 

fieht man bier noch anfehnliche Ruinen; unter 

denfelben wohnt auch ein deutfcher Edelmann, 

der ſehr befchäftigt ift die Erde zu durchwühlen, 

Weberhaupt wird jezt in Nom das Umgraben 

außerordentlich betrieben, wozu die erworbenen 

Reichthuͤmer verfchledener Pripatperfonen anz 

Inden, 
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locken. Unter diſe gehört der berühmte Maler 

Hamilton. Er ift ein Schottländer, der feit 

vielen Fahren fih in Rom aufhält, und durch 
das Graben ein großes Vermögen zufammenges 

bracht hat, Der Reiz zu folden Nachfuchungen 

ift um fo viel größer , da der Unternehmer faft 

nie verliert, Findet er Statuen oder andre 
Denkmäler, fo bereichert er fih ; finder er Feis 

ne, fo werden doch immer fo viel Marmorfteine 

‚aller Arten ausgegraben, daß er für feine Koften 

hinreichend entfchädigt wird, Indeſſen verfichern 

die Römer, daß, ob man gleich nie mehr ge= 

graben, man nie weniger als jezt gefunden 

habe, 

Es ift ein wahrhaft trauriger Anblick, dag 
alte Forum Romanum zu fehen; auf allen Sets 
ten große Ruinen, worunter drey freyftehende 
Säulen find, welche für die fchönften in Stas 

lien gehalten werden; ber Plaz felbft zum ges 

meinen Viehmarkt herabgewürdigt, der ehemals 
ganz mit Statuen bedeckt war, wo die berühme 
ten NRednerbühnen ftanden, wo fo viele denk— 
würdige Vorfälle gefchahen, und wo das roͤml⸗ 
fhe Volk Jahrhunderte lang das Schiefal aller 
Staaten entichted, Hier ſtand der vom Dictas 

tor Camillus erbaute Tempel der Eintracht; 

ferner der Tempel des Saturns, wo der Öffents 

B 2 liche 
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liche Schatz des roͤmiſchen Volks aufbehalten 
wurde; der Tempel des donnernden Jupiters; 
der Tempel des Antoninus und der Fauſtina— 

von welchem leztern die Vorderſeite noch vor— 

handen iſt, und jezt zum Eingang in eine Kir⸗ 

che dient, nebft vielen andern Tempeln und 

prächtigen Gebäuden, 

Wenn man genau den Umfang bed vormals 

gen Forums unterfucht, fo muß man fi) wun⸗ 

dern, daß diefer Plaz fo klein gewefen tft, deun 

das jeßige Campo vacceino nimmt einen weit 

größern Raum ein, als das alte Forum hatte, 

Die Marftpläße in den gßen Städten Deutfchs 

lands find größtentheils viel geraumiger. Diefe 

Merwunderung aber wird gehoben, wenn man 

annimmt, daß im den erften Zeiten der Nes 

publik dieſer Plaz gruß genug war; als Rom 

bernach mächtig wurde, Fonnte man ihn nicht 

vergrößern, weil er mit vielen ſchoͤnen Gebaus 

den befezt war, Die überdem größtentheild ges 

beiligt waren, und man daher nicht nlederreißen 

konnte. Deswegen war Zulius Cäjar gendthigt, 

unweit Davon einen neuen Plaz anzulegen, den 

man Forum Caefäris nannte, Dieſer geringe 

Umfang des römifchen Forums war auch Urfache, 

daß das Volk ‚bey außerordentlichen Gelegenheis 

ten fi) auf dem -Marsfelde verfammelte, wo 

ein ungeheurer Raum war, | 

Man 
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Man fiebt an dem heutigen Campo vaccino 

außer den obenangeführten noch große Ruinen, 

die gewöhnlich für Meberrefte des Friedenstem⸗ 

pels gehalten werden ; eine antiquariihe Meys 
nung, die fehr alt ift, aber jezt ftarf befiritten 

wird, Der wichtigfte Grund, den man wider 

das alte Vorurtheil anführt, iſt, daß die noch 

vorhandenen Nuinen nicht im geringften die Fis 

gur anderer römifchen Tempel haben, und daß 

e3 nicht glaubli jey, daß der Janustempel 

allein von den andern Tempeln verfchieden ges 

wefen wäre, da fich Abrheilungen daſelbſt be: 

finden, die ganz der Form eines roͤmiſchen Tem⸗ 

pels zumider find, 

Der Triumphbogen des Septimind Severus, 

ganz von weißem Marmor, fteht aud) ‚auf dies 

fem. Plage, tft aber halb von der Erde bededt ; 

die großen Seiten = Aıfaden find ganz damit 

angefüllt, übrigens aber ift er noch ziemlich 

wohl erhalten worden. Hier flieg man auf dem 

heiligen Wege zum Capitol $inan; um nun 

aber auf diefer Seite dahin zu Fommen, muß 

man einen fandigen Hügel befteigen, denn ver 

jegige Hauptzugang iſt von der entgegengefezten 

Seite Dieſer hat ein fehr edles Anſehen. 

Die fhöne Treppe mit ihren Sphinren, bie 

marmornen Statuen, die Trophäen des Marius, 

3 die 
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die römifchen Meilenfäulen, die Statue tes 

Marc s Aureld von Bronze, und die Gebäude 
des Platzes felbit, alles dieß ift einer Opern⸗ 

Decoration Ahnlih. In Anfehung der Gebäude 

aber Fommen die Kenner überein, daß je zu 
den fchlechteften Arbeiten des Michael Angelo 

gehören. Eines derfelben ift mit Gemälden, das 

andere mit Statuen angefült, Dieſe lezte 

Sammlung ift außerordenrlih, und wid vom 

feiner in Europa, als der Im Elementinifisen 

Mufeo, übertroffen. Die nie: befindlichen Uns 

tifen find ein vortrefliher Commentar über die 

zömifchen Gefchichtichreiber „ bejonders uͤber den 

Suetonius und Dio Caffius, Im Vorhofe dies 

fed Gebäudes findet man die beruͤhmte Colonna 
Roftrata, die dem Cajus Duillius zu Ehren 

wegen felned Sieges über die Carthaginenfer 

errichtet wurde, Diefed war die erfte Sees 

fchlacht der Roͤmer. Die Säule iſt nur Elein, 

und hat mit dem Poftument nicht über neun 

Fuß. Das Alter und die Veranlaffung ift auch 

Das einzige Merfwürdige bey derſelben. Vor—⸗ 

mals ftand fie auf dem Forum bey der Nedners 

bühne, In diefem Hofe fiehbt man auch vor—⸗ 

trefliche Basreliefs, welche den Triumph Marcs 

Aurels über die Parther vorftellen, und ehmals 

{nen Triumphbogen zierten. 

Der 
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Der vornehmfte Palaft auf dem Capitol fit 

die Wohnung des römifchen Senators, Dieſe 

Wuͤrde, womit ſich ehmals fo viele hundert 

Römer auf diefen fieben Hügeln brüfteten, bes 

fit jezt nur Ein Mann, der den Vorfi bey 

einem Tribunale nebft einigen befondern Vor⸗ 

rechten hat. Die Anfprüche diefer fogenannten 

Senatoren gehen fo weit, daß fie den Ge⸗ 

fandten der größten Höfe den Rang ftreitig 

machen. Der feltfame Gebrauch ift merkwuͤr⸗ 

dig, daß, wider die Gewohnheit aller Städte 

in der Welt, die ihre Magiftrarsperfonen aus 

ihren eigenen Bürgern erwählen , diefe Würde 

allemal ein Fremder befleiven muß; daher Fein 

geborner Römer dazu gelangen kann. Die Eins 

Fünfte dlefes Senators find zweytauſend römis 

fhe Scudi. Zn dem Palaft ift eine Glocke, 

die nur blos geläuter wird, um dad Wolf zu 

benachrichtigen, daß der Pabft geftorben ift, und 
im Carneval, daß man fich maffiren Fönne, 

Die auf eben dieſem Berge liegende Kirche 

von Aracoeli, welche den Franciſcanern gehört, 

ift auf den Ruinen des Tempels Jupiters Cas 

pitolinus gebaut, Man ftelgt zu derfelben auf 

einer marmornen Treppe von 120 Stufen, die aus 

den Trümmern des Quirinustempeld genommen 

worden find. Hier find noch Säulen aus dem alten 
Zempel Jupiters, die auf die Mena Weife an 

O4 diefes 
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dieſes Helligthum der alten Roͤmer'erinnern. Es 
war am Feſte des heiligen Franciicus, daß ich 
zum erftenmal diefe Kirche betrat, allwo eine 

vortreflihe Muſik aufgeführt wurde, Ich hörte 

fie faum, denn ich war ganz In Betrachtungen 

verloren, die ſich meinem Geiſte darſtellten. 

Dieied bier war gleichiam der Mittelpunkt der 
Erde, dad größte Helligrhum eines der aufge⸗ 

klaͤrteſten Völker der Vorwelt; einer Natlton, 

welche die Koͤnigreiche aller Zonen ais Hinter— 

gebäude vom SKapitol anſah. Hier wurden die 

fobillinifchen Bücher aufbehalten, Hier waren 

die zwölf heiligen Schilde, die nach dem Livius 
an den Säulen ded Tempels hingen, Die Bilds 

fäule Jupiters war von Golde, Don eben dies 

fem Eoftbaren Metall war aud) eine Statue der 

Siegeögättin, 320 Pfund ſchwer. Sylla hatte 

die Säulen zu diefem prächtigen Gebäude aus 
dem Tempel des olympifchen Jupiters genoms 

men, und nad) Rom bringen laffen, Die Reichs 

thümer diefes capttolinifchen Tempeld waren un: 

ermeßlich. Man fahe bier die Gefchenfe der 

überwundenen Könige und Voͤlker, eine große 

Anzahl goldener Kronen und Gefäße, Eoftbare 
Steine, marmorne und metallene Bildfäulen aller 

Arten, Gemälde, erbeutered Kriegägeräthe, Tro— 

phaͤen, nebft vielen Waffen, Die von vornehmen 

Kriegern ald ein Geluͤbde hleher gegeben wurs 

den, 
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den, An den Mauern des Tempels hingen Tas 

feln von Bronze, worauf die römtichen Gefeße 

eingegraben waren. Der Contraft jener Zeit 

mit der jesigen ift nirgends fo über allen Auss 

druck auffallend, als hier. Arftatt aller diefer 

Keichthümer fieht man hier elende Srancifcaners 

mönche, die das Gelübde der Armuth gerhan, 

und fich bier, dreyhundert ftarf, auf diefem fo 

ehrwürdigen Erdraume, eingeniftet haben; und 

um das Abftechende vollfommen zu machen, fo 

fieht das Aeußere des Gebäudes einer Dorfs 

kirche ähnlich, 

Man ſieht auch noch Trümmern von dem 
Zriumphbogen des Janus, am Fuße des palas 

tinifchen Berges; er war mit achtundvierzig Wis 

fchen verſehn, In denen Bildfäulen ftanden ; fer> 

ner findet man noch Ruinen von dem Triumph 

bogen des Drufus, und von dem, welchen man 

dem Kaiſer Gallianus zu Ehren errichtet 

hatte ; die Lage bes eritern war an dem Orte, 

wo die appiihe Heerſtraße anfing, und der lezs 

tere fiand am Fuße des edqutlintfchen Berges, 

wo Gallianus feine Gärten hatte, Die In— 

Schrift, die noch vorhanden ift, befagt, daß ihn 
Marcus Aurelius errichten lieg, 

= 

B5 Nach 



26 Achter Abfchnitt. 

Nach dem Eolifeo formiren die Bader des 

Garacalla die größten Nuinen in Rom, deren 

äußere Mauern von allen Bädern am wentgften 
verfallen find, und und alfo noch genau ihren 

ungeheuern Umfang zeigen, Die Pracht ihres 

ehmaligen Zuftandes war außerordentlid, Es 

befanden ſich 1600 marmorne Stühle dafelbft 

für die Badenden, Die Waflerröhren waren 

von Silber, die Badezimmer mit koſtbarem 

Marmor ausgelegt, und mit Fryfiallenen Lam⸗ 

pen erleuchtet. Den berühmten Zorfo, oder 

marmornen Rumpf von großer Vollfommenpeit, 

wie auch die unter dem Namen des Farnefifchen 

Herkules fo befannte Bildfäule hat man hier ge= 

funden. Diefe Bäder des Caracalla wurden jes 

doch von den Bädern des Kalfers Diveletian an 

Gröffe übertroffen, der fieben Jahre lang 40,000 

Chriftenfllaven daran arbeiten ließ , von welchen 

30,000 dabey umkamen. Die Trümmern diefer 
Bader auf dem Plaz Termini dienen jezt zu 

Kornmagazinen, Der Raum aber, den der große 

Fatferliche Saal einnahm, ift zu einer Kirche ans 

gewendet worden, die den Karthäufern gehört, 

Diefe Ausführung iſt ein Meifterftüc des Michel 

Angelo, welder der Kirche diefelbe Grüße des 

alten Saald gegeben, und acht fehr große Gras 

nitfäulen, Die in, der Mitte deffeiben ftunden, 

unverrüct auf ihrem Plate gelaffen hat, fo daß 

fie 
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fie noch jezt im Mittelpunfte ber Kirche 

ſtehen. 

Die Tempel waren gottesdienſtlichen Gebräus 

chen und Geremonien gewidmet: die Theater, 

Amphitheater, Bafilifen u. ſ. w. hatten alle ihre 
verfchiedenen Beflimmungenz; aber in den Bäs 

dern fcheinen alle dieſe vereinigt geweſen zu ſeyn. 

Außer der ungeheuern Anzahl von Gemächern 

und andern Badenothmendigkeiten, waren fie 

mit geräumigen Sälen und Porticos zum herums 

gehen verfehen, wie auch mit Sitzen für die 
Zufammenfünfte der Vbilofophen. Die beiten 

Bibliothefen der Stadt wurden dahin gebracht , 

und dad Volk wurde dafelbft mit theatralifchen 

Dergnügungen und Fechterfpielen beluftigt. 

Nichts übertraf in den Bädern der Kaifer 

die Pracht ibrer Säle. Die Dede verfelben 
unterftügten Granitfäulen, der Fußboden war 

von mofaifcher Arbeit, und die Wände, mit den 
feltenften Marmorarten befleidet, prangten übers 

dem mit den größten Meifterftücken der Malerey 

und Bilderbauerfunft. Die Zimmer, wo die 

Badenden gerieben und geräuchert wurden, mas 
ren ebenfalls mit diefen herrlichen Kunftwerfen 

angefüllt ; ja fogar die Derter wo man das Del 

und Rauchwerk aufbebtelt, waren auf daS trefs 

lichſte 
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lichſte geziert. Die Gallerien und Porticos 

dienten zur Garderobe, wo man, wegen des 

großen Zulaufs, Leute miethen mußte, die Klei— 

der der DBadenden zu bewahren, Die Gefäße 

und Geräthichaften aller Art entfprachen volle 

kommen diefer Pracht. Die Bäder felbft waren 

von Granit und Porphyr; einige waren feft, 

andre beweglich; unter diefen leztern waren freys 

bängende, un durch eine leichte Bewegung das 
Vergnügen das Bades zu vermehren, 

Außer der Peterskirche hat Feine in Rom fo 
ſchoͤne Gemälde, als die Karthäuferfirche, Sie 

ift in der Form eines griechifchen Kreuzes erbaut, 

fieht aber mehr einem Saale, als einer römifchs 

Fatholifchen Kirche aͤhnlich. Das Klofter felbft, 

auch ein Werk diefed großen Baumeifters, hat 

über hundert marmorne Säulen, Es ift außers 

dem wegen einer Gallerie von Kupferftichen 

merkwürdig, die als Privatſammlung wenige 

ihres gleichen hat. Diefe vortrefliche Sammlung 

Tann jedermann unentgeldlich nach feinem Sefals 

len beſehen. Ein Mönch dffnet die Thüre der 

Gallerie, läßt die Liebhaber hereingehen, und 

verföhließt fie fogleich wieder, Diefe Bequem⸗ 

lichkeit iſt äußerft angenehm, man ift allein, uns 

gehindert, und kann, ohne durch einen incommo⸗ 

den Aufſeher gedrängt zu feyn, nach Belieben 
viele 
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viele Stunden bey diefem Kunfifhage verweilen, 

den man ganz überfehen Fann, da alle Stüde 

niedrig hängen. Die Thüre wird nicht eher 

geöffnet, bis man Elingelt, Die Mönche diefes 

Klofters, deren Ordensregeln, wie bekannt, 

firenge find, übertrieben diefe Strenge aus Atıs 

dacht vor wenigen Jahren fo fehr, daß viele 

von denjelben melancholiſch, und einige gar närs 

riſch wurden. Hieraus enflanden vorfeßliche 

Mordthaten, fie ermordeten ſich unter einander 

ohne Beleidigung und ohne alle Urfache, Diefe 

Vorfälle haben veranlaßt, daß man diefe Moͤn⸗ 

che wider ihren Willen gezwungen hat, ihre uts 

finnige Andaͤchteley ein zuſchraͤnlen und mehr ge⸗ 

ſellig zu ſeyn. 

Die Obeliſken trugen ſehr viel zur Pracht 

des alten Roms bey, Ich habe fchon oben den 

groffen Sonnenobeliff beſchrieben, der auf dem 
Marsfelde zum Sonnenweiſer diente, und alle 

andern übertraf. Es waren deren viele in der 

alten Stadt, die faſt alle aus Egypten hieher 

gebraht waren. Der größte Theil derfelben 

liegt jezt nod) unter der Erde, Man ift auch 

gar nicht begierig, fie aufzufinden, weil man 

die Koften der Aufrichtung ausnehmend feheut, 

Die vier größten, welche dad neue Rom zieren, 

find alle unter der Furzen Regierung des Vabs 

fies Sirtus V, durch den großen Baumeiſter 

Fon⸗ 
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Fontana errichtet worden. Sie ſtehen vor den 

drey Hauptkirchen, und einer auf dem Plaz del 

popolo, Außer dieſen ſieht man noch mehrere 

son geringerer Größe, ald auf dem Plage Nas 

vonna, in der Villa Albani, in der Villa Mes 

dieis u. f. w., 

Die Grabmäler der alten Nömer aber übers 

trafen an Pracht ihre Bäder, Theater, ja 
felbft ihre Tempel, Don den drey außerordents 

lichften, die. Rom aufzumweifen hatte, find noch 

die Nuinen vorhanden, Diefe waren: das 

Maufoleum des Anguft3, des Adriand, und der 
Caͤcilia Metella, Gemahlin des Craffus, Vom 

erftern find nichts, als einige fchlechte Mauern 

übrig, welde man in einem Winfel auffuchen 

muß, und nicht die geringfie Idee von dem 

ehemaligen Zuftande dieſes Grabmald verfchafs 

fen. Es hatte eine Pyramtdalform, die in 

Terraffen abgetbeilt war, wo man bis oben bins 

auf unter Cypreſſenbaͤumen fpazieren gehen konnte. 

Die Farbe diefer Bäume contraftirte fehr anges 

nehm mit den weißen Steinen, woraus das 

Grabmal erbaut war, und mit den Statuen von 
Marmor und Erz, die nebjt zwey großen Obes 

liffen am Eingange daffelbe zierten, 

Das Manfoleum der Cäcilia, das an ber 

Appifchen Heerſtraße lag, Hat weit größere 

Truͤm⸗ 
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Truͤmmern, die man in einer Entfernung von 

vielen italleniſchen Meilen ſehen kann. Es iſt 

nicht von Ziegel erbauet, wie das Coliſeum und 

andre große Denkmaͤler, ſondern von großen 
Steinen, welche den hoͤchſten Begriff von der 

alten Bauart geben. Dieſe Ruinen fuͤhren den 

Namen Capo di bove, und einem dicken runden 

Thurme aͤhnlich; auch dienten fie im mittlern 

Zeitalter den kleinen Tyrannen, welche das roͤ⸗ 

miſche Gebiet verwuͤſteten, zum Befeſtigungsort. 

Einige Antiquare behaupten, daß ſich ehemals 

in dieſem Grabmal ein kuͤnſtliches Echo befand, 

welches einen ganzen Vers Virgils ſechsmal ſehr 

deutlich, und noch oͤfter etwas undeutlich, wies 

derhoien Fonnte, Man hatte es fo angelegt, 

damit dad Geſchrey der Keidtragenden, die man 

gewöhnlich zu dleſem Gefchäfte dung, fich vers 

vielfältigen möchte, Die große und fehr Foftbare 

Urne, worin fich die Aiche der Cäcilta befand, 

fieht man jezt in dem Hofe des Zarnefifchen 

Dalaftes, 

Das Maufoleum des Adrtans ift, wie bes 

fannt, die Engelsburg, allein es ift fo fehr ent» 

ftellt, dag man Feine Spur der vormaligen Bes 

fimmung davon gewahr wird, Der Baumelfter 

Detrianus hatte ed auf Befehl des Kaiſers Adris 

an aufs praͤchtigſte erbaut, Es war mit fiebenhuns 

dert 
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dert Statuen gleichſam bedeckt, und oben mit 
elner ungeheuern Traube von vergoldetem Erzt 
geziert, die jezt in einem Hofe des Vaticans 
aufbehalten wird, 

Bon den fibrigen noch in Truͤmmern vorhans 

denen Grabmälern find die beiden folgenden die 

merkwuͤrdigſten: das obwohl noch fireitige Grab: 

mal der Scipfonen an der Uppifchen Heerftraße, 

und das fogenannte Grabmal der Horazier und 

Surtazier in Albano, Diefes legtere Maufoleum 
beftand aus fünf Pyramiden, von denen zwey 

noch gut erhalten worden find. Die Meynung, 

dieſes Denfmal fey jenen edlen Streitern gewels 

het, die für ihr Vaterland fielen, tft von den Als 

terthumdöforfchern hinreichend widerlegt worden, 

Man vermuthet mit mehr MWahrfcheinlichkeit, dag 

der große Pompejus hier fein Grabmal erhielt, 

nachdem deffen Wittwe, Cornelia, feine Afche aus 

Egypten nach Stalien gebracht hatte, und fie, 

wie Plutarch berichtet, im Albanum beyfezte. Die 

fünf Pyramiden follten fich nach diefer Auslegung 

auf die fünf berühmten Siege beziehen, die dies 

fer Feldherr vor feinem erften Confulat gewann, 

Don dem prächtigen Septizontum des Seps 

timius Severus, am Fuße des ypalatinifchen 

Berges, waren noch am Ende des porigen Jahre 

hunderts 
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hunderts auſehnliche Ruinen übrig, die jezt ganz 
verichwunden find. Dieſes war ein aus fieben 

Säulen beftehendes Gebäude, das eben fo viel 

Stockwerke und prächtige Säulengänge einen 

über den andern hatte, ES war pyramidenfürs 

mig gerhirmt, und außerhalb vom Boden bis 

zum Gipfel fahe man nichts, als Colonnaden 

und Statuen, die einen bewunderungswürdigen 

Yubli gaben. Auch die Trümmern diefes fons 

derbaren Gebäudes, auf dem palatinifchen Berge, 

waren im vorigen Sjahrhundert noch fieben 

Stockwerk hoch *), und beftanden aus lauter 

auf einander gefezten Säulen, die etwas von 

der 

*) Diefes Urtheil gründet fich auf einen Kupſerſtich 
aus dem vorigen Kahrhundert, dem ich befige, Ein 

großer Aitertbumskfenner bat mir jedoch nach der 
erften Ausgabe dieſes Werks einen andern Kupfer⸗ 

fich aus dem fechszehnten Jahrhunderte mitgetheilt, 

worauf die Ruinen des Septizonums nur drey Stock⸗ 

werk hoch abgebilder find, Dieſes wird durch die 
Profpelte von Rom, die Hieronymus Cock im Jahre 

1550 herausgegeben, beflätigt- wo nur von drey 

Stockwerken die Rede if. Nach Cock beftand der 
untere aus jonifchen, der mittlere aus korinthiſchen / 
und der obere aus römifchen Säulen. Sch laffe 

daher die Sache unentfchieden, ob ich gleich geſtehen 

muß, daß die Ältere Abbildung eine größere Glaubs 
würdigfeit vor fich hat, 

Sünfter Theil, C 
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der Form des Ganzen zeigten; allein jezt iſt 

felbft der alte Standplaz den meiſten Antiqua⸗ 

ren unbefannt, fo wenig wie fie die ehemalige 

Beftimmung diefed Gebäudes wiffen, 

Das einzige Grabmal, das aber noch bis 

jezt ganz erhalten worden, ift die Pyramide 

des Ceftus bey dem St. Pauls Thore. Sie 

ift hundert und zehn Fuß hoch, und jede Geite 

der Baſis fechsundachtzig und einen halben Fuß 

lang, Diefer Römer lebte kurz vor den Zeiten 
des Auguſts, und war nie zu den höchften Würs 

den des Staats gelangt, und dennoch war fein 

Grabmal fo prächtig; ein Umftand, welcher 

den ungehenern Luxus feines Zeitalters beweift, 

Auf dem Felde hinter der Engelöburg befand 

fid) eine ähnliche Pyramide, die in den bar⸗ 

bartfchen Zeiten auf Befehl der Päbfte abgetras 

gen wurde, 

Sm Fahre 1500 entdeckte man an der Via 

Appia ein Grab, daß außerordentlich merfwürs 
dig ware Man fand den Körper einer jungen 

Srauensperfon in einem unbekannten Liquor 

ſchwimmend; zu den Füßen ftand eine brennende 

Lampe, die aber, nachdem fie an die Luft ge= 

bracht wurde, gleich erloſch. Der Leichnam 

war fo friſch, als ob er eben erft hineingelegt 

worden 
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worden wäre, indeffen erfannte man fo viel aus 

der Inſchrift, daß er über 1500 Jahre an dies 
fem Orte gelegen hatte, Man vermuthete, daß 

diefes der Körper der Zullia, Tochter des 

Cicero , wäre, die vor ihrem Vater ftarb, Sie 

hatte blonde Haare, die durch eine golöne 

Agraffe zufammen gehalten wurden, Diefer 

Leichnam wurde nad) dem Gapitolio gebracht, 

und dem ganzen Volfe zur Schau ausgeſtellt. 
Da aber der Pibel anfing zu glauben, daß es 

ein heiliger Leib ſeyn müßte, weil er unverweft 

geblieben war, ließ der Pabft Alexander VI, 

diefe fonderbare Antife in die Ziber werfen *)» 

Zu den merfwürdigften römifchen Alterthüs 

mern gehören auch noch die Ruinen vom Theas 

ter des Marcellus, das 378 Fuß im Durchs 

meffer hatte, und wovon noch die Außern Maus 

ern vorhanden find; ferner die anfehnlichen Hebers 

bleibfel der drey Waſſerleitungen, des Nero, 

des Zitus WVefpafianus, und des Caracalla. 

Ca Neunter 

*) Dieſe von mehrern italieniſchen Geſchichtſchreibern 
und Alterthumsforſchern erzählte Geſchichte wird von 

manchem bezweifelt. Meine Zweifel find auch rege 

geworden; indeſſen Eönnte doch mob] etwas davon 
wahr ſeyn. 
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(en 0 prächtig auch das neuere Rom ift, fo Ift 

ed doch nicht viel beffer ald ein Dorf in 

Dergleich mit dem alten; eine Parallele, die 

der beobachtende Neifende zur Verringerung feis 

nes gegenwärtigen Vergnügens, wenn er ſich In 
diefer 
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diefer außerordentlihen Stadt befindet, nicht 

ztehen follte, die er aber dennoch bey jedem 

Schritte zu machen gleichfam gezwungen wird. 

Es ift hier die Rede blos von finnlichen Gegens 

ftänden, da alles, was zum moralifchen Theile 

gehört, auch nicht den Schatten eines Vers 

gleichs erlaubt, 

Bleich der Eingang in Nom durch die Porta 

del popolo, ehmals Flaminia, giebt ein lebhaftes 

Bild von diefer ſonderbaren Stadt, wie fie jezt 

ift; Pracht und Armuth fehr feltfam vereinigt. 

Ein Obeliſk, ein Epringbrunnen, ein fchöned 

Thor und drey Kirchen, alles diefes mit elenden 

Häufern vermifht, formirt den Plaz del popolos 

und thut eine eigene Wirkung, An dieſem Orte 

werden die Mifferhäter hingerichtet, Ich ſahe 
bier eine fonderbare Todesſtrafe, die fehr alt 

feyn fol, und die Römer macellare nennen, 

Der Delinquent wird namlic) mit einer Keule 

por den Kopf gefchlagen, wie man bey uns Die 

Ochſen ſchlachtet; eine Todesart, die nicht lang— 

weilig oder marternd iſt, aber bier für die allers 

ihimpflichite gehalten wird, 

Die Straße il Corfo, die zu diefem Platze 

führet, iſt die vornehmfte und längfte in Nom, 

Sie ift jchnurgerade, und durchfchneidet fait ganz 

€3 den 

— 
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den bewohnten Theil der Stadt, Keine Straße 
iſt fo breit als diefe, und dennoch muß fie jeder 
Fremder enge nennen, Es ift merkwürdig, daß 

die Straßen auch in dem alten Rom durchaus 

enge waren, woran wahrfcheinlich die Unbequents 

lichkeit der GSonnenhige in einem fo warmen 

Clima fhuld war, Die Straßen waren daher 

nicht dos DWorzügliche dieſer Hauptftadt der 

Melt, wohl aber die offentlichen Plabe, wo die 

Mömer ihre gränzenlofe Pracht zeigten. Zum 

Deweid dient der Grundriß von einem großen 

Theile des alten Noms, der unter dem Kalfer 

Septimius Severus auf egyptifchen Steinen eins 

gegraben wurde ; ein fihäzbares Document, wos 

von große Fragmente auf dem Capitol aufbes 

halten werden. Diefe Bruchftüde wurden im 

Campo vaccino ausgegraben, und find in fechs 

Abtheilungen aufgeftellt. Auch die Landftraßen 

und Brüden dieſes großen Volks waren fehr 

enge, wie man nod) an den Leberreften fehen 

Tann, Kaum Tonnen zwo Caroſſen einander 

ausweichen, 

Diefer enge Raum tft auch an der altrömis 

fhen Brücde Ponte mole wahrzunehmen, die von 

der tofcanifchen Seite nach Nom führt, und nur 

eine italienifche Meile von der Stadt entfernt iſt. 

Eie wurde vom Aemilius Scaurus erbaut, 
und 
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und Pons Milvius genannt; auch iſt ſie wegen 

ſehr wichtiger Vorfaͤlle beruͤhmt. Auf dieſer 

Bruͤcke hielt Cicero, nach der Entdeckung der 

Catilinariſchen Verſchwoͤrung, die Verſchwornen 

auf, die ſich ins Lager ihres Anfuͤhrers begeben 

wollten. Der Kaiſer Conſtantin der Große ers 

bielt auch auf eben diefer Brüde einen großen 

Sieg gegen den Tyrannen Maxentius.  Diefe 

Brüde war der Weg, worauf fo viele Helden 

fiegreih nad ihrem Vaterlande zurückehrten, 

worauf fo viele Könige gefangen nah Rom ge- 

ſchleppt wurden, worauf die Gefandten fo vieler 

Königreihe und Staaten ſich dem Site des 

Reichs näherten, um den Schuß des römifchen 

Volks zu erflehen, und deffen Gunft zu erhalten, 

oder auc) deffen Zorn zu verfühnen. | 

Ein Reiſender, der in manchen großen Reſi— 

denzftädten innerhalb acht Tagen alles Merks 

würdige fehen kann, braucht in Kom wohl vier 

Monate, um alles Schenswürdige nur flüchtig 
zu betrachten ; zu einer genauen Anficht gehören 
Fahre, Sch bin überzeugt, daß ohne die noch 

. erhaltenen Ruinen, und ohne die neuern Kunfts 

werke man von Rom nichts mehr wiffen würde, 

Die Refidenz des Pabftes würde wenig zum Glanz 

der Stadt beygetragen haben, wo anders biefelbe 

noch in einem ungefunden Drte beybehalten wors 
e4 den 
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den wäre. Mur allein die Menge der Künftler 

und der Reiſenden erhält bier 170,000 Einwohs 

ner. Ein ganz vernachläßigter Ackerbau, ein 

fehr unbedeutender Handel, eine geringe Anzahl 

Fabriken und Manufakturen, nebft einer unges 
heuern Menge Mönche machen Rom verhälts 

nißweife zu einer der Armften Städte von 

Europa, Die päbftlichen Einfünfte aus frem⸗ 

den Staaten find lange nicht fo beträchtlich, als 

man insgemein glaubt; allein der Tribut, den 

alle Länder und Fürften unfers Welttheils für 

Kunftwerte an Nom bezahlen, ift ganz außerors 

dentlih, und erhält allein diefe zahlreiche Volks⸗ 

menge. Die geſchickten Künftler aller Art find 

durchaus fo fehr mit Beftellungen überhäuft, daß 

oft wichtige Arbeiten ganz liegen bleiben, und 

gar nicht vollendet werden, 

Die Veterstirche Iegt von dem wohlbewohns 

ten Theile der Stadt fehr entfernt, und übers 

Haupt in dem Armften Quartier von Nom, das 

ber auch alle dahinführende Straßen fchlecht 

find, und die Wirkung fehr verringern, die dies 

ſes Gebäude fonft verurfachen würde, Man 

muß ganz nahe an der Colonnade feyn, um das 

Ganze zu uͤberſehen. Ungeachtet aller Bewun—⸗ 
derung, die der Anblick dieſer Kirche einflößt, 

wird jeder unbefangene Neifende, der beide 

Städte 
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Staͤde, Rom und London geſehn, und geſunde 

Augen gehabt hat, geſtehen, daß die Façade der 

Paulstirche von der Seite von Ludgate hill eis 

nen ungleich ftärfern Eindruck macht, und weit 

majeftärifcher if. Da diefe aber Feine fo vors 

theilhafte Lage, feinen Veteräplaz, Feine Colon⸗ 

. nade mit Statuen, Sbeliff, noch Epringbruns 

nen bat, und überdem die Engländer Feine fol= 

chen Gafconier als die neuern Römer find, fo 

werden der Pauldfirche die Lobfprüche ſehr fpar= 
fam ertheilt, dahingegen glaubt man nie genug 

Worte finden zu Fönnen, die Petersfirche nach 

Würden zu preifen. Der große und fchöne Plaz 

diefer leztern, nebſt deffen Säulengängen, Stas 

tuen, Springbrunnen u, f, mw, find bier fowopl 

ald das Inwendige derjelben, blos accefforiich, 

und baben mit dem Gebäude des Tempels 

nicht8 gemein, Dieſes innere aber. ift bier in 

der That hiureißend, und wird noch durch eine 

befondere Keifflichfeit erhöht, die in den hiefigen 

Kirchen fowohl als Palaͤſten nichts wentger als 

gebräuchlich if. Eine Anzahl Leute find hier 

unaufhörli den ganzen Tag über beichäftigt, 

zu reinigen und zu pußen, wozu man Fünftliche 

Gerüfte bat, Die Tapezierer aber haben deren 

feine, wenn fie vor dem Weterstage die Kirche 

mit Tapeten von unten bis obenaus zieren müfs 

fen, Diefes ift die gefaͤhrlichſte Arbeit, die fich 

€5 nur 
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nur denken laͤßt. Man ſezt eine Menge Leitern 

eine auf die andere, und Elimmt fo in der Luft 

balancirend die ungeheuern Mauern herauf, und 

in diefer Schwebung geſchieht aud) die Anheftung 

der Tapeten, Diefe Leute find im Gold der 

Kirche, der fehr gering ift. Oft gefchehen auch 

Unglücksfälle, daher fie gewöhnlich vor der Ars 

beit beichten., Ihr Schußpatron ift der heilige 

Denantus, ein Märtyrer, der von oben herab> 

geftürgt wurde, 

Der große Baumelfter Bramante, Lehrer 

des noch größern Raphaels, machte die erften 

Zeichnungen zu diefem Meifterwerk der Baufunft, 

und legte 1514 den Grund dazu, 

Die ungeheure Größe der Kirche zeigt fich 

am meiften an großen Fefttagen., Sch habe 

während meinem langen Aufenthalte in Nom 

dtefelbe bey Feiner Feyerlichfeit voll gefehen, fo 

fehr auch Menfchen von allen Seiten zuftrömten, 

Der große Altar hat genau die Höhe des Fars 

nefifchen Palaſtes, und dennoch fcheint er, wes 

gen des erftaunlichen Umfangs der Kirche, und 

wegen feiner Lage unter der Kuppel, nicht bes 

fonders hoch zu feyn. Bey diefem Altar ift der 

Eingang zum Grabe des heiligen Peter, wos 

felbft Tag und Nacht Hundert filberne Lampen 
brennen, 
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brennen, mur am Charfregtage werden fie auss 

gelöfcht, Kein Frauenzimmer darf bey Strafe 

der Ercommuntcation bier herunter fleigen, aufs 

fer am Pfingfimontage, an dem ed aber den 

Mannsperfonen bey eben diefer Strafe unterfagt 

if. Diefed Verbot hat feinen "guten Grund, 

denn das Clima, die Sitten der Romer, und die 

Gelegenheit an einem dunfeln Orte, koͤnnten 

ſehr unbeilige Handlungen veranlaffen, Die 

Heiligkeit aber des großen Tempels felbft würde 

hiebey wohl in Feine Betrachtung fommen. Ein 

offenbarer Beweis davon iſt die vortrefliche 

Statue des della Porta am Grabmal ded Pabs 

fies Paul II. Ste ftellt die Religion unter 

der Geftallt eines jungen und ſchoͤnen Frauens 

zimmers vor, das In der wollüftigften Stellung 

liegt, und felbft in Marmor fähig geweſen ift, 

Beglerden einzuflößen, Verſchiedene fcandalöfe 

Auftritte haben verurfacht , daß man gewtife 
Theile diefer Statue mit einem Eleinen Bleche 

bedeckt hat, das jedoch bey Bezahlung eines 

Zehind auf einige Augenblide weggenommen 

wird; ein Preis, für welchen man die Hälfte 

aller Bildergallerien in Nom fehen Tann, 

Die Grabmäler zieren diefe Kirche mehr als 
die Altäre, und zeigen die Bildhauerfunft in 

ihrer ganzen Größe, Auf dem Monument der 

Königin 
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Koͤnigin Chriſtina von Schweden iſt ihre Ab⸗ 

ſchwoͤrung der proteſtantiſchen Religion in einem 

ſehr ſchoͤnen Basrelief vorgeſtellt. Dieſe Koͤni⸗ 

gin und die Graͤfin Mathilda, die Wohlthaͤterin 

des paͤbſtlichen Stuhls, ſind außer den Paͤbſten 

die einzigen, denen man in dieſer Kirche Denk⸗ 

maͤler errichtet bat. In den unterirdiſchen Ges 

wolben, welche den Boden der alten Kirche fors 

mirten, fieht man viele Begraͤbniſſe von Väbs 

ften, aber ohne alle Denkmäler, und größten 

thells armfelig. Hier ruhet auch der Leib des 

vortreflihen Ganganelli, dem man wohl fein 

beifer Denkmal propbezeihen Fonnte, Daß aber 

auch) fein Vorgänger Nezzonico hier ohne Monus 

ment von feinen undankbaren Erben gelafien 

wird, die er mit Neichthümern und Würden bes 

Inden hat, wird von ganz Rom getadelt, Uns 

ter dieſen find die beiden noch lebenden Kardis 

näle Rezzonico, davon einer Camerlengo oder 

FSinanzminifter ift 9, In dieſen fogenannten 

heiligen Grüften fieht man viele alte Gemälde, 

Bildhauerwerfe und mofalfche Arbeiten, auch 

fehlt e8 nicht an Kapellen, wunbderthätigen 

Bildern, und Reliquien aller Arten. 

Ale vortrefliche Altargemälde in der Peterss 
Firche werden herausgenommen, und an andre 

Kirchen 

») Einer derfelben ift vor zwey Sahren geftorben. 

2 A ER 



Kom 45 

Kirchen zur Aufbewahrung gegeben, An bie 

Stelle derfelben kommen die Cepien eben diefer 

Gemälde in moſaiſcher Arbeit, Man hat Türz- 

lich das vornehmfte Gemälde in Europa, nämlich 

die Verklärung Chriftt von Raphael, auf dieſe 

Art nachgeahmt, das Orginal aber in eine Frans 

cifcanerfirche geftellt, die auf dem Janiculiſchen 

Hügel, dem höchften in Nom, liest. Die 
Feuchtigkeit in der Perersfirche drohte diefe herr⸗ 

lichen Kunftwerfe zu verzehren, und machte Das 

ber diefe Maaßregeln nothwendig. Diefer Tauſch 

ift indeffen, wegen der langwierigen Arbeit, uns 

gemein Zofibar, und eine weniger reiche Kirche 

würde es nicht haben unternehmen fünnen, Worz 

erwäßntes Steingemälde von Raphael Eoftet 

fechstaufend Scudi. Es tft zu bedauern, daß 

erft felt Aufitellung deijelben die Erfindung ges 

macht worden tft, bie zufammengefezten und 
Funfimäaßig geordneten Steine im Ganzen zu zer= 

fhneiden, und auf diefe Meile die Gemälde zu 

vervielfältigen. Die Aehnlichkeit wiſchen dieſen 

moſaiſchen Copien und dem Urbildern iſt außer⸗ 

ordentlich, wenn es geſchickte Leute unternehmen, 

an denen es, wie befannt, in Rom nicht mans 

gelt, da nirgends wie hier diefe Kunft getrieben 

wird. Die Petersfirche unterhält beftändig 

zwoͤlf von diefen Künftlern, bezablt fie aber als 

Mechaniker, daher auch nicht allein dieſe, ſondern 

überhaupt 
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überhaupt alle, welche dieſe ſchoͤne, aber gewiſ⸗ 

fermaßen drodlofe Kunft ausüben, in der Dürf- 

tigfeit leben, Vor einigen Fahren hat einer 

Namens Savini, aus Urbino, erhabene Moſaik 

zu machen erfunden, allein bis jezt ift noch Fein 

Gemälde von irgend einiger Bedeutung in diefer 

Gattung von Basreliefs bearbeitet worden, 

Dbgleich die Peterskirche alle andre an Pracht 

übertrifft, fo bat doch die Katerankirche den er⸗ 

fin Rang, weil fie die ältefie in Rom ift, 

Diefes ift eigentlich die Pfarrkirche des Pabfts, 

als Bifchofs von Rom, und die erſte Geremonie 

nach feiner Wahl tft, von derfelben Beſitz zu 

nehmen, Dieß geſchleht mir außerordentliche 

Pomp ,-und ift auch gewoͤhnlich Das einzigemal, 

daß diefer vornehme Pfarrer. feine Pfarrkirche 

befucht. Ste hat den Namen von dem Palafte 

des roͤmiſchen Senatord Plautius Lateranus *), 

den Conftantin derGroße dem Pabft Melchiades 

ſchenkte, fowohl dafelbft zu wohnen, als auch 

eine Kirche zu bauen, Diefes geſchah, und fein 

Nach⸗ 

*) Dieſer Lateranus war, nach dem Tacitus, das 

Haupt einer Verſchwoͤrung wider den Nero, der 

ihn auch nach Entdeckung derfelden hinrichten ließ, 

und feine Güter einzog. Vorerwaͤhnter Palaſt fiel 

daher dem Baifer zur und nach ihm feinen Nache 
folgerm bis auf Conſtantin den Großen. 
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Nachfolger, der heilige Sylvefter, weihete dies 

felbe im Jahre 324 ein, Daher wird fie wie 

die Gathedralfirhe von Nom betrachtet, und 

ihr auch der Vorzug vor der Petersficche zus 

geſtanden. 

Die "ganze Gegend zwiſchen dem Capitol 

und diefer großen Kirche wurde 1080 von Kos 

bert Guifchard, Fürft von Salerne, einem Nors 

mann, verwüftet, und ift feitdem nie wieder 

bevölfert worden, Alles ift bier öde und unbes 

wohnt, Diefer prächtige Tempel mit feinem 

Obeliſk, wie auch die herrlichen dabey liegens 

den Gebäude fiehen ganz Holirt, und gleichfam 
auf dem Felde, vb es gleich noch Innerhalb der 

Ringmauern der Stadt ift, 

Anaftafind, der Bibliothekar, giebt uns Nachs 

richt von den Gefchenten , die Conſtantin nach 
erhaltener Taufe diefer Kirche machte, Das 

Verzeichniß davon ift merfwürdig, und beftand 

aus folgenden Artifeln: Ein bey der Taufe ges 

brauchtes filbernes Waflergefäß , welches mehr 

als dreyhundert Pfund wog; ferner eine pors 

phyrne Säule, an welcher eine goldne funfzig 

Pfund fehwere Lampe hing, Eine filberne Bilds 

ſaͤule Chriftt von hundertundfiebenzig, eine andere 

von hundertundpferzig, und noch eine yon hun— 
dert⸗ 
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dertunddreißig Pfund. Eine Bildſaͤule Johannes 

des Taͤufers von Silber, hundert Pfund ſchwer. 

Vier ſilberne Engel, jeder von hundertundfunfzig, 

und die zwoͤlf Apoſtel, jeder von neunzig Pfund, 

Sieben filberne Hirſche, jeder von achtzig 

Mind. Ein goldened Lamm. Ein goldenes 
Käftchen mit zweyundoterzig Edelſteinen beſezt; 

vier goldene Kronen von zwanzig, eine filberne 

Kette von vierzig, und vier filberne Altaraufs 

fäte von zweyhundert Pfund, Man verfichert 

auch, daß er dad Dach der Kirche mit 2025 

Pfund Silber belegen lief, wozu er noch eine 

goldne Lampe von achtzig Pfund, fünfundpierzig 

filderne Lampen, und vierzig goldene Kelche fügte, 

Bon allen diefen Echätzen tft nichts mehr 

vorhanden, Die häufigen Plünderungen von 

Kom haben nicht das geringfte übrig gelaſſen. 

Indeſſen iſt die Kirche doch reich, weil viele 

Kaifer, Könige und Päbfte fie mit Landgütern 

befchenft haben, in deren Vefie fie ungeffört 

geblieben tft, Unter andern erhielt fie von 

Heinrich IV, König von Frankreich, die Abtey 

Glerac in Guienne, die fünftaufend römifche 

Scudi jährlich einträgt, Auſſerdem ift ed merk⸗ 

würdig, daß die Katerankirche unter dem Schuße 

des roͤmiſchen Kaiſers als Nachfolger Conſtan⸗ 

tins, und des Koͤnigs von Frankreich, als des 

aͤlte⸗ 



Rom, 49 

älteften Sohnes der Kirche, fteht, deren beider 
Wappen auch über der großen SKirchenthäre 

prangen, Diefer prächtige Tempel wird wegen 
der Entlegenheit fehr wenig befucht ; man findet 

ihn beftändig leer, ob er gleich, wie alle Kir⸗ 

hen Roms, den ganzen Tag offen fteht, Nur 

bey der Ceremonte der päbftlichen Beſitznehmung 

find alle Einwohner der Stadt hier verſammelt, 

um von dem neuen Pabfte den erften feyerlichen 

Segen zu empfangen, Diefes gefchieht, fo wie 

in der Peterskirche, von einem Balcon, Hieher 

gehört eine Anekdote des verehrungsmürdigen 

Ganganelli , die fonderbar if, Da Clemens 

Xlil. in diefer Kicche feinen Einzug hielt, befand 

fi Ganganelli unter dem Pöbel der Zufchauer ; 

er beftieg das Poftument einer Säule in der 

Kirche, um deſto beifer die Proceifion zu fehen, 

wurde aber von Ddiefem Poſten durch einen: 

Schweizer verjagt, der ihm mit der Nellebarde 

noch obendrein einige Stöße verfezte. Wie wes 

nig konnte fich diejer vortreflihe Mann damals 

einbilden, daß er felbft bey der nächften Feyer⸗ 

lichkeit diefer Art die Hauptrolle fpielen, und 

daß er der unmittelbare Nachfolger destenigen 

werden würde, por dem er in Gefellichaft des 

ganzen Volks damals auf den Knien lag! Welch 

ein unermeßlicher Abftand zwifchen einem arm⸗ 

feligen Zrancifcanermönche, ver barfuß gehr, 

Sünfter Theil, D und 
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und einem roͤmiſchen Pabſte, dem man goͤttliche 

Ehre erzeigt! Die Erinnerung an dieſen Vorfall 

erregte bey ihm ein Laͤcheln, als er eilf Jahre 

hernach als Pabſt im groͤßten Pomp bey dieſer 

Saͤule vorbey getragen wurde. Nach geendigter 

Ceremonie erzaͤhlte er ſelbſt die Geſchichte, da 

ihn die Kardinaͤle um den Bewegungsgrund ſel⸗ 

nes Laͤchelns fragten. 

In der Laterankirche machen die zwoͤlf Apo⸗ 

ſtel in Marmor in coloſſaliſcher Groͤße einen 

großen Eindruck. Einige darunter ſind ganz 

vortreflich, und gehoͤren zu den beſten Werken 

der neuern Bildhauerkunſt. Auch ſieht man hier 
zwey ganze Säulen von dem ungemein ſeltenen 
Steine Giallo antico genannt, der ſelbſt in klei— 

nen Stücen fo Eoftbar tft. Sn der Kapelle des 

heiligen Thomas. befindet fih, unter andern aufs 

ferordentlihen Reliquien, aud) die Bundeslade 

der Sudenz dieſes find zwey DBreter ohne alle 

Zierrathen, und fo fehr veraltet und verunſtal⸗ 

tet, daß man nicht einmal die Gattung Holz 

mehr daran unterfcheiden Fann, Diefed Stud, 

deffen Aechtheit man wohl fehr bezweifeln moͤch⸗ 

te, foll nebft den andern Reliquien, der Tradi⸗ 

tion zu folge, von der heiligen Helena nad) 

Rom geichenft worden ſeyn. In dem Berzeid)« 

niß aber, das Zofeph von den aus dem juͤdi⸗ 

ſchen 
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fchen Tempel geraubten Schätzen und Heilig⸗ 
thuͤmern macht, welche nah Nom gebracht wurs 

den, wird mit Feinem Worte der Bundeslade 

gedacht; auch ift fie nicht in dem Triumphbo⸗ 

gen des Titus abgebildet. Ingleichen lieſt man 

im zweiten Buche der Maccabäer, daß Seres 

miad die Bundeslade nebft dem Rauchaltar in 

eine Hole des Bergs Nebo bringen ließ, wobey 
er prophezeihte, daß fie dafelbft fo lange vers 

borgen bleiben wide, bis Gott fein Volk ver: 

fammelt hätte, und verfühnt wäre, 

Der vor der Rateranfirche ſtehende Obeliſk 

tft der größte in Nom, und voller Hieroglyphen. 

Seine Länge ift 112 Fuß, ohne das fehr hohe 

Poſtument. Konftantin der Große ließ ihn aus 

Egypten holen, und in den großen Circus 

ſetzen. Er lag in Stüden auf der Erde, als 

ihn Sirtus V., diefer um die Pracht Roms nie 

genug zu preifende Pabſt, durch den berühmten 

Fontana zufammen feßen und aufrichten ließ. 

Die Pabfte haben über taufend Jahr in dem 

bey der Kirche erbauten Palafte gewohnt , bis 

die Nefidenz nach Avignon verlegt wurde, Da 

aber Gregorius XI, nach fiebenzig Zahren Nom 

wieder zur päbftlichen Reſidenz machte, fo war 
der Lateranpalaſt fo verfallen, daß er fi) nach 
dem vaticanifchen Palaſte begeben mußte, wo⸗ 

32 ſelbſt 
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ſelbſt auch alle ſeine Nachfolger reſidirt haben, 
bis endlich der Palaſt auf dem Monte‘ Cavallo 

erbaut wurde, Sixtus V, ließ zwar den jeis 

gen prächtigen Rateranpalaft aufführen, allein 
die Päbfte kommen nie dahin, als bey der Bes 

ſitznehmung; daher. hat man dieß herrliche Ges 

bäude zum Hofpital für alte Weiber und Mäds 
chen gemacht. Unweit davon fteht das Taufs 

gebäude des Katierd Conſtantins, der nach der 

Tradition vom heiltgen Spivefter getauft ſeyn 

ſoll, obgleich Eufebius und andre Kirchenväter 
-fagen, daß diefer Katjer in der Stadt Nicomes 

dia gegen dad Ende feines Lebens getauft wors 

den ſey. Dem fey wie ihm wolle, genug bier 

iſt ein ſolches Gebäude, das zwar Elein, aber 

fehr prächtig If. Der Taufftein und die inwen⸗ 

digen Säulen find von Porphyr. Alle Juden 

und Heiden, die fih zum Chriſtenthum befehren, 

werden an diefem Orte getauft, um der Tradis 

ion Nachdruf zu geben, und ein fp herrliches 

Gebäude nicht ungenuͤtzt zu laſſen. 

Zu eben diefer Gruppe von Gebäuden gehört 

auch dasjenige, worin fich die heilige Treppe 

befindet, Dieie ift von Marmor, und hat 28 

Stufen; der Saae nach war fie vormals in 

dem Palaſte des Pilatus zu Jeruſalem, Daher 

denn Ehriftus fie auf und ab geftiegen tft, Sie 

führt 
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Führt mebft noch Hier andern gemeinen Treppen 
zu einem Orte, wo ganz befondre Neliquten 

aufbewahrt werden. Kein Helligthum wird 

ftärker verehrt, als diefe Treppe, auf welcher 

man zu allen Stunden des Tages Leute antrift, 

die auf den Knien binaufrutfchen; die Steine 
find davon auch fo abgenußt worden, daß man 

fie mit einem hölzernen Autteral hat belegen 

müffen, deffen Berührung aber für eben fo heis 
lig, als das Original gehalten wird, Da der 

Ort entlegen -ift, fo gilt diefe Geremonie für 

eine kleine Wallfahrt, auch find Indulgenzen 

damit verfnüpft, Viele legen fich wegen ihrer 

Sünden oft dieſe Kirchenbuße auf; andre thun 

Gelübde, zu beftimmten Zeiten diefes Experis 

ment zu wiederholen, welches fehr mühlem iſt, 

amd lange dauert, da auf jeder Stufe gewiffe 

Gebete hergefagt werden muͤſſen. Es ift nicht 

erlaubt ander als auf den Knien die Treppe 

beraufzufteigen, daher diejenigen, die ſich ihrer 

Süße bedienen wollen, nach oben zu gelangen, 

die gemeinen Treppen an den Seiten beraufs 

gehen müffen, 

Es befinden fich allemal Pilgrime gegenmwärs 

tig, die auf diefen Punkt genau Acht haben, Sch 

war eined Tages hier, als ein franzöfifcher Of: 

fizier mit diefer Verordnung feinen. Scherz treis 

D 3 ben 
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ben wollte; er ſtellte ſich unwiſſend, und ſtuͤrmte 
die heilige Treppe heran, hatte auch wohl ſchon 
ein halbes Dutzend Stufen betreten, als er 

durch das entſezliche Geſchrey der anweſenden 
Pilgrime verhindert wurde, weiter zu fteigen, 

Der Titel eines Fremden, und die vorgebliche 
Unwiffenheit der Steigungsmethode, dienten ihm 
zur Entfchuldigung, und fezten ihn für die Ahn⸗ 

dungen der Menge andächtiger Perfonen ficher, 
die fich über die Profanation fehr geärgert hate 

tem, In Neapel wäre er verloren geweien, 

Die Kirche Marla Maglore ift ebenfalls eine 
der Hauptfircchen in Rom, wird aber auch wes 

gen ihrer entfernten Tage wenig beſucht. Hier 

find zwey große Kapellen, die Sirtinifche und 

Die Borgheſiſche, welche leztere dem fürftlichen 

Haufe dieſes Namens gehört ; beyde find auds 

nehmend prächtig. Die Borghefifche hat einen 

Altar, der mit vier Säulen von orientalifchen 
Jaſpis pranget. Dor diefer Kirche ſteht ein 

Obeliſt, der ehmals das Grabmal des Augufts 

zierte, Auf der andern Seite fieht man eine 

hohe und fehr ſchoͤne Säule, die zu dem großen 

Friedenstempel gehörte, jezt aber die Statue 
der Maria trägt. In der fogenannten Peters—⸗ 

firche im vinculis befindet fi) das Grabmal des 

Pabſts Julius II., das Meiſterſtuͤck bes Michael 
Angelo, 
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Angelo, und auch der neuern Bildhauerfunft 

überhaupt. Große Kunſtkenner urtheilen davon, 

daß es foweit über die beften Bildhauerarbeiten 
der Neuern erhaben, als es tief unter den herts 

lichen Kunftwerfen der Alten fey, die man im 

Glementinifchen Mufeo bewundert, Michael Ans 

gelo war felbft diefer Meynung in Anſehung der 

Alten, fo viel Künftlerftolz er auch fonft hatte, 

und bey feinen außerordentlichen Talenten auch 

wohl haben Fonnte, 

Die Paulskirche Liegt zwar außerhalb der 

Stadt, allein dennoch gehört fie zu den vornehm⸗ 

fien Kirchen Roms, die man zu gewiffen Zeiten 

pflichtmäßig befuchen muß, um die damit vers 

bundenen Indulgenzen theilhaft zu werden. Die 

außere Bauart diefer Kirche hat nicht viel anzies 

hendes, allein die Foftbaren Materlalten des Ins 

nern, als der feltenfien Marmorarten, des egyp⸗ 

tifhen Porphyrs, der Werke in Bronze, u. ſ. w. 

machen ſie zu einem der praͤchtigſten Tempel 

der Welt. Die Achtung der Roͤmer fuͤr dieſe 

Kirche beruht auf dem Alter derſelben, denn fie 

wurde fihon im achten Jahrhundert, auf Bes 

fehl des Kaiſers Karl des Großen, erbaut, Gie 

liegt faft eine halbe deutfche Meile son der 

Stadt, allein dennoch ift die Luft dafelbft fo 

böchft ungefund, daß zu gemiffen Jahreszeiten 

24 elbſt 



56 Neunter Abſchnitt. 

felbft die dazu gehoͤrigen Prieſter und Moͤnche 

nicht einmal daſelbſt wohnen fünnen, fondern 

ſich fodann nach der Stadt verfügen ; baher denn 

Diefer Inbegriff von Pracht ganz verlaffen ſteht. 

Zu den bier fi) auszelchnenden Kirchen gehört 

eine Fleine nahe bey der Stadt gelegene, die 

den Namen St. Andrea di Ponte Mole führt, 

auch inögemein Papa Giulio genannt wird, Der 
berühmte Baumelfter Barrozzi, der unter dem Nas 

men Wignole befannt ift, erbaute diefe vortrefs 

liche Kirche ganz im Geſchmacke der alten roͤmi⸗ 

ihen Tempel. Man hält fie für ein Meifters 

fthed der Baukunſt, daber alle junge Kiünftler 
fie fleißig befuchen. Auch die Kirche der heilts 

gen Konftantia tft befonderd merkwürdig, weil 

fie ehmals ein Tempel des Bacchus war, Die 
Form derfelben iſt eine Rotunde, 

- Mor der Porta pia ift die Kirche der heis 

ligen Agnes, wo man am Feite diefer Heiligen 

die Lämmer einfegnet, aus deren Wolle das Pal: 
lium gemacht wird.  Gemöhnlich werden zwey 
von diefen Thieren, mit Blumenfränzen gefrönt, 
und mit Bändern geziert, auf den hohen Altar 
gelegt, wobey jedes Lamm auf einem weiß das 

maftenen Kiffen ruht, das mit goldenen Treffen 

befest if, Nach der Kirchenbenediction werben 
fie 
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fie zum Pabft gebracht, der fie nochmals ein- 

feguet, und hernach an gewiſſe Klöfter zur 

Pflege übergiebt. 

Unter den Paläften kommt Feiner in Europa 
den Baticanijhen an Größe gleich, ob er aber, 

wie man behauptet, 12000 Zimmer, große und 

Fleine, enthalte, daran zweifle ich fehr, wenn 
man auch alle abgefonderten Räume und Wintel 

ohne Ausnahme mitzählen wollte. Das Junere 

zeigt wenig Pracht; diefes aber wird hinreichend 

durch die Raphaelſchen Zimmer und Gallerien, 

die Sirtinifhe Capelle, die Bibliothek, und das 

Clementinifhe Mujeum erfezt, Wenn man hie: 

zu die daran floßende Peterskirche nimmt, fo 

muß man geſtehen, daß dieſes der interreffantefte 

Fleck für die Künfte auf der ganzen Erde fey, 

Die NRaphaelfchen Zimmer find leer, ohne alle 

Möbien, aber beftändig mit Bewunderern ange: 

füllt. Das herrlichfte Gemälde derfelben tft die 

Schule zu Athen, welche die ganze Seitenwand 

eines Saals einnimmt. Unter den griechtichen 

Meilen fieht man auch das Bild des Bramante, 

Lehrer des Raphaels, den diefer große Künftler 

hier unter der Figur eines Philofophen mit dem 

Winkelmaas in der Hand dargeftellt hat. Die 

firttnifche und panlinffche Kapelle find beyde im 

Datican, und würden anderswo geräumige Kir: 

D5 den 
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chen vorftellen. In der eıften ift das berühmte 
Gemälde des juͤngſten Gerichts von Michael 

Angelo, In diefer wird auch in der Charwoche 

- dad fo befannte und unnachahmliche Miferere 

gefungen, das wohl verdiente Durch einen Deutz 

ſchen mufifalifchen Kunftrichter umſtaͤndlich bes 

fehrieben zu werden, Es ift merfwürdig, daß 

man diefe fonderbare Muſik nirgends, felbft in 

Nom nicht, hat nachahmen Fünnen, ja daß man 

noch nicht einmal weiß, woher die firtinifche 

Kapelle diefes Verdlienſt fo anschließend erhals 

ten bat. Man fohreibt es der Bauart zu, als 

lein viele hat nichts Außerlich auszeichnendeg, 

Diefe Kapelle ift daher ein wahrer Pendant zum 

Theater von Parma, dad auch bis jezt allen 
Baumeiſtern ein Raͤthſel geblieben if. Die Ents 

zifferung von beiden ift unfern Nachkommen vors 

behalten, wenn fie mit den Gejegen des Schalls 

befannter als wir feyn werden, 

Die vaticanifche Bibliothek tft in Betracht 

der Anzahl von Büchern nicht fo beträchtlich, 

als man fich vorfiellt. Sie befteht nur aus uns 

gefähr 50,000 Bänden, die alle in niedrige 

Schränfe verfchloffen find, Es ift aber gewiß, 

daß der innere Werth der Bücher und die Sels 

tenheit vieler Manufcrtpte diefen Mangel reich» 

lich erfegen, Zum Unterhalt derfelben find jährs 

Ä lich 
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lid) 3000 Scubt beftimmt. Diejenigen Nomer, _ 

die diefe Bücherfammlung wohl kennen, gefichen, 

daß der wichtigfte Theil derfelben in den Buͤ—⸗ 

chern befteht, die aus Heidelberg hieher gefoms 

men find, Indeſſen werden diefe litterarifchen 

Schäße wenig genutzt. Die Bibliothek ift nur 
einige Stunden des Tages offen, und der Watt: 

can von dem Thelle der Etadt, wo alle einigers 
maßen bdiftingulrte Leute wohnen, fo fehr ent: 

ferut, daß dadurd) der gelehrte Eifer nicht wes 

nig gehemmt wird. Um verbotne Bücher zu 

Iefen, muß man fchrifiliche Erlaubniß haben, 

und diefe wird durch eine Bittfchrift bewirkt, 

worin vorgegeben wird, daß man fich gefickt 

machen wolle, fie zu widerlegen, Einer meiner 

Bekannten, ein Weltgeiftlicher, erhieit auch diefe 

Erlaubniß, alle verbotnen Schriften zu Iefen, 

wovon aber ausdrüclich drey Bücher dusgenoms 

men wurden, die fo fehr durch den Inhalt von 
einander. unterfchleden find, dag man fich über 

diefe Verbindung wundern muß. Sie waren: 

Montesquleu's Geift der Gefeße, die bürgers 

lihe Geſchichte des Königreichs Neapolis von 

Giannone, und Voltaire's Mädchen von Orleans, 

Da die Staliener die Wiffenfchaften wenig 

ſchaͤtzen, und fie allenthalben den Künften unters 

ordnen, fo ſehen auch ihre Bibliotheien eher 

Kunfts - 
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Kunſtgallerlen, als Buͤcherſaͤlen aͤhnlich. Ge— 

maͤlde, Statuen, Buͤſten u. ſ. w. nehmen den 

beften Plaz ein. Dieſes iſt auch hier im Vati⸗ 

can der Fall,‘ wo man in den fchönften Sälen 
der Bibliothek alles, nur Feine Bücher fieht. 

Diefen bat man ihren Plaz in den Seitenzims 

mern angewieſen. Ein Fleines, aber fehr ſchoͤnes 

Kabinet bat Menges durch jeinen Pinfel vers 

fchönert, 

Der Fürzlich verftorbene Kardinal Alexander 

Albani war Bibliothekar diefer berühmten Buͤ⸗ 

ceriammlung ; jezt bat diefe Stelle der Kardi⸗ 

nal Zelada, ein die Wilfenfchaften eifrig lieben— 

der Dann, der felbft eine zahlreiche Bibliothek, 

und was in Rom höcft felten ift, auch eine 

Naturalienſammlung beſitzt. Er hat ſich durd) 

eine großmüthige Handlung ausgezeichnet, die 

ibm als einem Staltener Ehre macht. ES ers 

fchien während dem lezten Conclave ein Drama, 
unter dem Zitel x il Conclave, worin alle Kars 

dinäle namentlich eine Nolle harten, Ein fo 

freyes Pasquill, wie diefed, war vielleicht nie 

in Rom erfchienen ; es wurde mehr verfchlungen 

als gelefen, da es mit vielem Witz, und wie 

man behauptet, mit genauer Kenntniß der hans 

deinden Verfonen abgefaßt war, Nicht allein 

die Charaktere, Leidenſchaften und Privatabſich⸗ 

gen, 
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ten, fondern auch die jedem eigenthimliche Art 

fi) auszudrücden, furz alles war darin forgfäls 

tig beobachtet. Der Verfaſſer wurde befannt, 

eingezogen, und ungeachtet der Protection der 

ihm wohlwollenden Kardinäle, die edle Rollen in 

diefem Drama gefpielt harten, follte er zum 

Tode verurtheilt werden; allein der Kardinal 

Zelada, deffen Rolle die abichenlichfte war, hob 

die Klage auf, und rettete ihn, 

Die herrlichfte aller diefer Zierden des Watts 

cans aber iſt das Elementintihe Mufeum, viefe 

nie genug zu preifende Antiken ammlung, die alle 

in der Welt vorhandenen weit hinter fich läßt, Sie 

danft ihre Stiftung dem vortreflidhen Ganganellt, 
Der jegige Pabſt folgt hierin feinen Fußtapfen, 

und fammelt mit großem Eifer, Da diefer bes 

kannt tft, fo firdmen ihm gleichfam Gefchenfe von 

Antiken aus allen Städten und Klöftern feines 

Gebiet zu, Diefe Vermehrung gefchieht in etz 
nem foldhen Grade, daß man fie’ Bald nicht ſchick⸗ 

lich in dem dazu beftimmten Gebäude wird ordnen 

Fönnen. Die Nothwendigfeit, ſolche Kunftwerke 

gehörig aufzuftellen, veranlaßte den Entwurf eines 

Üntifentempeld, den alle Kenner bewunderten, 

Ungluͤcklicherweiſe aber Fam er von einem Ausläns 

der, der wenig Protection hatte; er wurde alfo 

verworfen, und der fchlechte Plan eines Stalteners 
| dafür 
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dafuͤr angenommen, nach welchem alles ges 

ſchmacklos gebaut iſt, wozu noch der enge Raum 

kommt, ſo wenig es auch in dem großen Vatl⸗ 

can an Platze fehlt. Hier iſt der Apollo, der 

Laokoon, die Bildſaͤule des Antinous, und der 

Torſo. Dieſes lezte ift ein bloßer Rumpf einer 

Statue, und nicht viel beſſer als ein Block; 

indeffen wird er von den Kunſtkennern, wegen 
der genauen Nachahmung der Natur, ausneh⸗ 

mend bewundert, Man erzählt, dag MWinfels 

mann ihn ganze Stunden lang betrachtet habe, 

da er fich in feiner Begeifterung ein Ideal von 

dem fehlenden Kopfe, Aermen und Beinen ſchuf. 
So fehr auch der Laokoon angeftaunt wird, fo 

erklären fich doch die meiften Stimmen für den 

Apollo, der in der That ein Werk der Götter 

zu ſeyn ſcheint. Man vermuthet mit einigem 

Grunde, daß diefe Bildfäule den Tempel zu 
Delphos geziert habe. Der größte Kunftfenner, 

den ich auf meinen langen Reifen fah, der alle 

Künfte mit einem tiefen Blicke und dem feins 

ſten Gefchmade durchforſcht hatte, behauptete, 

daß yon den vorhandenen Werken aller Künfte, 

jedes Volks und Zeitalterd, die Dichtkunſt felbft 
mit eingefchloffen, der Apollo das vollfommienfte 

fey. Indeſſen beweifen einige, obgleich fehr 
unbedeutende Fehler, daß man felbft diefes fo 

herrliche griechiſche Kunſtwerk doch nicht ganz 

voll⸗ 

— — — Sn gr — - 
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vollfommen nennen koͤnne. Diefes Mufeum 

wurde 1780 mit den neun Mufen bereichert, die 

man aus Tivoli dahin gebracht hatte, Sie has 

ben Lebensgroͤße, und einige Davon jind ganz 

vortrefih. Um diefe Sammlung in ihrem 

Glanze zu bewundern, muß man fie bey Fackeln 

befehn. Die Wirkung diefes Scheins ift außers 

ordentlich, und man wird durch das Xbftechende 

von Licht und Schatten Schönheiten gewahr, 

welche das fhärffte Kennerauge bey Tage vers 

gebens fuchen würde, 

Se mehr man die Kunftwerfe der Griechen 

betrachtet, und diefes in fo vieler Ruͤckſicht 

große Volk näher Tennen lernt, je mehr muß 

man erftaunen, Sie vereinigten das Feuer der 

Sstaliener mie der Geduld der Holländer, und 

nur bey ihnen findet man die erhabenften Ideen 

in Werfen aufgeftellt, die mit der größten Ges 

nauigkeit bearbeitet worden find; eine Aufmerks 

famfeit, weldye dad Genie nur zu oft aus den 

Augen fest. Dieſer Vereinigung alfo von Genie, 

Geſchmack und Geduld, hatten die Griechen ihre 

‚anerkannte Superiorität In den Künften über 

alle Völker der Erde zu verdanken; daher ifr, 
aud) nach dem einftimmigen Urtheile der aufges 

klaͤrteſten Nationen, ein Werk nach dem Maag 

mehr oder weniger vollkommen, als es fich Dies 

fen 



64 Neunter Abſchnitt. 

fen großen Muftern nähert, oder fich von den⸗ 

felben entfernt, Mit einem Worte, es ift gries 

chifche Art und Kunft, die man nachahmen 

muß. Wenn man den Urfachen diefer Superlos 

ität der Griechen über alle andere‘ Nationen 

fowohl der Vorwelt ald aller folgenden Jahr⸗ 

hunderte nachforfchet, fo findet man fie In dem 

Zufammenfluffe fehr günftiger Umſtaͤnde. Ihre 

Regierungsformen trugen nicht wenig dazu bey, 

weil die Freyheit dafelbft berrichte, ihr Land 

war voll großer Männer, und ihre Gefchichte 

voll großer Thaten; ihre Neltgion befürderte, 

auch die Kuͤnſte, denn fie war ganz yoetifch, 

und bot auf die außerordentlichfte Weiſe der 

Malerey, der Bildhauerey und andern Künften 

die Hand, Jedermann weiß, wie viel Beichüser 

die Künfte in diefem Lande hatten, das auch 

eben ſo fehr durch das fanfte Clima begünftigt 
wurde. Die Natur war bier fon, und die 

Menſchen ausnehmend wohl organifirt, Alles 

diefes vereinigt erzeugte ein bewundernswärdiges 

Bolt, und Werke für die Ewigfelt, 

Der Palaſt Monte Cavallo auf dem Quiri⸗ 

naliſchen Berge, iſt eigentlich jezt die Reſidenz 

der Päbfte, obgleich Pius VI. mit dem vaticas 

nifchen wechfelt. Der Zugang zu diefem Palafte 

hat viel Großes, Hier ftchen auch die beruͤhm⸗ 

ven 
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ten coloffalifhen Gruppen von Marmor, bie 

dem Phidias und Praxiteles zugeichrieben wers 

den, und den Antiquaren aller Zeiten fo viel 

Difputirfioff gegeben haben, Konftantin der 

Große ließ fie aus Egypten holen, um feine 

Bäder damit zu zieren. Diefe Gruppen ftanden 

bisher in einer Kinie, und zu nahe an einander, 

wodurd) denn die große Wirfung etwas ges 

fhwächt wurde. Nach einem Fürzlich entworfes 

nen Plane Fommen fie nun gegen einander über 

zu fiehen, fo daß die eine nach dem Orient, 

die andre aber nad) dem Occident gerichtet feyn 

wird. Der Baumeiſter Antenori hat diefe Ums 
fiellung im Fahre 1784 unternommen, Die 

Hauptabficht dabey war, einen fchönen Plaz 

für den Obeliſk zu finden, den man vor einiger 

Zeit unter dem Hoipttal des heiligen Rochus 

ausgegraben hat, und deffen Standort zwifchen 

diefen vortreflichen Gruppen beftimmt ift, wenn 

ander der Geldvorrath der npoftolifchen Kams 

mer diefe koſtbare Unternehmung verftatten wird, 

Der Zarnefifche Palaft wird für den ſchoͤn⸗ 

ften in Nom gehalten, und ift ein Werk des 

Michael Angelo, der ihn 1545 nach dem Modell 

des Theaters des Marcellus erbaute. Die 

Steine dazu wurden aus dem damals von innen 

noch wenig zertruͤmmerten Golifeg genommen. 

Sünfter Theil, E In 
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In dieſem Palafte befindet fih die berühmte 

Öallerie, wo die Brüder Carrache alle Kunft 

ihres Pinfeld erfchöpft haben. Im Hofe dejiels 

ben fieht man den fo vortreflichen Sarnefifchen 

Herkules, ein Werk des Aihentenfers Glyceon, 

eine bewunderungswürdige Slora, und die Urne 

der Cäcilia Metella, worin ihre Afche in dem 

großen Maufoleo an der Dia Appia aufbewahrt 

wurde, Alle diefe herrlichen Kunftwerke ftehen 
der Witterung aller Sahreszeiten blosgeftellt, 

Zu diefem Palafte gehört auch die ungeheure 

Gruppe, Die unter dem Namen der Farnefifche 

Stier bekannt if, Diefe Gruppe, unſtreitig 

die größte marmorne In der Welt, befteht aus 

einem Stier, fünf Menfchen und einem Hunde, 
Man behauptet, fie ſey aus einem einzigen 

Stüce gehauen, Die Künftler waren Apollos 

nlus und Tauriſcus, beide Rhodifer. Plinius 

giebt im 36ſten Buche feiner Naturgeſchichte 

von dieſer außerordentlichen Gruppe Nachricht z 

fie wurde in den Bädern des Garacalla gefuns 

den, der fie aus Rhodis hatte nach Nom brins 

gen laſſen. Dean hat eine fchlechte breterne 

Hütte über diefelbe errichtet, wo die Figuren 

aber wegen Mangel an Licht gar nicht mit 
Vortheil betrachtet werden koͤnnen. Indeſſen 

iſt die Huͤtte zweckmaͤßig, nicht ſowohl um die 

Gruppe zu beſchirmen, ſondern wegen dem 
Trink⸗ 
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Trinkgelde, das fuͤr das Anſchauen derſelben 

entrichtet werden muß, 

Diefer fchöne Palaſt gehört jezt dem Könige 

von Neapel, dem er durch die Tarnefifche Erbs 

fchaft mit allen Seltenheiten zugefallen if, 

Wie fehr muß hiebey ein jeder Deutfcher bes 

dauern, daß dieſe für die Kuͤnſte fo überaus 
wichtige Farneſiſche Erbſchaft, deren Beſitzneh⸗ 

mung in unſern Tagen geſchah, ganz fuͤr 

Deutſchland verloren gegangen iſt, da daS Fais 

ferlihe Haus Miterbe diefer unſchaͤtzbaren Vers 

laffenichaft war. Wir würden fodann in unferm 

Daterlande eine Kunftiammlung haben, die 

außer Stalien nicht zu finden iſt. Es tft unbes 

greiflih, mit welcher Gleichgültigfeit man diefe 

Kunftwerke angefehn hat, und zwar zu einer 

Zeit, wo alles von Küniten wiederhaller, und 
wo fie von der Pracht großer Höfe unzertrenns 

lich find, Es wide bey der Theilung der 
Erbichaft dem Fatferlichen Hofe nur einen Fes 

derftrich gefoftet haben, fo fünnte man jezt in 

Wien die herrlichſten Kunſtwerke bewundern und 

fiudieren, die man nun für Feine Summen ers 

fiehen kann, und welche damals fo leicht zu ers 

balten waren, Man wollte aber Deutfchland 

mit Diefen Schäßen nicht bereichern, ſondern 

3 mar 
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war ſo großmuͤthig, ſie dem Hofe von Neapel 

zu uͤberlaſſen, wo leider fuͤr Kunſtwerke am 
allerwenigſten geſorgt wird. 

Dasjenige von Kunſtwerken, was ſich noch 

in dieſem Palaſte befindet, und nur weggebracht 

werden kann, wird während dem naͤchſten Con—⸗ 

clave nad) Neapel gefchafft werden, Diefes tit 

fein Geheimniß, denn der Ort iſt ſchon bes 

ſtimmt, wo der Zarnefiihe Herkules hingeſtellt 

werden fol. Gewoͤhnlich wartet man eine foiche 

Vacanz ab, um der päbfilichen Vorfielungen 

üiberhoben zu feyn, die bey fo einem Verluſt 

nicht gefpart werden. Der jetzige Großherzog 

von Toſcana bediente fi) auch einer folchen Ges 

Vegenheit, um die Foftdbare Gruppe der Niobe 

nach Florenz bringen zu laffen, da fie lange 

Zeit eine Zierde von Nom und vom Palaſt Mes 

dicid gewefen war, Die Farnefifhe Villa liegt 

gleichfalls in der Stadt, und nimmt den giüfie 

ten Theil des palatinifchen Berges ein, man 

fieht hier große Eypreffenalleen,  auc) viele Ges 

wölbe und Arkaden von dem alten Faiferlichen 

Palaſte. Da aber der König von Neapel Bes 

fier davon ift, fo geräth alles in Verfall, und 

bald wird diefe Villa, die der berühmte Vignole 

erbaut bat, mit den alten vömifchen Ruinen nur 

einen gemeinfchaftlichen Schutthaufen darfiellen, 

Ganz 
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Ganz anders verhält es ſich mit der Billa 

Medicis, Die vom Großherzoge von Toſcana 

forgfältig unterhalten wird, und für jedermann 
offen fteht. Der dazu gehörige Garten tft der 

einzige befuchte Spaziergang in Rom, und 

dennoch wird er fehr wenig genutzt; man fieht 

bier nie römifche Damen, die es für eine Schans 

de halten, ihre Füße zum Spazierengehn zu 

gebrauchen, Die angefehenen Bürgerfamilien 

folgen dieſem Beyſpiele, und überlaffen diefen 

Garten dem Pöbel und den Fremden. Hier 
waren die prächtigen Gärten des Lucullus, Die 

Rage deffelben ift fehr reizend; man uͤberſieht 

ganz Rom, und obgleich die Natur in diefem 

Garten, wie in Italien gewoͤhnlich, vernachläfs 

figt wird, fo iſt doch in Unfehung der Kunft 

nichts unterlaffen worden, ihn zu verſchoͤnern. 

Eine große Anzahl antiker Bildfäulen, ein 

eguptifcher Obeliſt, Springbrunnen, u. f. w. 

‚ zieren diefen Luftort, Auch find hier zwey unges 

heure Badewannen von Granit, die man in den 

Baͤdern des Titus gefunden hat. Die größte 

Zierde diefed Gartens aber war die Gruppe 

der Niobe, die der Großherzog, wie oben ges 

fagt worden tft, hat nach Florenz bringen laffen, 

wo fie einen großen Saal verfchünern wird, 

anftatt daß fie in der Villa ganz der Witterung 

bloögefiellt war, Die medlceifhe Venus war 

€ 3 auch 



70 Neunter Abſchnitt. 

auch hler, wurde aber ſchon im Anfange des 
vorigen Jahrhunderts nach Florenz gebracht. 

Man gelangt zu dleſer Billa vermittelſt der 

prächtigen Treppe al monte di Trinita, die aus 

hundert und fünfundfiebenzig Marmorftufen. bes 

fteht, einen außerordentlichen Umfang hat, und 

große Wirfung thut, 

Einen der prächtigften Paläfte In Rom bes 
fit der Fürft Borghefe, der unftreitig der reichfte 

Römer iſt. Er bat jährlid) 150,000 römifche 

Ecudt *) Einfünfte, und führt einen prächtigen 

Hofftaat, Sch bediene mich des Worts Hofe 

ftaat, das im Übrigen Europa nur bey regies 
renden Fürften gebraucht wird, fowohl weil es 
bier das gewöhnliche ft, als auch diefer Auge 

druck durch den Außern Glanz gerechtfertigt wird, 
Die ungeheuern prachtvollen Palaͤſte; Die übers 

aus Foftbaren Gemälde: und Antifens Sammluns 

gen ; die Anzahl der Bedienten, worunter auch 

ausdrücklich befoldete Hoffavaliers find, die nichts 

thun, als die Honneurs machen ;- nebft den Prie 

vilegten der roͤmlſchen Zürften, deren Mohndrs 

ter Freyheiten genießen, die ſich bis auf gewifle 

Bezirke rund um die Paläfte erftreden; alles 

dieß 

*) Ein roͤmiſcher Scudo iſt eiwag weniger als ein 
halber Dukaten. 
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dieß vereinigt, zeigt den Stand der hieſigen 

Großen in einem ſehr vortheilhaften Lichte. Der 
Fuͤrſt Borgheſe haͤlt gewoͤhnlich hundert Pferde 

in der Stadt, und hatte (1780) dreyundachtzig 

Garoffen und andre Fuhrwerke. Die Bildergal- 

lerie in feinem Palaft ift föniglich, und enthält 

über 1700 Gemälde; feine Antikenfammlung 

übertrifft alle in Europa, felbft die florentiniidye ; 

nur das Clementiniſche Mufeum allein ausgenoms 

men, Der Palaft felbft ift bemunderungsmürdig. 

Man zählt in demfelben zweyundfiebenzig Thür 

ven von Nußbaumholz, mit Einfaffungen von 

Alabafter, und im Hofe ftehen hundert Öranits 

fäulen, Die Zimmer find fehr prächtig möblirt, 

und Lapis Kazult und Porphyr darin verſchwen⸗ 

det. Auch fieht man hier ein Grab von Por> 

pbyr; ein Stud von fo außerordentlicher Größe, 

daB man es für. das einzige feiner Art hält, 
Indeſſen ift es merfwiürdig, daß weder bey Dies 

fer großen Anzahl von Schildereyen, oder in eis 

ner andern DBildergallerie, noch überhaupt in 

ganz Rom, ein Gemälde von Corregio zu fin⸗ 

den iſt. Bey meinem Aufenthalte in diefer 

Stadt Fam ein Fremder mit einer Madonna 
diefes großen Malers nad) Nom, und bot fie 

für zweytaufend Zechinen feil. Man bewunderte 

das Werk, allein niemand wollte ed Faufen, 
Selbſt der Ehrgeiz, der Befiser eines in Rom 

E4 eins 
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einzigen Werks zu ſeyn, war ohne Wirkung. 

Borgheſe antwortete, daß er genug Gemaͤlde 
habe, und ſie nicht vermehren wolle. 

Es iſt für die Kuͤnſte zu bedauern, daß dlie— 

fer Fuͤrſt fo geſchmacklos wie irgend einer von 

den Großen in Kom ift, weldes in der That 

viel fagen will; denn feine großen Reichthuͤmer, 

und fein Hang zur Pracht, Fünnten außerodent 

liche Dinge bewirken. Man arbeitet jezt ſehr 

eifrig, dem Palafte In feiner Billa, ‚die ganz 

nahe bey der Stadt liegt, eine andre Geſtolt 

zu geben, Die feltenften Marmorerten werben 

bier in einem nie gefehenen Ueberfluß angebracht, 

allein auch mit modernen Zterrathen und Vers 

goldungen & la Fransaife gepaart, woraus ein 

groteskes Ganze entftehen wird, Hiebey werden 

ungeheure Summen verfchwendet. In diefem 

Dalafte, deffen Außenfeite ganz mit antifen 

Basreliefs bedeckt ift, befinder fich die herrliche 

Antifenfammlung, wovon fich fo viele Stüde 

auszeichnen, Hlier ift der borgheſiſche Fechter; 

der in den Gärten des Salluftius gefundene 

Hermaphrodit, (elnen andern, dieſem fehr aͤhn⸗ 

Ih, fieht man im Borghefiichen Palaſte in der 

Stadt); die Bilvfaule Silens; der fterbende 

Seneca, oder vielmehr ein Sklave im Bade; 

Amor und Piyche von Berniniz; und andre aufs 

und 
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ſerordentlich Werfe der Kunſt. Das vor 

trefliche Basrellef, des fih in den Abgrund 
flürgenden Eurtius , ziert jezt den großen Saal 

Diefes Palafts, nachdem es lauge Zeit an 

der Außenfeite befeftigt, und der Witterung blogs 

geftellt geweien war, Der Umfang diefer Ville 

it fehr groß, und mit einer Mauer verfchn, 

die den Palaſt nebft andern davon abhangenden 

Gebäuden, Dbft- Blumen: und Kuͤchengaͤrten, 

Zuftwäldern, Teichen u. ſ. w, umfchließt. Alles 

diefed zufammengenommen, Heißt in Sstalien 

eine Villa. Die in Deutfchland fo fehr einges 

riffene Wuth, alle fremden Nationen eigenthuͤm⸗ 

liche Benennungen zu verbdeutfchen, gleich viel, 

ob das deutiche Wort den Begriff halb, ganz, 

oder gar nicht ausdrückt, hat auch diefes Wort 

Dilla betroffen, das man bald ein Landhaus, bald 

einen Weinberg, oder auch ein Vorwerk nennt, 

ja einige feynmwollende Kunftrichter haben fich ers 

fühnt, den großen Leſſing, der, felbft che er 

nach Stalien reifte, wahricheinlich wohl wußte 

was eine Billa war, zu tadeln, daß er fich in 

der Emilia Oalotti diefer Benennung bedient hat, 

Diefe Villa Borgheſe ift den ganzen Tag 

offen, und jedermann kann frey darin herumges 

hen. Die Schönheit des Orts, die Lage fo nahe 

bey der Stadt, alles ladet dazu ein, und den= 

E5 noch 
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noch wird dieſe Freyheit gar nicht genutzt, ja 

ſelbſt die fuͤrſtllchen Eigenthuͤmer kommen ſelten 

dahin; fie begnügen ſich, fo wie der ganze roͤ⸗ 

miiche del, vor dem Thor del popolo alle 

Abende fpazteren zu fahren, Diefes gehört zum 

hiefigen Ton, und tft vielleicht das abgeſchmack⸗ 

tefte Vergnuͤgen auf Erden ; denn der Weg geht 

beftändtg bis zum Ponte Mole, allwo man wies 

der umfehrt, auf einer fihmelen Straße zwifchen 

zwey hohen Mauern, die alle Ausficht hemmen; 

wobey die Kutfchenfenfter forgfältig aufgezogen 

werden, um nicht für Staub zu erſticken. Hier 

‚gilt wohl die Hegel de guftibus — Indeſſen 

forgt der Stolz für die Erhaltung der Villas, 

Set einigen Jahren hat der Zürft Borghefe In 
der feinigen tm Dftobermonat dem roͤmiſchen 

Hobel Belufttgungen gegeben, die in allerhand 

Arten von Schaufeln und Ningelrennen beftans 

den, woben für die Zufchaner, die fih in Menge 

elufanden, ein Amphitheater errichtet war, Der 

Gedanke war polittfch und vielleicht nothwendig, 

um dad Murren des Volks etwas zu ftillen, das 

ihn wegen feiner unterdrüdenden Monopolien 
recht von Herzen haft, Zur Geſchichte diefer 
Billa gehört auch, daß fie noch im fechszehnten 

Jahrhunderte das Eigenthum einer adelichen 
Familie war, die ein ſcheußliches Schauſpiel 

darſtellte. Die Tochter, ein lediges Maͤdchen 
von 
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von blühenden Jahren und großer Echbnheit, 

ermordete ihren Vater mit eignen Händen, 

und zwar nicht im Zorn, fondern mit Weberles 

gung, Ste wurde hingerichter, die Güter einges 

zogen, und von dem damals regierenden Pabjte, 

aus dem Haufe Borghefe, feiner Familte ges 

fhenft. Die Seltenheit des Falls, und die aufs 

ferordentliche Schönheit der Verbrecherin, verans 

laßten verfchiedene geſchickte Maler damaliger 

Zeit, fie abzubilden, daher man auch noch viele 

Portraits von diefer Perfon in Rom findet, die 

aber nichts als fanfte Züge darftellen, und eis 

nem Lavater viel Mühe machen würden, die 

Schwärze der Seele daraus zu entziffern, 

Die Villa Albant vor der Porta Salara hat 
zwar nicht fo Eoftbare Kunftwerfe als die Borg— 

heſiſche, allein in allem übrigen übertrifft fie 

nicht allein diefe, fondern alle Villas In ganz 

Italien. Sie tft ganz im antifen Gefchmade 

gebaut, Die vortrefliche Anlage und die übers 

aus geſchmackvolle Verthellung der Bildfäulen, 

Büften, Urnen, Grabmäler, Altäre, Ruinen, 

Grotten, Fontänen und der zabllofen Basreliefs, 
der in Der Mitte des Gartens ftehende egypti« 

fhe Obeliſk, nebft den im griechifhen Stil 
mit Töntglicher Pracht aufgeführten Gebäuden, 

machen dieſe Billa zu einem wahren Feenſitz. 
Man 
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Man ſieht Hier einen Porticus in der Form eis 

nes Hemi s Cyelud mir einer prächtigen Balu— 

firade. Diefes herrliche Gebäude, dad von den 

feltenftien Marmorasten glelchlam ſtrotzt, zeigt 

nichts als Antiken, größtentheils aus dem ſchoͤ⸗ 

nen Zeitalter der gricchtichen Kunft, und if 

überdem vollfonimen den alten Spazteraingen 

ähnlich. Diefes war auch die Abſicht des Kar⸗ 

Dinals bey deſſen Errichtung, - Nichts fenlt 

hier als eine beſſere Unlage des Gartens, der 

fo wie in ganz Stalten fehr vernachläßigt iſt. 

Die Sartenfunft liegt noch in dieſem Lande in 

der Wiege; auch haben die Italiener überhaupt 

feinen Geſchmack daran, fo fehr auch) das warme 

Glma zu Gartenbeluftigungen einladet, Die 

Urſache ift die Traͤgheit, weil fie fi ungern 

bewegen. Man nehme die Statuen und Springs 

Brunnen ans, fo findet man von Turin bis 

Neapel auch nicht einen einzigen Garten, den 

man al3 ein auszeichnendes Werft der Kunft 

anführen koͤnnte. Hätte die Villa Albant diefen 

Dorzug, fo würde es ein vollfommenes Ganze 

feyn, das aber unterm Monde nicht zu erwar⸗ 

ten iſt. 

Der Kardinal Alexander Albant, Protektor 

son Deutfchland, legte diefe Villa vor ungefähr 

vierzig Jahren an, Die Berfchönerung derfelben 
wurde 
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wurde bey Ihm Leidenſchaft. Seine Reichthuͤ⸗ 

mer, fein außerordentliher Einfluß in Staats⸗ 

gefcbäften, und fein vortreflicher Geſchmack, alles 

wurde angewandt, diefen feinen Lieblingswunſch 

zu befriedigen, Unſer großer Winfelmenn , dejs 

fen Beſchuͤtzer und Freund er war, wurde hie= 

bey fein Rategeber und Gehülfe, und fo euts 

fand diefe herrliche Villa, Sie iſt gleichſam 

mit Kunftwerten bededt, und dennoch ſteht 

jedes Ding fo fehr an feiner Stelle, daß hierin 

nichts zu wiünichen übrig bleibt. Sogar eine 

Anzahl zerbrochner Antifen hat man genüßt, die 

Ruinen eines QTempeld täufchend vorzuftellen, 

Man erzählt von diefen Kardinal, der 1780 

bier In einem ſehr hohen Alter geftorben iſt, 

daß er in feinen lezten Lebensjahren, wo ihm 
dad Geficht ganz vergangen war, die Antlfen 

von neuern fleinernen Kunfiwerfen blos durchs 

Gefühl unterfchied. Diefer würdige Prälat hatte 

fhon 1721 den Purpur erhalten, und war daher 

volle fechztg Jahre Kardinal, In diefem langen 

Zeitraume war er ein folcher Adept in Conclas 

venkfünften geworden, daß er die legten Päbjte 

im eigentlichften Verſtande allein gewählt bat, 

Auch wurde er von allen gefürchter, Wenn ihm 

deutſche Künftler bey ihrer Anfunft in Rom, 

als dem fogenannten Deutfchen Proteftor, aufe 

warteten, fo fagte er ihnen gewöhnlich, daß, 

wenn 
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wenn ihnen etwas vorfiele, ſie ſich an den 
Agenten ihres Hofes wenden ſollten; wäre dies 

fer aber nicht im Stande, die Sache auszufühs 

ren, ſo wuͤrde er jederzeit Dazu bereit feyn, 

Der Katfer wurde von der Schönheit diefer 

Villa fo Hingeriffen, daß er fie bey feinem 

Aufenthalte in Nom nit allein oft befuchte, 

fondern auch einige Nächte darin ſchlief. Diefes 

veranlaßte einen fonderbaren Vorfall, der aus 

einer lächerlichen ttalienifchen Sitte entftand, 

Die Höflichfeit erheifcht In diefem Lande, daß, 

wenn man irgend eine Sache in Gegenwart des 

Eigenthuͤmers fehr lobt, dieſelbe fofort dem Lo— 

benden zum Geſchenk angeboten werde, Es ift 

mir diefes felbit oft wiederfahren. Wielleicht 

war dieje närrifche Höflichleitsregel, die wenigs 

ftens nicht aus Parts gefommen iſt, dem Kals 

fer unbetannt, da er dem Kardinal wegen feiner 

Billa fo große Complimente machte, denn Als 

bant fahe fich dadurch gezwungen, Ddiefen ihm 

fo theuern Gegenftand dem Monarchen anzubies 

ten. Diefer, einen Augenbli verlegen, nahm 

da3 Geſchenk an, gab es aber fogleich wieder 

zuruͤck, mit dem Beyfuͤgen, daß es zu Eoftbar 

fey, um ed auf irgend eine Art erwiedern zu 

Föonnen, Es war auc) Albant, der, als der 

Katfer im Conclave, dem Gebrauche gemäß, 

feinen 
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feinen Degen ablegen wollte, ihn daran verhins 

derte , mit den Worten: „Es iſt Ew, Majeſtaͤt 

„Degen, der die Kirche beſchützt.“ Joſeph 

verſezte: „Es iſt aber gegen die Geſetze des 

„Orts;“ allein der Kardinal erwiederte: „Ein 

„roͤmiſcher Kaifer ift feinen Gefegen unterworfen,’ 

Die größte von allen Villas in und bey Nom, 

ift die Ville Pamppili, die jezt dem Hauſe 

Doria gehört, Sie liegt eine deutfche Viertels 

meile von der Stadt, und hat drey italtenifche 

Meilen im Umfange. Sie tft reich an Statuen 

und Gemälden, bat aber nichts Auszeichnendes 

als ihre Größe, Ihre Lage ift auch vortreflich, 

allein fie wird von ihrem Beſitzer, dem Fürften 

Doria, hoͤchſt felten befucht. Diefer Fürft, im 

Sünglingsalter, lebt nebft feiner jungen Gemahlin 

beftändig in Rom, und Beide finden ihr einzis 

ges Vergnügen an der Andächteley: fie wohnen 

gleihjam in den Kirchen und Hofpitälern, wo 

fie gottjelige Werke ausüben ; ein Beyfpiel, das 

in Anfehung ihres Alterd und Standes vielleicht 

einzig iſt. 

Außer den oben erwähnten Paläften, haben 

die Paläfte Barberini,. Colonna und Zuftiniant 

einen vorziglichen Rang. Der erfte ift nach dem 

Datlcan der größte in Rom, und foll 4000 

Zimmer, 
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Zimmer, oder eigentlich Behaͤltniſſe aller Art, 
groß und klein, enthalten. Er iſt auf dem Plaz 

erbant, wo ehemals der beruͤhmte Circus der 

Flora ſtand. So betraͤchtlich auch die Menge 

und Roſtbarkeiten der Kunſtwerke in demſelben 

iſt, ſo fehlen doch viele außerordentliche Stuͤcke, 

die dieſen Palaſt zierten. Kelne fuͤrſtliche Fas 

milie in Rom bat fo viele vortreflichen Schildes 

reyen und Antiken veräußert, ald die Barberint, 

Das mehreite davon befindet fich in England, 

Ein zu großer Aufwand hatte diefes Haus fehr 

zuruͤckgeſezt. Bis zum Weberfluß mit Kunftkofts 
barkeiten verjehen, fehlte ed viefer Familie an 

dem noch nöthigern Golde, daher ein großer 

Theil der Kunfiwerle gegen Guineen vertauſcht 

wurde. Der Reiz des englischen Goldes drohte 

Rom mit mehrern Ausleerungen diefer Art, und 

beunruhtgte die Regierung. Es erfchien deshalb 

ein Verbot, wodurch die Verfaufung aller alten 

Kunftwerte, ohne ausdruͤckliche Erlaubniß , uns 

terfagt wurde. Seitdem iſt die Verfügung ges 

troffen, daß, wenn ein Eigenthümer etwas.von 

diefer Art veräußern will, die Reglerung daffelbe 

an ſich Fauft, und fodann dem Clementinifchen 

Muſeo einverleibt, In diefem Palaft Barberint 

ift auch eine zahlreiche und Eoftbare Bibliothek, 

die für jedermann zum Gebrauch offen ftehr, 

Der 
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Der Palaſt Colonna wird vom Connetable 

son Neapolis bewohnt, und enthält den prächs 

tigften Saal in Stalin. Diefe Familie tft 

nicht allein die ältefte in Rom und Steapel, 

fondern überhaupt eine der Alteften in Europa, 

daher ſich auch Fönigliche Häufer nicht ſchaͤmen, 

fi) mit verfelben zu verbinden. Der jegige 

Eonnetable ift ein fehr junger Mann, und bat 

ſich kuͤrzlich mit einer Sardinifchen Prinzeffin 

vermaͤhlt. Seine Einkünfte find go, 000 römifche 

Scudi. Ihm fällt das Gefchäft zu, alle Jahre am 

Heterstage dem Pabft im Namen ded König 
son Neapolis einen weiffen 3Zelter und einen 

Beutel mit Gold, als Lehnspflicht zu überreis 

en, Diefes gefchieht mit Pomp und vielen 

Ceremonlen. Der Zelter ift beftändig der näms 

liche, fo lange er brauchbar ift,; denn diefes 

Thier, das die Ehre hat, felbft in die Peters: 

firche geführt zu werden, wird mit Mühe zu 

feiner Rolle abgeriihter, well ed fo gut wie die 

Menfchen vor dem Pabfte die Knie beugen muß, 

sm Palaft Finftintant, der auf den Ruinen 
der Bäder des Nero und des Alexander Seves 
sus erbaut ft, fieht man die groͤßte Privats 

fammlung von Antifen, die in Stalten iſt. 

Man zählte ehemals über 1900 derfelben, die 

größreniheils unter den Truͤmmern der vorbeſag⸗ 
ı Sünfter Theil, J ten 
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ten Baͤder gefunden worden. Ob dleſe große 
Anzahl noch genau die naͤmliche iſt, wie die 
Beſitzer felbft verfichern, will ich nicht behaup⸗ 

ten, weil ich fie felbft nicht gezählt habe, In— 

deffen tft es falih, wie einige Neifende vorges 

geben haben, daß hievon viele Stuͤcke verkauft 

wären. Dinge diefer- Art Fonnen in Rom nicht 

heimlich gefchehen, und am wenigften in einem 

Palaſte verborgen bleiben, der den ganzen Tag 

son Menfchen befucht wird. Die Anzahl der 

Gemälde beläuft ſich auf fiebenhundert, Faſt 
alle Thüren In den Zimmern diefes Palafts find 

mit Verd'antique eingefaßt, 

Im Palaft Spada fteht eine marmorne Bilde 

fäule des Pompejus, bey welcher Caͤſar ermors 

det ward, fo wie man in der Untifenfammlung 

auf dem -Eapitol eine Loͤwin von Marmor fieht, 

die zur Zeit diefer großen Begebenheit vom 
Blitze berührt wurde, Ä 

Die Engelsbrücke ift die fchönfte in Italien, 

und gewiß die altefte in Europa. Detrianus, Katz 

fer Adrians Baumeifter, führte fie auf; auch ift fie 

in der Geſchichte genugſam unter dem Namen der 

Aelianiſchen Brüde bekannt. Bon den römifchen 

Zlerrathen ficht man nichts mehr, dagegen tft 

fie mit vielen modernen marmornen Bildfäus 
len 
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len son Engeln und Heiligen geziert, darunter eis 

nige von vortreflicher Arbeit find, Ein fonderbas 

rer Anblick ift es, nicht allein bey diefer Brüde, 

fondern auch faft in allen Straßen, die ſchoͤn⸗ 

ſten Säulenftüde, oft von Granit, anftatt der 

Eckſteine im Steinpflafter eingerammt zu ſehen. 

Ich habe dieſes fogar in den elendeften Gaſſen 

Roms wahrgenommen, wo Säulenftüde mit 
Forinthifchen Capitälern gleichfam aus der Erde 

Heraus zu wachfen fheinen, 

3u den auszeichnendften Gegenftänden in 

Kom gehören auch die Menge der HSontainen, 

und die große Pracht einiger derfelben, Der 

Anblick dieſer Springbrunnen iſt befonders in 

den heißen Sommertagen fehr angenehm. So 

groß aber deren Menge auch ift, ſo find Die 
Roͤmer dadurch doch nicht zur Netnlichfeit vers 

mocht worden, da die Straßen eben fowohl, 

vie die Paläfte und öffentlichen Gebäude, uͤber⸗ 

aus ſchmuzig find. Unter den Springbrunnen 

find die Fontaine von Trevi, die große Paulis 

nifche, und die prächtigfte von allen, diejenige, 

die den Plaz Navonna ziert, die vorzuͤglichſten. 

Allein die beiden erftern haben eine nachtheilige 

Lage, Die vor Trevt hat einen großen Um⸗ 

fang, und ift fehr auffallend. Sie ftellt die 

Grotte des Neptund por, wo man diefen Gott, 

52 ” von 
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son Tritonen und Najaden umgeben, in feinem 

feftlichen-Aufzuge ſieht; fie liegt aber in einem 

Winkel, wodurd die Wirkung fehr verringert 

wird, Die Paulinifche hingegen ift auf dem 

janicultfchen Berge angebracht, der faft unbes 

wohnt und fehr abgelegen if, Diefe Fontaine, 

die einen Theil von Rom mit Wafler verforgt, 

wurde vom Pabſt Paulus V. angelegt. Sie 

ftellt einen Zriumphbogen vor, aus welchem 

das Waßer durch drey große Defnungen hervor— 

ſtroͤmt, und giebt einen fehr prächtigen Anblick. 

Das außerordentlichfte diefer Art aber ift 

die große Fontaine auf dem Plate Navonna, 

Das Meifterftück des berühmten Bernint, Sie 

ftellt einen gewolbten Selfen vor, aus welchem 

das Waſſer herausftürgt 5 um venfelben fieht 

man die vier Flüffe, die Donau, den Ganges, 

den Nil, und den Rio della Plata unter coloffas 
Then Figuren vorgeſtellt. Auf dem Felfen 

ftehr ein egnptifcher DObeliff mir Hieroglyphen, 

der ohne feine Bafis zweyundfunfzig Fuß hoch, 

and noch Üderdem mit einer Spitze von vergols 

detem Bronze geziert iſt, auf welcher man ein 
Kreuz und eine Zaube bejeftigt bat, Dies 

fer Obeliſk wurde im Circus des Garacalla ge⸗ 

funden. 

Das 
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Das Ganze diefed prächtigen Springbrunnens 

floͤßt die höchfte Bewunderung ein. Man hatte 
viele Entwürfe dazu gemacht, die aber alle vers 

worfen wurden, Alle Kinftler gaben Kiffe ein, 

nur Bernint allein, der bey dem Pabft in Un⸗ 

gnade war, wurde davon ausgefchloffen. Ein 

ihn befchüßender Kardinal aber legte den finns 

reihen Entwurf, der jezt fo vortreflich ausges 

führt da fteht, unter einem fremden Namen dem 

Paſte vor, Er gefiel fehr, der Künftler wurde 

begnadigt, und ihm das Werk übertragen. Uns 

zählige Hinderniffe wurden ihm in den Weg ges 

legt, die er aber alle überwand. Das größte 

war, dad dazu möthige Wafler zu verfchaffen. 

Hieran verzweifelten felbft jcine Freunde, Der 

Tag erfchten, an welchem der Pabft das vollens 

dete Werk in Augenfchein nehmen wollte; noch 

war es bedeckt, damit der heilige Vater es zus 

‘erft ſaͤhe. Er war fehr zufrieden, und äußerte 

blos feine Zweifel wegen des Waſſers, da er fos 

wohl ald ganz Rom nicht wußte, wie weit der 

Künftler in diefer unterivdifchen Arbeit gefoms 

men war, Er hatte fchon wieder feinen Sig in 

der Kutſche genommen, alö auf ein gegebenes 

Signal die Dede herabftel, und mit einem ges 

waltigen Anal fh ale Muͤndungen dfnes 

ten. Das Wafler ftrömte von allen Geiten 

den erfinunten Zufchauern entgegen, Der 

3 Pabſt 
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Pabſt flieg aus der Kutſche, dem Bernini zu 
danken, und umarmte ihn vor den Augen des 
ganzen Voll; Diefer Plaz Navonna war 
ehmald ein Circus, den Alexander Severus 
erbaut hatte, Die Größe und Form beffelben 

find genau beybehalten worden. Nach dem Ves 

teröplag iſt er der größte in Nom, ift aber 
mehrentheils mit fchlechten Gebäuden umgeben, 

und dient zum Troͤdelmarkt für die Juden und 

Antlquare der niedrigften Klaffe, 

Zehnter 
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Zehnter Abſchnitt. 

_ Künftler in Rom. Modell der trajanifchen Säule, 
Deutfhe Bünftler, Mengs. Wolfändige Samm⸗ 

Jung von Formen antiker Kunſtwerke. Akademie 

der Künfte auf dem Capitol. Battoni. Kardinal 

Bernis, St. Peters Sakriſtey. Akademie der 

Arkadier, Alademie der Quiriniften, Krönung 
auf dem Eapitel der Stegreifreimerin Corilla. 
Schauplaz der Improvifatosen in Rom. Tran⸗ 

ſtevere, ein ſich fehr auszeichnendes Quartier der 

Stadt. Juden. Ableitung der Tiber. Boͤſe Luft 
in und bey Rom. Potiniſche Suͤmpfe. Paͤbſtliche 

Einfünfte, Heiligen Fabrit, Neuer Feſttag zu 
Ehren des Herzens Jeſu. Wäbfiliche Land» und 

Seemacht. Zefuiten, deren ehemalige Verfaſſung/ 
politifche Manpregeln und Grundfäge, Der Jeſui⸗ 

ten General Nice, Ganganellis Vergiftung. 

Drächtige Kirche des heiligen Ignatius. Denkmal 
des heiligen Stanislaus Kotzka. 

Hearts bat die Ehre, felbft in Rom, - 

an der Quelle der Künfte, bie vornehrn⸗ 

fien Künftler zu haben, Der beſte Porträtmaler 

nach Battoni, der befte Landfchaftsmaler, ber 

befte Bildhauer, und der beſte Steinfchneiver 

in Rom find Deutfhe, Maror, Schwager Des 

berühmten Mengs, bat durchgehends den Ruf, 

dag im Porträtmalen, außer: Battont, ihm nies 

mand in Stalien gleich Fommt, Da er feine 

4 Talente 

» 
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Talente und feine Vortheile wohl Fennt, fo bes 

gnügt er fich Hierin vortreflich zu ſeyn, und bes 

ſchaͤftigt ſich mit feinen andern Fächern der 
Kunſt. Hakert, ein Brandenburger, ift der vors 

nehmfte Landſchaftsmaler in Rom, obgleich 

Moore, ein junger Engländer, fich nahe an ihn 
draͤngt, und ihm vielleicht in furzem den Palms 

zweig ftreitig machen möchte, Durch die Em: 

pfehlung feines Landsmanns Reiffenftein, der fich 
jezt in Rom an ber Spige der Untiquare bes 

findet, erhielt Hakert von der rufflfchen Kaiferin 

ten für ihn fo glüdlichen Auftrag, die rujfiichen 

Siege des lezten Tuͤrkenkrieges zu malen. Er 

befriedigte die Monarchin durch feine Arbeit, 

gründete feinen Ruhm, und ward von dieſer 

großen Fran, deren Freygebigkeit gegen Gelehrte 

und Künftler ſich fo auszeichner, außerordentlich 

belohnt; fo Daß er jezt im Ueberfluße lebt. 

Sp fehr find die Römer in der Bildhauerkunft 

gefallen, daß. ein junger Schweizer, Namens 

Trippel aus Schaffhaufen, von allen Kennern 

jezt für den beften Bildhauer in Rom gehalten 

wird, Diefer Künftler, der ſchon in Deutfchs 

Iand durch ein Kunftwerf in Gyps befannt tft, 

das er dem Könige von Preußen nach dem bayers 

ſchen Kriege zufchickte, hat einen unglaublichen 

Enthuſiasmus für feine Kunft, ohne welchen 

wohl 
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wohl Fein Künftler groß werben kann. Ein rei- 

cher Anverwandter, deſſen Liebling und Erbe er 

war, verlangte durchaus von ihm, dleſe feine 

Kunft aufzugeben. Unter diefer Bedingung ers 

wartete ihn ein ruhiges Leben und Ueberfluß, 

Der Berluft ver Liebe feines Onkels, nebft al: 

len damit verbundenen Hoffnungen, und eine, 

wenigftens damals nicht zweifelhafte Dürftigfeir, 

war im gegengefezten Fall fein Loos, Er wählte 
ohne Bedenken das leztere, ging nach Rom, fius 

dierte, hungerte, ertrug alles, erwarb ſich ends 

lich Brod, und wartet nur auf eine günftige 

Gelegenheit, feine Talente in ihrem ganzen 

Lichte zu zeigen, 

Der befte, oder vielmehr einzige Steinfchnets 

der in Rom, iſt ein Deutfcher, Namens Pikler, 

Es tft merfwürdig, daß diefe Steinfchneiderey 

die einzige von allen Künften war, worin es 

die Römer den Griechen gleich thaten, wie man 

aus den noch vorhandenen Gemmen fehen Fann, 

Die Alten brachten es in diefer Kunft fo welt, 

daß die beftien Werke der Neuern Feinen Ver⸗ 

gleich aushalten, 

Rom beſitzt indeffen einen außerordentlich ge= 

ſchickten Goldfhmidt, Namens Luodovigi, der 

fi) durch die feltenften Arbeiten berühmt gemacht 

5 bat, 

a 
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hat. Er hat unter andern die Kuͤhnheit gehabt, eine 

Abbildung der trajaniſchen Saͤule zu verfertigen, 

die, wie er mich verſicherte, eine Arbeit von zwan⸗ 

zig Jahren geweſen iſt. Dieſe Saͤule ſteht auf 

einem drey Fuß hohen marmornen Poſtument; 

fie ſelbſt iſt ſechs Fuß hoch, und ganz mit Lapis 

Lazuli bedeckt; worauf denn die Figuren von 

Silber und vergoldet in der bekannten Spiral⸗ 

Linie befeftigt find. Ich übergehe die blendende 

Pracht, die das Auge entzüct, wie auch die 

mechaniſchen Kunftmerfe, die ſich in der Höhe 

Yung befinden, und will nur vom Mefentlichen 

reden, Ale Figuren und Gegenftände, die diefes. 

herrliche Denfmal enthält, ohne Ausnahme, 

fieht man auf das genauefte in diefem Modell 

im Kleinen nachgeahmt, wobey auch nicht das ges 

ringfte vergeffen worden ift. Die beften Kupfers 

ftiche, die man davon hat, geben nur einen 

unvollfommenen Begriff von dieſer vortrefs 

lichen Säule, und würden auch diefe Nach⸗ 

ahmung nicht Haben hervorbringen koͤnnen. 

Hiezu waren von der Säule felbft genommene 

Gipsmodelle noͤthig, und diefe befinden fich bier 

in dem Palaſte der franzöfifchen Akademie. Es 

war unter Ludwig XIV, daß diefe Unterneh⸗ 

mung, die fehr anfehnliche Summen erfoderte, 
auf koͤnigliche Koften ausgeführt wurde, Diefes 

Kleine Model ift, ohne die Fofibaren Materien 

“ 
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zu rechnen, deswegen ſehr ſchaͤtzbar, weil man 

das Ganze gleichſam mit einemmale uͤberſehen, 

und die Kruͤmmungen der Linie ohne Mühe vers 

folgen kann. Diefe Arbeit macht Herrn Luodo⸗ 

pigt Ehre, der ein wahres Kunſtgenie beſitzt, 

and ſich durch feine vortreflihen Werke außers 

| ordentlichen Ruhm und großes Vermögen ers 

worben hat. Er befchäftigt beftändig eine Menge 
Künftler aller Arten, iſt unerfchöpflich an Ers 

findungen, und führt die Fühnften Entwürfe 

aus, Im Jahre 1776 verfertigte er für einen 

franzdfifchen Prinzen einen filbernen Auffag, der 
einen römtfchen Circus vorftellte;3 der Circus 

des Caracalla, deſſen äußere Form noch voll, 
Tommen erhalten worden ift, diente zum Mus 

fter; die beften Antlauare jtanden ihm mit ihrem 

Mathe bey, und fo entftand ein Werf, wovon 

ale, die ed geſehn haben, mit Bewunderung 

fprehen. Der Pabſt hat ihn zum Nitter ges 

macht, und beſucht ihn bisweilen; eine Ehre, 

die bier in der Stadt weder Fürften noch Kars 

dinälen wiederfährt, Der Ritter foderte für fein 
Kunſtwerk fechstaufend Zechinen, Er behielt es 

nach vollendeter Arbeit noch vier Fahre, da es 

denn endlich der jetzige Churfuͤrſt von Pfalz⸗ 
Bayern gekauft hat, fo daß man es nunmehr im 

München bewundern Eann, 

y 

Die 
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Die Verdienfte eines Fremden in der Kunſt 
müffen ſich befonders auszeichnen, wenn fie in 
Rom gehörig gefchäßt werden follen. Die Urs 

fache iſt ſowohl dem Neide der Nömer, als 

auch den vortreflicden Kunftwerken zuzufchreiben, 

die man bier beftändig vor Augen fieht, und 

einen großen Kunſtmaasſtab darbieren. Diefer 

zu gewiſſen Urtheilen fo nöthige Mansftab tft 
fein Werk des Genies, noch der Gclehrfamkeit, 

ja weder Zeit noch Erfahrung fünnen ihn vers 

ſchaffen. Nur der Anblick fehr mannichfaltiger 

Gegenſtaͤnde, und guͤnſtige Zufälle, nebſt einer 
Dofis von Geſchmack, Einbildungstraft, und 

Verſtand, find dazu erfoderlih, Er ift Neifens 

den befonders unentbehrlich, denn nur er allein 

muß ihre Beobachtungen leiten, und ohne Ruͤck⸗ 

ficht auf den Ruf der Gegenftände die Achtung 
für diefelben beftimmen, Mit diefem Maas—⸗ 
ſtab in der Hand, wird die Bewunderung oft 

erhöht, allein noch dfterer herabgeftimmt. Man 

findet daher fremde Künftler in Rom, die in 

ihrem DBaterlande angeftaunt wurden ‚- bier aber 

in der größten Dunkelheit leben; da hingegen 

ganz unbekannte Fünglinge oft bewunderungs⸗ 
würdige Talente zeigen. Diefes ereignete fich 

bey meinem Aufenthalte allhier. Ein junger 

Maler, Namens Bittner, aus Heffen gebürtig, 

der von feinem Hofe penfiontrt tft, hatte nach 

einigen 
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einigen guten Arbeiten, die ihm ſchon rühmlich 
augzeichneten, einen Ganymed geendigt, der in 

ganz Rom Aufiehn machte, und viele Künfiler 

in Verzweiflung feste, Das Mortrefliche des 

Gemäldes beftand in einer fehr richtigen Zeich— 

nung, und dem Zauberfolorit des Titian, das 

nie beffer erreicht worden iſt. Es ift Schade, 

daß diefer Kuͤnſtler nichts gelefen hat, daber es 

auch feiner Einbildimgskraft an Nahrung fehlt, 

Es bat vielleicht nie ein Maler fo viel Kunfts 

fludium mit der Ausübung verbunden, als unfer 

verfiorbener Mengs. Auch wandte er feine fürfts 

lichen Einfünfte groößtentheild auf Formen und 

Abbildungen antifer Kunftwerfe, Er beſaß das 

von eine folche Menge, daß er in Rom ein ges 
räumiges Haus blos zur Aufftellung derfelben 
miethen mußte, Auf den Werfauf diefer Samms 

lung. der einzigen ihrer Art, wegen der Ges 

nauigfeit der Copten, und der Vollfiändigfeit, 

hatte feine in Dürftigfeit hinterlaffene Familie 

ihre einzige Hofnung gefezt *). Mengs liebte 

| feine 

*) Der Churfürft von Sachſen hat fie nachher an 
ſich gefauft. Dieſe berrlihen Mufter befinden fich 

num feit einigen Jahren in Dresten, mo fie im eh— 

malig Brühlichen Gartengebäude zwar hingeflogtz 

allein noch nicht aufgefiellt fin. 

Sünfter Theil, G 
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feine Kunft mit der Schwärmerey eines feurigen 

Siebhabers. Sein Orundfaz war, daß ein Mas 

fer mit dem Pinſel in der Hand fterben müßte; 

daher er auch den feltfamen Einfall befam, da er 

bereits fehr Frank und ſchwach war, im Bette 

zu malen, wobey fein Eraftlofer Arm geſtuͤtzt 

werden mußte. Sein Patrlotiſmus war ſo ſehr 

erloſchen, daß er hoͤchſt ungern deutſch ſprach. 

Selbſt mit deutſchen Künftlern, die fein Wort 

italientfch verftanden, affektirte er nichts als diefe 

Sprache zu reden. Er beflagte ſich oft bitters 

Yich über feine Nation, die ihn ganz ohne Unters 

ftägung gelaffen und gezwungen hatte, unter 

einem fremden Himmel fein Gluͤck zu fuchen 

In diefe Klagelteder filmmte fein vortreflicher 

Sreund Winkelmann mit ein, der vielleicht als 
Schulmann in einem kleinen Städtchen geftorben 

wäre, bätte er nicht den Entfchluß gefaßt, .ein 

für feine großen Soͤhne undankbares Vaterland 
zu verlaffen, und feinen bewunderungswürdigen 

Scharfſinn und feine ausgebreiteten Kenntniffe 

in einem andern Lande in ihrem sollen Glanze 

zu zeigen, Es ift merkwürdig, daß man faft 

nie einen.wahrhaft großen Ausländer in Deutfch- 

Iand wohnhaft findet, fo fehr ſich auch die deuts 
ſchen Fürften bemühen, durch Belohnungen aller 

Art fie in ihre Staaten zu ziehen, und im Ges 

gentheil in fo vielen Ländern anerkannte große 

Männer 
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Männer deutfcher Nation gefunden werden, 

Ein Verzeihuig von diefen würde auffallend feyn, 

Voltaire, d' Argens und Maupertuis machen 

bierin nur eine jceheinbare Ausnahme, Jeder— 

mann weiß, daß fie als Freunde des ges 

kroͤnten Pbilofophen angefehen wurden, ein Zitel, 

der allzufelten ift, und daher hindert, fie hier 

ald DBeyipiele anzuführen, Metaftafio, der vor 

vier Jahren ftarb, ift das einzige Beyſpiel eines 

großen Ausländer, der ſich In unfern Zagen 

an Deutſchland feilzln lief, Hiezu waren aber 

auch außerordeurliche Beſoldungen und Gefchenfe 

nöthig, die iha neh dem Tode Voltairs zum 

reichfien Dichter tn Guropa aemacht hatten, 

Wenn übrigens ein Zenina, oder andere Ges 

lehrte diefer Art noch jezt aus ihrem Waterlande 

gezogen werden, fo beweiſt dieſes nichts mehr, 

ald daß fie daS in ven Augen vieler deutfchen 

- Fürften fo fhäzbare Verdienſt haben, Ausländer 

zu feyn, 

Die hieſige Afademte der Künfte hält auf 

dem Capitol ihre Verſammlungen. Man bat 

auch noͤthig gefunden, ihr einen Schußheiltgen 

zu geben, fo entbehrlich auch ein folcher Patron 

für die Rünfte ift. Der heilige Zufas hat hier 

diefe Ehre, Bey der Aſſociation der Ideen, Künfte, 

62 Akade⸗ 
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Akademie, Nom und Capitol, denkt man ſich 

etwas außerordentliches, allein man betruͤgt ſich. 

Es iſt wohl Feine Akademie in Europa, die fo 

wenig geachtet wird, wie diefe. Diele der ans 

gefehenften Maler in Nom haben fich die Ehre 

verbeten, Mitglieder vefelden zu ſeyn. Schlechte 

Einrihtung, Unordnung, und alle erfinnliche 

Raͤnke bey Austheilung der Preiſe, veranlaffen 

diefe Verachtung. Es tft bier nichts ungewöhns 

liches, die nichtswürdigften Sudeleyen zu Frönen, 

und ausgezeichnete Kunftwerfe bintan zu fegen, 

Battoni, diefer berühmte Untagonift des Mengs, tif 

jezt einer von den Direktoren der Akademie. Diefer 

Künftler, der einftimmig nunmehr für den erften 

Maler in Stalten erkannt wird, hatte vom Koͤ⸗ 

nige son Preußen fchon fett acht Fahren ven 

Auftrag zu einem Gemälde, deſſen Süfet der 

Beſuch Alexander bey der Familie ded Darius 
ſeyn follte, das ſchon von le Brun fo vortreflich 

auögeführt worden ift? In diefer langen Zeit 

aber hatte Battoni noch Feinen Pinfelzug daran 

gethan, und dürfte auch wohl noch damit wars 
ten, weil er feine Rechnung beffer bey Porträts 

findet, die zu Duzenden, befonders von reifens 

den Engländern, bey ihm beftellt werden, Ein 

folches Bildniß ift ibm eine Arbeit von wenig 

Stunden. Der Preis ift für einen Kopf ſechzig 

Zechinen; erfireckt fich die Abbildung bis zum 
Unter 
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Untertheile des Leibes, fo werden hundert, und 

für den ganzen Körper zwephundert Zechinen 

bezahlt, 

Der Charakter diefes Künftlers iſt Außerft 

fonderbar, Er tft in einem fiebenzigjährigen 

Alter, und Vater einer zahlreichen Familie von 
erwachfenen Kindern; dennoch führt er feine 

Hanshaltung in eigner Perſon. Alles, bis auf 

die geringften Kleinigkeiten, wird von ihm felbft 

auf dem Markte eingekauft, Diefes Gefchäft 

verrichtet er täglich bey Tages Anbruch. Er 
fieht Sommer und Winter um vier Uhr auf, 

und begiebt fih ſodann in zwey verfchledene 

Kirchen, um zwey Meffen zu hören, die er felbft 

geftiftet bat. Nach dieier Wahlfehrt geht er 

suf den Markt, welt bey feiner Zurückunft 

feine Famllie, und überliefert das Eingefaufte, 

Eine feiner Toͤchter wird jezt für die befte 

Eängerin in Stalten gehalten, die aber nie ein 
Theater betreten hat, fondern nur in Privats 

-Fonzerten fingt. Er haft alles, was Theorie 

heißt, und will durchaus nicht, daß Künftler in 

Düchern fiudieren; wie er denn felbft auch nichts 

gelefen hat, daher feine hiftorifchen Gemälde 

soller Fehler gegen dad Coftume find, Sein 

Sharalter iſt fehr rauh; oft begegnet er Pers 

fonen vom erſten Range mit großer Ungezogens 

63 heit, 
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heit, die man aber wegen feinen Zalenten und 
feinem biedermännifchen Weſen überfieht. Die 

Armen werden von ihm fo reichlich bedacht, daß 

feine zahlreiche Familie Gefahr läuft, nach feis 
nem Tode zu darben. Folgender Vorfall trug 

fi) bey meinem Aufenihilte zus Ein Hands 

werksmann befaß ein Gemälde von Carl Mas 

ratti; durch Noth gedrungen, wollte er e8 vers 

Taufen, und trug es dem Kardinal Bernis au, 

Diefer Mann, der fehr prächtig lebt, und den 

Mäcenaten öffentlich fpielt, glaubte bier im 

Stillen ald ein Oekonom handeln zu Tonnen, 

Der Dürftige foderte für fein Gemälde zwoͤlf 

Zechinen; der Kardinal wollte nur acht geben, 

Der Mann eilt weg, geht zu Battont, erzählt 

ihm fein Schickfal mit thränenden Augen, und 

überläßt feinen Schaz nebft dem Preis feiner 

Willkuͤhr. Der Künftler befieht das Werk, und 

zahlte ihm zwanzig Zechinen, Der Vorfall wurde 

suchtbar, Der Proteltor yon Zranfreih *) 
glaubte 

*) Den Leſern, denen die Etifette des vömifchen 
Hofes unbekannt if, und folglich der Protectors 

Zitel auffallend feyn möchte, dient zur Nachrichts 
daß alle Eatholifche Länder igren Protector in Kom 

haben, der aewöhnlich ein Rardinal ıft. Der Pro— 

tector von Deutſchland war viele Qahre lang der 

verfiorbene Kar inal Alexäander Alben. Obgleich 

man fie durchaus Protector von N. N. nennt, fo 
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glaubte dem Gerüchte durch den wirflichen Bes 
fiß des Gemäldes eine Wendung zu geben, und 

wollte e3 daher wieder von Battont erfaufen, 
Diefer fonderbare Mann aber ließ den Kardis 
nal zur Untwort fagen, dad Gemälde fände 

| ihm zu Dienfien, allein Se. Eminenz, als ein 

Kunftfenner, würden felbit beurtheilen, daß man 

nur durch einen Zufall: ein Werk von einem 

Maler, wie Carl Maratti, für ein Dußend 

Zechinen Faufen Fonne, daher würde er es für 

nicht weniger als funfzig Zechinen hergeben. 

Hiezu hatte der franzoͤſiſche Anafreon Feine Luft, 

Battoni erhielt damals von der Königin von 

Portugal den Unftrag, zu einer in Liffabon neu 

erbauten Kirche daS große Altarblatt zu malen, 

Das Suͤjet war etwas feltfam, nämlich Die 

Derehrung des Herzens Jeſu. Hlervor wurden 

ihm dreytaufend Zechinen zugeftanden, wovon 

man die Haͤlfte gleich voraus zahlte. 

Man kann Feinen Schritt in Rom thun, 

ohne zu bedauern, daß die großen Meifter dies 

4 fer 

mäßigen fie: doch diefen Zitel aus Bercheidenheit 

und fehreiben fich blos; Befchüger der Kirche in ⸗. 

Da diefer Schug ın unfern Tagen fehr unbedeutend 
iftz fo möchte hier wohl das Wort Etifette an feiner 
Stelle ſeyn. 
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fer ſchoͤnen Kunft fo oft ihr Talent an die graßs 

lichen Gegenjtände der Martyrologie haben vers 

fchwenden müffen, Solche Gemälde dienen 

blos, die Seele mit ſchwarzen Ideen anzufüls 

len, und den Fanatifmus aufzumuntern, der 

allentbalben Unheil angerichtet, und dem gemeis 

nen Beſten nachrheilig gewefen iſt, wo er noch 

je geherricht hat, 

Ein auffallender Beweis, wie fehr die Künfte 

in Rom ausarten, ift der neue Bau der Sakriſtey 

nach dem elendeften Plane, den je ein Baumeis 

fier im achtzehnten Jahrhundert zu einem grofs 
fen Gebäude entworfen bat. Dieſer Steine 

klumpen ift eine wahre Verfpottung der Baus 

kunſt, und da er an die Peterskirche gleichfam 

ftößt, fo wird der außerordentliche Kontraft 
defto auffallender. Alles ift darin im Kleinften 

geſchmackloſeſten Styl; hlezu Fommt nody das 

Verdienſt, daß ein Theil der großen Kirche 

Dadurch bedecft wird, Diefed unwürbige Ges 

baude Foftere fchon 1780 viermalhunderttaufend 
Ecudt, und obgleich jedermann, felbft der Pabft, 

Damit fehr unzufrieden war, fo wurde dod) 

alles nach dem alten Entwurf aufgeführt. Dieß 

ift dad Nefultat der Brotektionsfyfteme, die, 

wenn fie gleich im bürgerlicher Leben son unfern 

Eitten und unfrer Verfelnerung ungertrennlic) 

find, 
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ſind, doch bey den Kuͤnſten nicht Statt finden 

ſollten, ſobald es darauf ankommt, Denkmaͤler 

zu errichten. Der vornehmſte Endzweck dieſes 

Gebaͤudes war, ein Abſteigequartier fuͤr die 

Domherren von St. Peter zu bereiten, die, ſo 

wie die übrige feine Welt, in einer großen 

Entfernung son diefer Kirche wohnen, und an 

gewiſſen Feften zweymal des Tages fich dafelbft 

einfinden müffen, 

Die berüchtigte Akademie der Arkadier be— 

ſteht größtentheild aus Sonneitenfabrikanten, 

die fich verfammeln, um einander ihren Unfinn 

vorzuleſen. Nie hat vielleicht eine Societät fo 

außerordentlich fchnelle Zortfchritte gemacht, als 

diefe. Die Anzahl ihrer Mitglieder bey der 

Entftehung war nicht ftärfer als vierzehn, und 

in einigen Jahren waren deren ſchon viele tau— 

fende von allen Ständen; felbit Kardinäle, ja 

Däbfte fogar wurden arfadifhe Schäfer, und 

nahmen, den Suftitutionsgefegen gemäß, arfas 

difhe Namen an, Dieje Schäferfeuche ariff fo 

um fih, daß in nicht weniger als adytundfunfs 

zig italteniichen Städten ähnliche Afavemten 
errichtet wurden, die ſich Eolonien des römis 

ſchen Arkadiens nannten, aber auch alle groͤßten⸗ 

iheild eingegangen find, Die Mutterakademie 

hat jedoch ihre Exiftenz noch erhalten, Dieſe 

G 5 Geſell⸗ 
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Geſellſchaft, deren Tummelplaz der Palaſt 

Corſint iſt, den ehemals die Königin Chriſtina 

von Schweden bewohnt hat, iſt recht dazu ge⸗ 

macht, den akademiſchen Namen herabzuwuͤrdi⸗ 

gen, Sie Ift die größte Satyre auf die Afades 

mien, da fie in der That fü verächtlich iſt, al3 

man ſich es Faum vorfiellen Fann. Die meiften 

biefigen Gelehrten und XKitteraturfreunde von 

einiger Bedeutung, halten es daher auch für 

eine Schande, Mitglieder derfelben zu feyn, ja 

viele nehmen ed als eine Beleidigung auf, wenn 

man fie fragt, ob fie zu diefer abderitifchen 

Akademie gehören. Um diefe Verachtung nun 

einigermaßen zu hemmen, fo bemühen fich die 

Arkadier fehr, Fremde anzumwerben, befonders 

wenn bdiefe einen gewiffen Rang haben, und 

folglich ihr Beytritt bekannt wird. Mit folchen 

Namen bedecken fie ihre eigene Blöße, und ver— 
mehren noch überdem ihre Kaffe mit den Nies 

ceptlonögeldern, die in einigen Zechinen beftehen, 

E3 find bier noch mehr folche faubere Akademien, 

die fih nah den Arkadiern gebildet haben, 

Unter diejen zeichnen fich die Qufriniften aus ; 

allein da das Mufter unter aller Kritik ift, fo 

gerdienen diefe Faun genannt zu werden, Ich 

wohnte einft einer Verſammlung diefer leztern 

bey, wo ein fremder Offizier (leider war es ein 
Deutfcher) aufgenonimen wurde, Da diefer Fein 

Ita⸗ 
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Italieniſch verftand, und doch feinen neuen 
Mitbrüdern gern eine Probe von feinen Kennts 
niffen geben wollte, fo lad er eine Rede, über 

den Nuben der Gefchichte, in franzöfifcher 

Spradhe vor, Die Materie fowohl als die 

Sprache war dieſen Sonnettenfchmieden gleich 

fremd, deswegen wurden ihnen die Dazu gehoͤ— 

"rigen Complimente verdolmetfcht, wo der Cans 

didat verficherte, daß er fich von jezt an für 
einen großen Mann hielte, weil er in ihre 

aus lauter großen Männern beftehende Gefells 

fchaft aufgenommen wäre; ein Kobipruch, der 

fo neu war, daß er die Quirinifien, die ihn 

aus der VBerbeugung des Nedners entzifferten, 

ganz aus der Faſſung brachte, 

Es iſt bier hinreichend, einige Sonnetten 

zufammengefchmiedet zu haben, um für einen 

Dichter zu gelten; ein Zitel, der von dem 

hohen und niedrigen Pobel aller Stationen nicht 

fehr geachtet wird, Die Ehre, den poetifchen 

Lorbeer auf dem Capitol zu erhalten, führte 
ehedem etwas Erhabened mit fih, daher man 

auch zu dieſer Scene den ehemals fo verehrunges 

würdigen Erdraum erwählt hatte, der jezt 

Immer mehr und mehr herabgewuͤrdigt wird, 

Wenn Taſſo daſelbſt aefrönt wurde, _fo Hafcht 

Europa noch jezt nach zwenhundert Jahren ſei— 

nen 
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nen Beyfall dazu. Wenn aber eine Corilla dies 

fen Lorbeer erhält, fo hört er auf eine Ehre zu 
feyn, und diefe Ceremonie wird zu einer lächers 

lichen Farge. Diefe fo unverdient berühmt ges 

wordene Perfon ift ald Dichterin fo tief unter 

unſrer Karfhin, daß eine Parallele zwifchen 

Beiden ziehen, leztere beſchimpfen hieße *). 

Das ganze Verdienſt diefer Signora beſteht im 

Smpropifiven , wodurch fie gewöhnlich bey 

Alltagslöpfen Bewunderung erregt: da aber dies 

fe8 Zalent, wovon ich hernad) reden werde, 

yon den Römern eben nicht beſonders hochge⸗ 

(hast wird, fo wäre an eiue poetifche Krönung 

nie gedacht worden, wenn nicht die mächtige 

Protection von einem der vornehmſten Kardinäle 

dieſe Kroͤnungsſache, ungeachtet des Wider⸗ 

ſpruchs von ganz Rom, durchgeſezt haͤtte. Die⸗ 

ſer Kardinal, von dem man verſichert, daß er 

etwas mehr als Freundſchaft für die Stegreif—⸗ 

reimerin (improviſatriee) empfand, ließ ſich 

dur) das Geſchrey des Volks nicht von feinem 

Vor⸗ 

*) Dennoch ſchmachtet die Deutſche in der groͤßten 
Duͤrftigkeit, waͤhrend der Zeit die Italienerin von 
allen Seiten Geſchenke und Penſionen erhaͤlt, die 

noch kuͤrzlich die große Katharina vermehrt hat. So 
viel kommt auf das Land an, wo man geboren 
wird. 
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Vorſaz abwendig machen. Der Pabſt gab feine 

Einwilligung dazu; Corilla wurde gefrönt, aus— 

geyfiffen, vom Gaffenpöbel befchimpft, vom 

Dicpterpöbel befungen, und von Zürften bes 

ſchenkt. Sie verließ fchleunig Rom, und. lebt 

jest zu Florenz, 

Die Improviſatoren wählen gewöhnlich den 

Paz von Termini, um Hier ihre Kürfte zu zels 

gen, Dieſes verfteht fich von den herumzichens 

den, denn es giebt andere, die mur in Gefells 

ſchaften und ohne alle Belohnung improviſiren; 

zu welcher leztern Klaffe denn auch die vorers 

wähnte Eorilla gehört. Gemeiniglich geſchieht 

diefe Stegreifreilmerey fingend, und wird durch 

eine Violine accompagnirt; ja manche dieſer 

Virtuoſen Fonnen nicht ohne diefes Inſtrument 

ihre Mufe in Gang bringen, Die herumzichens 

den aber müffen fowohl redend ald fingend, mit 

amd ohne Inſtrument, geübt feyn, Das aufges 

gebene Thema zu bereimen, Man würde fic) 

irren, wenn man Diefed Talent als etwas be— 

ſonderes anfühe, Der Reichtum der italienl⸗ 

{hen Dichterfprache, Die vielen poetiſchen 

Sreyheiten, die in derfelben erlaubt find, die 

große Bekanntichaft felbft gemeiner Leute mit 

den Meiſterwerken des Arioſt, des Zaffo , des 

Metaſtaſio, Marino, u, ſ. w, nebft dem mufis 

| kallſchen 
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kaliſchen Ohre der Itallener, alles diefes vers 

einigt, verringert die anfcheinenden Schwierigs 

Feiten unendlich. Auch find es mehrentheils 

ignorante Leute, die diefe Kunft treiben, daher 

finden fie fich in Verlegenheit, wenn man ihnen 

eine Thema aufglebt, zu deſſen Behandlung 

Belefenhett gehört ; fie führen es aber doc) aus, 

durch Unſinn mit Reimen verbrämt, die, von 

vorbejagten großen Dichtern entlehnt, durch die 

Schönheit des Ausdrucks bey Unwiflenden Täus 

fhung erzeugen, Die alte roͤmiſche Gefchichte 

ift gewöhnlich ihr Stedenpferd, weil mit der 

felben die Improviſatoren ziemlich bekannt find, 

Alle große Begebenheiten des alten Staliens, 

als Hannibald Zug nad Stallen, die Ermors 

dung Cäfars, u, f. w. werden impropifirt, fos 

bald man ihnen die Wahl des Süjets überläßt; 

und wenn alsdann die Declamation gut ift, fo 

wird der Ausländer, der diefes Schaufpiel zum 

erftenmate ficht, in der That uͤberraſcht, und 

hingeriſſen. 

ch habe von einem Venetianer eine Scene 

diefer Art gefehn, die den außerordentlichften 

Eindruck zu machen fählg war. Man ftelle 

fi) einen Plaz in Nom vor, von Trümmern 

umgeben, die auf die finnlichfte Weife an das 

große Volk erinnern, das ehemals bier thronte; 

und 
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und nun denfe man fich zum Themas den Abs 

ſchied des Kegulus von feiner Familie und von 

Rom ; diefes nun mit Feuer und einer gewiffen 

Beredfamkeit declamirt, und zwar an dem Orte 

felbft, wo die große That vor zweytauſend 

Sahren geſchah. Der Improviſator, der unter 

die beften feiner Zunft gehörte, und Anftand 

befaß, wußte biefen Vortheil vortreflid zu 

nußen. Gr blidte auf die um ihn ber befinds 

lichen Ruinen traurig, aber doch ftandhaft, und 

nun nahm er den lezten Abſchled von feinen 

Verwandten und Freunden, von dem römifchen. 

Volk, von den Tempeln und Altären, den Goͤt— 

tern feines Vaterlandes, und endlid) vom Capfs 
tol; wobey er feine Augen auf den Gapitolini- 

fhen Hügel heftete. Diefe ganze Ecene, die 

wohl ausgeführt wurde, weil unfer Mann den 

Metafiafio auswendig wußte, war ein wahres 

Seft für Herz und Geiſt. Da diefer Venetianer 

ein Enthufiaft der alten Nömer zu feyn fehlen, 

gab ich ihm einft das Thema: ob das alte oder 

neue Nom größere Vorzüge befeffen hätte? Er 

entfchied natürlich für das neue, und zwar weil 

ed von Chriften und dem Pabſte bewohnt würs 

de, dahingegen die alten Römer bey aller ihrer 

Pracht, Größe, und edlen Thaten, doch nur 

Heiden gewefen wären, Sch habe oft diefes 

Schauſpiel in allen Thellen von Stalien gefehn, 

allein . 



108 Zehnter Abſchnitt. 

allein durchaus gefunden, daß diefe Improvlſa⸗ 

toren eben fo unmilfend, als von eingeichränfs 

tem Berftande waren, MBie tief iſt diefes Ta— 

lent unter den Stegreifrednern, die man in 

England in den Difputirenden Clubs antrifft ! 

Hiezu gehören denfende Köpfe, Durch Belefens 

beit gebildet, und mit Nednergaben verfehn, 

Derjenige Theil der Stadt, ver jenfeit der 

Tiber liegt, und die alten Roͤmer Transtiberina 

nannten, jezt Transtevere, wird von Menfchen 

bewohnt, die fich durch rauhe Eitten, und übers 

haupt durch einen eigenen Charakter ganz bes 

fonderd von allen übrigen Einwohnern Roms 

auszeichnen, Sie behaupten, das alte römifche 

Blut unvermiſcht in ihren Familien erhalten zu 

haben ; daher auch die Hetrarhen zwoifchen ihnen 

und den andern Nömern, noch heut zu Tage 

ſehr felten find. Die Einwohner diefes Quars 

tier find durchaus blutarm, und dennoch) trägt 

ein armes Mädchen Fein Bedenken, die Hand 

eines reichen Mannes aus einem andern Duars 

tier aus zuſchlagen. Indeſſen werden fie nicht 

oft in diefe Verſuchung gefezt, weil ihre grobe 

Sitten und häßliche Btldung, die den Bewoh—⸗ 

nern diejer Region befonders eigen ift, fchon 
abichrecfend genug find. Zu Ihrem Charakter 

gehört auch eine feltene Unerſchrockenhelt, Die 

bey 
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bey Maͤnnern und Weibern herrſcht; daher auch 
die Meſſer bey den geringſten Vorfaͤllen ergriffen 

werden. Die Sbirren wagen ſich in dieſes 

Quartier ſehr ungern, und wenn es Amts halber 

geſchehen muß, ſo brauchen ſie alle nur moͤgliche 

Vorſicht. Die Legionen des Auguſt hatten hier 

ihr Quartier, und uͤberdem war dieſer Theil der 

Stadt, ſo wie jezt, von armen Leuten bewohnt. 

Nach dem Lipſius war hier das Quartier der 

Sänftenträger, Auch ſieht man aus einer Stelle 

des Philo, daß bier viele Juden wohnten, 

Diefes ungluͤckliche Volk, deren Anzahl fich 

bier auf zehntaufend beläuft, Iebt in Rom in 

einer wahren Sflaverey 5 fo elend und unreinlich 

auch die deutichen Zudenftädte find, fo werden 

fie doc) weit von der hiefigen übertroffen, Sie 

liegt an der Ziber, und ift einer wahren Kloafe 

ähnlich, worin menfchenartige Gefchöpfe herum⸗ 

friechen; fie bat Thore die alle Abende vers 

fchloffen werden, nach welcher Zeit niemand bis 

zum nächften Morgen aus diefem Kerfer kom⸗ 

men kann. Die Zuden tragen bier, wie In vle— 

len andern Städten Staliend, zum Abzeichen 

einen Kappen auf dem Hute, jedoch koͤnnen fie 
—— dieſer verhaßten Auszeichnung fuͤr eine 

gewiſſe Summe loskaufen, welches denn auch 
die Reichern nicht unterlaſſen. Da der chriſt⸗ 

Sünfter Theil, H liche 
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liche Handel bier unbedeutend ift, fo kann man 

fi) die geringe Michtigfeit des jüdifchen, ver 

fo vielen Einfchränfungen unterworfen iſt, leicht 

vorftellen ; daher giebt es auch hier fehr wenige 
wohlhabende, und nicht einen einzigen reichen 

Juden. Einige Fürften bedienen fich derfelben, 

um mit ihren NReichthümern zu wuchern, Bes 

fonderd wendet der Fürft Borghefe diefed Mittel 

an, feine Schäße zu vermehren. Sein juͤdiſcher 

Agent treibt einen großen Wechſelhandel in den 

vornehmſten Handelsſtaͤdten von Europa; er 

glebt den Namen dazu her, und der Fuͤrſt die 

Gelder. 

Ich weiß nicht, wie die Sage entſtanden iſt, 

daß dieſe armen Menſchen ungeheure Summen 

der paͤbſtlichen Kammer geboten haͤtten, um die 

Tiber abzuleiten. Ein ſolcher Antrag iſt, wie 

ich gewiß weiß, nie gefchehen; obgleich die 

Sache felbft längft auf dem Tapet gewefen ift, 

Es würde nicht an Unternehmern fehlen, da die 

Muth zu graben jezt fo groß tft, und hoͤchſt 

wahrfcheinlich) würde man außerordentliche Kunfts 

fhäße finden. Geit den Zeiten Sixtus V. tft 

ed polttifher Grundfaz der Paͤbſte gewefen, die 

Entdedung von Alterthuͤmern auf alle nur moͤg⸗ 

liche Weiſe zu befördern. Das Tiberprojekt hat 
daher lange den Negenten am Herzen gelegen, 

14 
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ja fie würden ed vielleicht auf eigene Koften uns 

ternommen haben, da der große Gewinn hiebey 

gewiß nicht zweifelhaft iſt; allein wer fteht für 

die Folgen der böfen Dünfte an einem fchon jezt 

nicht zu gefunden Orte? Diefe Beforgniß tft 

vielleicht ungegründer, und diſſeits der Alpen, 

wo wir von einer Seuche in Rom nicht zu bes 

fürchten haben, ift oft darüber gefpottet worden, 

aber der größte Freund des Alterthums und der 

Künfte, wenn er billig feyn will, Tann es der 

römischen Regierung nicht verdenten, Die größs 

tentheils aus bejahrten Perfonen befteht, wenn 

fie diefen Verfuch auf gut Glüd nicht wagen will, 

Wie wenig die böfe Luft bier zu verach- 

ten fey, beweifen verfchiedene Gegenden bey Kom, 

aus welchen die Einwohner zu gewiffen Yahress 

zeiten flüchten müffen, wie ich fchon im vorigen 

Abfchnitte bey Gelegenheit der St. Paulsfirche 
. gefagt habe, die doch fo nahe bey der Stadt 

liegt. Die vielen Moräfte, ftehende Seen, und 

die überaus große DVernachläßigung der Felder, 

die bier fo elend angebaut werden, find die 

wahren Urfachen diefer ungefunden Luft, von 

welcher die alten Römer nichts wußten, In den 

Hundstagen, wenn biefe am fehädlichften ift, 

und der böfe Wind aus Süden weht, den man 

bier Sirocco nennt, werden ganz bejondre Lebens⸗ 

22 regeln 
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regeln beobachtet, darunter die vornehmſte iſt, 

otel Fühlende Feuchtigkeit zu fich zu nehmen , 
und fich aller ſtarken Getränfe zu enthalten. 
In diefer Zeit iſt das Erdreich ganz auferors 

dentlich troden, und wird nur blos Durch den 

Thau etwas angefeuchtet, 

Die pontinifhen Suͤmpfe tragen zu biefer 

böfen Luft nicht wenig bey. Sie enthalten uns 
gefähr zehn deutfche Quadratmeilen. Dad Uns 

ternehmen des jeßigen Pabſts, fie auszutrodnen, 

ift daher fehr beyfallswürdig, obgleich die dazu 

angewandten Mittel viel zu fchwach find, einem 

fo großen Uebel abzuhelfen. Die geringe Anzahl 

der Arbeiter, die auf diefen fehr ausgebreiteten 

Strich Landes ganz dünne gefaet find, erhalten 

ein elendes Tagelohn, für welches fie in dies 

fen Sümpfen Tag und Nacht vegetiven müfs 

fon. Sie fiehen Fnierief im Waſſer, wenn fie 

arbeiten. Ihre Wohnungen find ganz ifolirte 

erbärmliche Hütten, wo fie faft nackend wie die 

Wilden, bleich wie die Geipenfier, von ihrer 

unglücklichen Arbeit ausruhen. Man Fann fich 

vorftellen, daß fie ſich damit eben nicht übers 

eilen, fondern nur alsdann die Arbeitswerkzeuge 

ergreifen, wenn fie die Auffeher von weiten 

gewahr werden. Macht der Pabſt Anftalt zu 

einer Sumpfreife, fo werden auf einige Wochen 

mehr Arbeiter angeftellt, Dieſer gutgemeynte 

Ents 
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Entwurf iſt daher weiter nichts al3 ein Tameras 

liſtiſches Puppenfpiel, dergleichen man fo viele 
fiegt, ohne erft in dieſe Sümpfe kriechen zu 

dürfen. Nach dem Tode des jeigen Pabfts 

wird wahrfcheinlich die Fortfegung diefer Unters 

nehmung aufgegeben werden, und alle große dars 

auf verwandte Summen dürften wohl vergebens 

verfchwender ſeyn. 

Dieſes Projeft führt mich auf die panftlichen 

Einfünfte, von denen man fich fo große Begriffe 

macht; fie betragen nicht volle vier Millionen 

Scudt, oder zwey Millionen Dufaten, Ehmals 
war dad Helligenmachen eine fehr einträgliche 

Geldquelle für den päbftlichen Hof, da für ein 

dergleichen Produft gewöhnlich einige 100,000 

Scudt gezahlt wurden ; allein mit diefer Fabrik 

will es jezt nicht mehr recht fort, und nur als 

lein Spanten nebft Portugall erhält fie noch im 

Gange, Der lezte Heilige wurde im vorigen 

Sahre (1786) gemacht. Er war ein fpanticher 

Minorit, Namend Nicolaus Factor, der fi 

durch drey Wunder zur Anbetung der Sterblis 

Sen qualificirt hatte, «Der Advokat des Teufels 

behielt, wie gewöhnlich, Unrecht, und Pius 

VI, verrichtete diefe Heilige Arbeit auf dem capts 

tolinifhen Hügel, und zwar auf demfelben Flede, 
wo des alten Roms ehrwuͤrdigſter Tempel ſtand. 

23 Schon 
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Schon bey Gelegenheit des Kabre hatte fich der 

jeßige Pabſt fehr willfährig bewiefen, und ihn 

vor der Hand felig gefprochen, zu welcher Opes 
sation auch aus Gachfen ein Beytrag von 1092 

Scudi eingegangen ift. 

Da viele Fefttage die Andacht unterhalten, 

und geiftliche Almoſen einbringen, ſo werden 

auch von Zeit zu Zeit neue gemacht, Kürzlich) 

ift ein folcher Fefttag zu Ehren des Herzens 

Sefu geftiftet worden, worüber jezt ein großer 

Streit unter den Gläubigen obwalter, ob namıs 

lid) das wirkliche fleifcherne Herz Jeſu, oder 

nur das Sinnbild der Liebe Ehrifit zum Mens 

ſchengeſchlecht, der Gegenfland der Derehs 

rung ſey. 

So gering indeffen die päbftlichen Einfünfte 
auch feheinen, fo find fie doch für die Bedürfs 

niffe diefes Staats hinreichend. Der Hofftaat des 

Statthalters Chriſti ift weder prächtig noch zahl: 

reich, Die vornehmften Würden, ja ganze Dicaftes 

rien find mit Geiftlichen befezt, die nur geringe Bes 

ſoldungen, aber reiche Pfraͤnden haben, Der römis 

ſche Hof giebt nie Feſte, als bey der Anwefenbeit 

durchlauchtiger Säfte, und dann erfodern diefe 

nicht große Koften, fo wenig wie die Geſchenke, deren 

pornehmfte Artikel immer Neliquien find, Der 

Krieges 
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Kriegsetat zu Waffer und zu Lande ift auf eis 

nem fehr niedrigen Fuß, und fteht mit der 

Ohnmacht diefes fo fchlecht regierten Landes in 

einem richtigen Verhaͤltniſſe. Die fämtlichen 

Landtruppen des Pabſtes betragen nur 2500 

Mann, die nicht fchlecht befoldet find, und eine 

große Anzahl Offizierd haben, daher fie auch 

jaͤhrllch 200, 000 Scudt zu unterhalten Eoften, 

Die beftimmten Einkünfte ded vornehmften Ge— 

nerald find 12000. Scudt im Frieden, und 

36000 im Kriege. Die paͤbſtliche Seemacht 

befteht in fünf Galeeren, die in Civita Vechla 

liegen, und fchlecht unterhalten werden; dennod) 

foften fie der päbftlichen ‚Kammer jährlich 

84000 Scudt, 

So fehr auch die Zefuiten die Aufmerffams 

feit der Welt erregt haben, und fo viel auch 

über diefen fo intereffanten Gegenftand gefchrie= 

ben worden ift, fo wenig find doc) ihre Staates 

intriguen und ihre vormalige innere politiiche 

und oͤkonomiſche Werfaffung bekannt, obgleich 

alles, was diefe berühmte Socletät betrifft, das 

Gepräge des Außerordentlichen hat. Hier in 

Rom hatten fie bis zu ihrer Aufhebung alles 

aufs höchfte getrieben. Ihr Collegium, eines 

der größten Gebäude in der Welt, war mit fo 

viel Menſchen angefüllt, daß man eine Etadt 

594 damit 
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damit hätte bevölfern Fünnen. Ganze Schaaren 

von Armen erhielten allda täglich ihre Nahrung, 

die fie an den Thoren des Palaſts abholten, 

Ihre politiſchen Almofen erſtreckten fich aber 

noch weiter. Armen Familien, die fiber den 
Hobel erhaben waren, und deren Unterftüung 
den Jeſulten zweckmaͤßig ſchien, wurde der Uns 

terhalt täglich in Koͤrben gebracht, und zwar 

in zuberetteten Speifen, Diefe Armen waren 
in zwey Klaffen gerheilt, davon die eine drey 

Gerichte, Die andere aber viere, nebft einem 

Defert erbielt. Die erftere beltef fich zur Zeit 

der Aufhebung auf vierhundert, und die zweite 

auf achtzig Körbe. Man nahm hiebey vornems 

lich Rücficht auf Aerzte, Mechtögelehrte, und 

sıberhaupt auf folche Perfonen , deren Stand die 

Deranntfchaft. mit vielen Leuten vorausfezte, 

Hiedurch wurde ihr Anfehen fo fehr in Rom 
befeftigt, daß man bey der Aufhebung einen 

allgemeinen Aufftand befürchtete. Die Truppen 

waren alle unterm Gewehr, und famtliche Sbirs 

ven in die verfchiedenen Quartiere verthetlt, 

Diefe Maafregeln verhinderten alle Ausichweis 

fungen,, und hielten die zahllofen Anhänger der 

Jeſuiten im Zaum, 

Es war diefem Orden befonderd fchmerzhaft, 

daß er durch einen Pabft abgeichafft wurde, der 

ihnen 
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thnen zwar nicht die dreyfache Krone, doch aber 

die Kardinaldwürde zu verdanken harte, Seit 

mehr ald hundert Jahren hatte Fein Staltener 

den Purpur anders, als mit ihrer Deyftimmung, 

erhalten. Denn obgleich die Jeſuiten die befon- 

dere Staatsmarime hatten, feinen aus ihrem 

Drden Kardinal werden zu lafien, fo gefchahe 

doc) feine Promotion diefer Art ohne ihre Mits 

wirfung. Diejenigen, die von ihnen zu dieſer 

Würde empfohlen wurden, waren ficher fie zu 

erlangen, bey den andern war es hinreichend, 

wenn fid) die Societät nicht widerfezte, Gans 

ganelli war ein armfeliger Mönch, da er durch 

die Empfehlung der Jeſuiten Kardinal murde, 

Kaum aber war er ed geworden, da fie aus 

einer unbegreiflichen Nachlaͤßigkeit, und wider 

ihre fonft gewohnte Politif, ihn ganz hintenan 

ſezten. Ganganelli ohne alles Vermögen, und 

ohne Schuß, mußte ſich mit zweytaujend Scudt, 

als der für die armen Kardinäle ausgefezten 

Denfion, begnügen, und damit den nöthigen 

Yufwand beftreiten, der durchaus zu dieſer 

Würde gehört. Verſchiedene Kardinäle erhielten 

von den Sefuiten geheime Penfionen von 

6000, 8000, auch) 12000 Scudi. Mach ihren 

Afpekten indeffen. war es nicht im geringften 

wahrfcheinlich, daß der unbefannte und verlaffene 

Ganganelli je Pabft werden würde, Sie fans 

25 den 

f 
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den ſich aber in ihrem Calcul betrogen, und 

der Orden erreichte die von allen Freunden der 

Aufklärung fo fehnlich gewünfchte Endfchaft, 

Das Betragen des Zefulten » Generals Ricch, 

ald Gefangener in der Engelöburg, und die 

Derheurungen feiner Unfchuld in feiner lezten 

Tovesftunde, haben vlel Aufmerkfamfeit erregt; 

die Anhänger des Ordens glaubten große Bes 

weife zu Gunſten deffelben daraus zu ziehen, 

und ſelbſt Unbefangene wurden zweifelhaft, 

Hier. tft die Auflöfung dieſes Problems! Es 

war nicht der General, fondern feine Aififtenten, 

deren ed viere gab, die in feinem Namen den 

Drden defporiih In allen Melttheilen regierten, 

Diefe Parres, Die aus den vier vornehmften 

Fatholifchen Nationen in Europa erwählt wur: 

den, (unter diefen war auch ein Deutfcher) 

waren ed allein, die diefe erftaunlihe Mafchine 

in Bewegung erhielten. Hiezu wurden mit 

Huger Vorficht die größten Köpfe einer Socie⸗ 

taͤt ausgeſucht, die mehrentheild aus gefchickten 
Männern beftand, Bey dem General hingegen 
waren vorzügliche Eigenfchaften eben nicht er- 

foderih, fondern nur ſolche Eigenfchaften, die 

den Zeitumftänden am angemeffenften waren, 

Man glaubte in Nice den Mann zu finden, 

der ald Oberhaupt diefer großen Sucterät, bey 

der 
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der damaligen Lage der Sachen, am fuͤglichſten 

figuriren kͤnnte. Er war nur von eingefchränfs 

tem Verftande, allein er gehörte zu einer vors 

nehmen florentinifchen Samtlie, hatte große Vers 

bindungen, und war als ein Mann von unges 

heuchelter Frömmigkeit - und Gottesfurcht durch- 

gehends befannt. Nichts Fonnte indeffen das 

widrige Schidfal des Drdend abwenden, ver 

ſich ſchon zu lange für ein aufgeflärtes Zeitalter 

aufrecht erhalten hatte. Alle Intriguen und 

Cabalen waren fruchtlos, bis auf die elende 

berüchtigte Farge, die Gaßner in Elwangen fptes 

len mußte *), 

Ganganelli Hatte ſich durch - die Aufhebung 

ded Ordend zu viele Feinde gemacht, als dag 

er eine lange Regierung hoffen durfte, Zudem 

Famen noch viele andere Neuerungen, die den 

Andächtlern Außerft mißfielen, Man Eonnte es 

ihm 

*) So befannt auch die Poſſen dieſes Gauflers find, 

nebf den Mitteln, deren fich Dderfelbe bey feinen 

Wunderfuren bediente, fo ift es doch feine Veran⸗ 

lafung dazu meit weniger - obgleich diefes der wich» 
tigfie Theil der Gaßnerſchen Wundergefihichte if. 

Eine Erläuterung, die alles außer Zweifel fest, 

giebt der zmifchen dem Erjefuiten Pater Hell aus 

Wien und dem D, Mefmer 1775 gedrudte Brief 

wechſel. 



120 Zehnter Abfchnitt. 

ihm auch nicht vergeben, daß er während feis 

nem kurzen Pontificat achttaufend Mönche von 

ihren Kloftergelübden losgefprochen hatte, Alles 

dieſes verkündigte feinen baldigen Tod, Co 

fehr man audy dad Gerücht feiner Vergiftung 

außerhalb Nom bat zweifelhaft machen wollen, 

fo ift e5 doc) eine unleugbare Wahrkeit, Die 

Nenßerung ded Giftes war nad) dem Tode ifo 

heftig, daß fih die Glieder vom Leichnam, 

während dem Keichenbegängniß, abfonderten. 

ie befannt, werden die Keichen unbedeckt zur 

Kirche gebracht. Da die Proceffion über Die 

Engelöbrüde ging, löfte fich ein Bein von dem 

Leichname ab, hing zum Sarge heraus, und 

wäre auf die Erde gefallen, wenn nicht jemand 

daffelbe hineingeftoßen bätte, Diefes iſt Fein 

obfeures Factum, fondern ein Vorfall, der vor 

den Augen des ganzen Volks geſchah; der Kdrs 

per war vorher geuffnet, und alle Zweifel längft 

entfchieden, Herr B., päbftlicher Leibchirurgus, 

legte bey diefer Operation mit Hand an, und 

bat gegen mich felbft die unglücliche Entdeckung 

beftätigt, wenn anders eine fo notoriſche Sache 

noch einer Beftätigung bedurfte. Dennoch hat 

ſich der Leibarzt Salicerti erdreiftet, eine Krank: 

beitögefchichte dieſes vortreflichen Pabfts herauss 

zugeben, worin alles für natürlich erklärt, und Urs 

iachen und Wirkungen unverſchaͤmt erdichtet find, 

Man 
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Man nennt hier oͤffentlich die Moͤrder, von 

welchen beſonders einer noch unter die erſten 

Perſonen des Staats gehoͤrt. Er ſpielt jezt die 

Rolle eines Andaͤchtlers. 

Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß man hlezu 

das ſo beruͤchtigte Aqus Tofana genommen habe, 

son welchem ich in dem Xbfchnitte von Neapel 

"reden werde, weil ed da zubereitet wird, Eine 
oornehme römifhe Dame, die jung und ſchoͤn 

war, und viele Anbeter hatte, machte im Fahre 

1778 ein ähnliches Experiment, ihren alten Ge— 

mahl los zu werden. Die Dofi$ war etwas 

ftarf eingerichtet , daher auch die Abfonderung 

der Glieder nad) dem Zode fchleunig und heftig 
geſchahe. Man wandte alle nur mögliche Mittel 

an, den Körper In einer menfchlichen Form zu 

erhalten, um wenigfteng die Ceremonie des Lei⸗ 

chenbegängniffes auszudauern. Das Geſicht war 

mit einer wächiernen Larve bedeckt, und in Dies 

fem Zuftande wurde der Leichnam den Augen 

des Volks blosgeitellt, 

Dieß Abfondern der Glieder fcheint die ges 

wöhnlihe Wirkung dieſes Gifts zu ſeyn, die 

fi) der Erfahrung zu folge Außert, fobald 

der Körper kalt geworden iſt; ob man gleich 

Monate lang folches in ſich tragen kann, ohne 
bettlaͤ⸗ 
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bettlägerig zu feyn. Man fpürt nur ein großes 

Misbehagen, das allmälich zunimmt, bis der 

Körper Hinfällt. Ganganelli, der des empfanges 
nen Gifts gewiß war, ließ heimlich einen bes 

rühmten Arzt in Bologna um Nath fragen, wie 

die Wirkung zu hemmen ſey. Die Antwort war 

troftlos, jedoch rieth er zu heftigen fehweißtreis 

benden Mitteln, die der Pabſt auch brauchte, 

fogar daß man ihn in der größten Hige beftäns 

dig in Pelzwerk eingehüllt fah, wodurd) denn 

fein Leben einige Monate gefriftet wurde, 

So wie fi) die Fefuitenfirchen In ganz Eu⸗ 

ropa aufzeichneten, to war ed auch bier. Die 

dem Orden vormals zugehörige Jeſuskirche ift eis 

ne der fchönften und praͤchtigſten in Stalten, Die 

Thuͤren find von einem fehr raren Holze, das aus 

Amerika zu diefem Endzwecke hergefchafft wurde, 

Hier ift die Kapelle des heiligen Jgnatius. Da 

diefelbe das Sanctum Sanctorum der Soctetät 

war, fo wurde darin ein Altar errichtet, der uns 

fireitig der prächtigfte im der ganzen Welt ift, 

Die Hauptthelle vdeffelben find vier Säulen, 

jede 24 Zuß hoch. Sie find von vergoldetem 

Bronze, und zwar aus Einem Stüde, gereift, 

und mit Lapis Lazuli bedeckt. Man verfichert, 

daß in allen Weltgegenden vierzig Sabre lang 

gefommelt worden iſt, um diefen Foftbaren Stein 
in 
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in fo großer Menge zufammen zu bringen. Die 

Stufen des Altard find von Porphyr, und ia 

einer Nifche fteht eine eilf Fuß hohe Statue des 

Heiligen von gegoffenem Silber. 

Sn der Kirche des heiligen Ignatius, die 

von der vorigen verichieden tft, befindet fich 

am Hochaltar ein Gemälde von dem Sefuiten 

Andreas Pozzi. ES ſtellt vor, wie Chriſtus 

dem heiligen Ignatius erfcheint. Hiezu gehört 

eine artige Anekdote. Da der Kaifer Joſeph 

die Kirche befah, und ihm dieß Gemälde von 

einem Sefuiten gezeigt wurde, (damals eriftirte 

der Orden noch) fo fah er feinem Führer ſtarr 

ins Gefihr und fagte: „Aber, Herr Pater, follte 

„denn Chrifius wirklich dem heiligen Ignatius 

„erichlenen feyn ?7“ Der Gefellfihafter Jeſu 

wurde beihamt, und fchwieg ; der Monarch 

war befriedigt, und wollte feine Verwirrung 

nicht weiter treiben. Die St. Andreasfirche 

war ehemals die Noviciatfirche der Zefuiren, 
Hier zeigt man das Denkmal des heiligen Stas 

nislaus Cotzka, eines Pohlen, das fehr fonders 

bar iſt. Das naͤmliche Zimmer, worin er ftarb, 

ift in eine Kapelle verwandelt, in welcher feine 
Bildfäule auf einem Bette liegt, wobey der 

Bildhauer, Namens le Gros, den befondern 
Einfall gehabt hat, die Jeſuitenkleidung ſelbſt 

in 
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in der Farbe nachzuahmen, Kopf und Hände 

find von weißem, das übrige aber von ſchwar—⸗ 

jem Marmor, Alle Künftler von Geſchmack ers 

Flären fich wider Diefe Methode, die auch ohne 

Nachahmer geblieben iſt. Diefer Cotzka ftarb 

zweyundzwanzig Jahr alt, und wurde canonifirt, 

Sch habe aber nicht erfahren, wodurch er bereit3 

in einem fo jugendlichen Alter fi) in den Ges 

ruch der Heiligkeit habe fegen Tonnen, 

Eilfter 
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Andacht. Zirchliche Feyerlichkeiten. Frohnleichnems. 

tag. Große päbftliche Benedietion. GCarwoche. 

Harte Beleidigung eines Föniglichen Geiandten. 

Echmeizergarde, Kirchſpielfeſte. St. Vetersfeft, 
Erleuchtung der Peterskuppel. Pädfiliche Lebhens⸗ 

art, Freſcati. Circus des Caracalla. Cataeom⸗ 

ben, Appiſche Heerſtraße. Ruinen des Tempels 

vom Deus rediculus. Weinterge. Laͤndliche Ergög- 
lichkeiten. Wirkung der mohlriechenden Waffer 
beym Srauenzinimer, Gtundenrechnung der Ita⸗ 

liener. Schaufpiele, Venetianiſcher Ball/ bey» 

fpiellos in den Yahrbüchern der neuern Galanterie. 
Mufikaliihe Talente der Römer. Schnellgalgen, 

Earneval und deſſen Leichenbegaͤngniß. 

Ma ift nirgends in Stalien weniger ans 

daͤchtig, als in Rom, Der beftändige 
Anblick eines lebenden Helligen, der fo viel 

bimmltihe Vollmacht bat, und fie auch nußt, 

die häufigen Indulgenzen, die oft bey gewöhns 

lichen Kirchenbefudyen ertheilt werden, und die 

Nachſicht der Regierung bey Nachläßigfeiten 

und Wergehungen, die nicht Das Zeitliche betrefs 

fen, alles dieſes verringert bier die Andacht, 

Selbft die große Menge der Kirchen trägt dazu 

bey, Es iſt eine längft gemachte Bemerkung, 

daß, je mehr eine Sache vernielfältigt wird, je 

Sünfter Theil, J mehr 
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mehr verliert fie von ihrem Werth, und befoͤr⸗ 

dert die Gleichguͤltigkei. Man kann diefes 

fiher auf die dreyhundert zweyundfiebenzig Kir⸗ 

chen und Kapellen anwenden, die bier wirklich 

vorhanden find, Diejenigen, die in Jahresfriſt 

nicht beichten, werden excommunicirt, und ihre 

Namen beym Eingange der Kirche St. Maria 

in Cofmedin angefchlagen. Im Sahre 1778 

waren deren dreyzehn, und im folgenden eiife 

angezeigt, Die biefige Inquiſition iſt aͤußerſt 

gelinde, und hat nichts Bürchterliches als den 

Namen. Sie thut eigentlich wenig mehr, als 

was in manchen protekantifchen Ländern bie 

Confiftoria oder andre geiftliche Tribunäle thun. 

Iſt ihre Gewalt gleich ausgedehnter, fo wird 

fie doch hier jezt faft gar nicht auegenbt. Kein 

la Barre würde hier wegen jugendlicher Unbes 

fonnenheiten rechtöfräftig zerfleifcht werden, wie 

tn dem aufgeflärten Frankreich in unfern Tagen 

gefchehen iſt. 

Diefe große Anzahl der Kirchen, Die in 

zweyundachtzig Kirchſpielen vertheilt llegen, find 

den Freudenmädchen fehr nachtheilig ; denn diefe 

unglüclichen Gefchöpfe find bier weder von der 

Reglerung beſchuͤtzt, wie einige Reiſende faͤlſch— 
lich vorgegeben haben, noch iſt ihr Gewerbe 

eigentlich verboten, welches in einer ſo großen 

Stadt 
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Stadt, und in einem foldhen Clima, ungereimt 

feyn würde, Das Gefez befiehlt nur, daß fie 

wenigftens in einer Entfernung von zwenhunderf 

Schritten von irgend einer Kirche oder Kapelle 

wohnen follen ; eim folcher Plaz findet fich aber 
nicht im bewohnten Rom, daher fie denn aus 

einem Kirchipiel ind andre wandern, bis ihnen 

der Kardinal» Vicarius die Stadt zu räumen 

befiehlt, worauf fie fich denn gewöhnlich nach 

Neapel begeben, 

Die Eirchlichen Feyerlichfeiten find auch zu 

häufig, und verlieren daher bey dem Wolfe das 

Anziehende, Indeſſen find einige derfelben aufs 

ferft prächtig und fehr ſehenswuͤrdig. Hieher 

gehört die Proceifion am Frohnleichnamstage, 

die in einiger Entfernung rund um den Peters⸗ 

plaz geht. Der ganze Weg, der über eine 

italienifche Meile beträgt, tft bedeckt, und mit 

belaubten Säulen unterftüßt, Diefe Erfindung 

tft von dem berühmten Bernini, dem Baumeis 

fter der St, Peters s Colonnade, Der Zug 

wird durch alles verherrliht, was nur die rös 

mifche Pracht vermag. Der Pabft wird dabey 

mit famt einem Altare getragen, vor welchem 

er in einer knlenden Stellung mit dem GSafras 

mente figt. Es ift merkwürdig, daß der roͤml⸗ 

ſche Adel, wider die Gewohnheit aller andern 
cu 

J% Hoͤfe, 
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Höfe, an dieſer Feyerlichkeit Feinen Antheil 

nimmt, außer diejenigen, die wegen ihrer Chars 

gen dabey erfheinen muͤſſen. Die päbftlidhe 

Kammer giebt zu den Koften diefes Tages 750 

Scudt ber. Einige Functionen ausgenommen, 

wird der Pabſt allemal, felbft in den Kirchen, 

auf den Schultern getragen, ein Gebraud) , der 

noch von den alten roͤmiſchen Kaifern herrührt, 

Keine aber von allen religtöfen Feyerlichkei⸗ 

ten kommt der päbftlihen Benediction gleich, 
die an gewiffen Tagen von der Tribune in der 

Peterskirche ertheilt wird, eine Geremonie, die 

nirgends fo die Sinne rühren kann, weil der 

Petersplaz dazu möthig if. Der ungeheure 

Umfang und die Pracht deſſelben, nebft der 

zahllofen Menge Menichen, womit er bey fols 

chen Gelegenheiten bedeckt iſt; die feyerliche 

Stille vor dem Segen, die von dem Donner 

der Kanonen und dem Schall aller Glocken une 

terbrochen wird; die Handlung felbit, die für 

jeden Religionsverwandten etwas Ehrwuͤrdiges 

bat: alles dieſes iſt in der That hinrelßend, 

Don der päbftlichen Meffe kann ich diefes nicht 

fagen, ob fie gleich an gewiffen Tagen von 

dem Geſang einer Legion Caſtraten begleitei 

wird, Die Anzahl derfelben war am Peterdtage 

1780 nicht geringer den zweyundachtäig, bie ein 

ſehr 
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fehr fonderbares Chor formirten, Keine andre 

als Vokalmuſik wird in der Peteröfirche gehört, 

weil die Snftrumente, wie man bier fagt, nicht 

zu der Würde des Orts paffend find, und an 

weltliche Luftbarfeiten erinnern. Indeſſen wers 

den fie in andern Kirchen defto häufiger ges 

braucht, die mit ihren heiligen Feſten immer 

abwechfeln, fo daß man beftändig bier fehr gute 

Concerte hören Fann. Während der päbftlichen 

Meſſe legen vier dreyfache Kronen mit Toftbas 

ven Steinen befezt auf dem Hochaltar, die auch 

bey großen Zeyerlichkeiten vor dem Pabſte bers 

getragen werden. Er felbft trägt fie höchft fels 
ten, und diefes nur auf fehr Furze Zeitz fonft 

find Biſchofsmuͤtzen fein Hauptſchmuck in der 

Kirche, allein auch diefe werden alle Augenblide, 

der römifchen Etikette gemäß, gewechfelt, 

Die Fever der Charwoche, gegen welche 

Zeit alle Fremde nah Rom reifen, bat nichts 

Auszeichnendes, als die große Benedictlon auf 

dem Petersplatze, und das oben erwähnte Miſe— 

veresfingen in der Sirtinifchen Kapelle, In der 
Peterskirche ift Fein heiliges Grab am Chars 

freytage wie in andern Kirchen, fondern es 

bängt blos ein ungeheures Kreuz mit Lampen 

behangen in der Mitte derfelben, Dieſe Ers 

leuchtung koſtet 150 Scudi, und iſt auch von 

a | 53 des 
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der Erfindung des Bernint. An dieſem Tage 

find alle hundert Kampen, die das ganze Jahr 

durch am Grabe des heiligen Peters brennen, 
ausgelöfcht. Des Abends ift die Kirche ganz 

mit Malern angefüllt, die auf ihren Stühlen 

figen, und die arcbitectonifchen Proſpectlve zeichs 

nen, weldje diefe Erleuchtung, da nur ein Theil 

diefe8 ungeheuern Raums erhellt wird, durch 

Licht und Schatten ins Unendliche vervielfältts 

gen, Das Fußmwafchen am Grünendonnerftage, 

Dad der Pabft an armen Prieſtern verrichtet, 

und die päbftliche Meffe am Dfterjonntage find 

langweilige Ceremonien, die Gähnen verurfachen, 
und durch vlele Unbequemlichkeit erfauft werden 

muͤſſen. So ereignete fich bey meinem NHiers 

feyn ein Vorfall, der für den nach Neapel bes 

ftimmten Gefandten ded Kopenhagner Hofes, 

Grafen von **, Außerft Fränfend. feyn mußte, 

welcher gerade um die Zeit hier eintraf, und 

die Feyerlichkelten mit anſehn wollte, Er batte 

die Vorſicht unterlaffen, ſich an vornehme Pers 

ſonen zu wenden; ſo unbekannt wie er war, 

wollte er ſich im vaticantſchen Palaſt in den 

innern Zhfel drangen, den während des Fußs 

wafchense die Schwelzergarde formirt hatte, 

Diefe Leute, deren vornehmftes Verdlenſt eine 

ausnehmende Grobhelt iſt, IAtleßen ihn mit 

Schimpfwoͤrtern zuruͤck; der Graf legte darauf 

| die 
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die Hand am den Degen, einer der Schweizer 
aber Fam ihm zuvor, und mißhandelte ihn aufs 

ferordentlic) vor der ganzen Berfammlung, unges 

achtet er fich zu erfennen gab, und fich aufs 

Völkerrecht berief, Diefer Uebereilung des Ges 

fandten folgte ein andrer unbedachtfamer Schritt, 

Sein Tribunal, Genugthunng zu fodern, war 

beym Staatöminifter, allein er wandte fid) an 

den Majordomo des Pabſtes, unter deffen Be: 

fehle die Garde fieht, und Tlagte; er wurde 

aber mit bittern Worten abgewiefen. Man 

hätte einen lappländifchen Gefandten nicht fehlechs 

ter in Rom behandeln Fünnen, als diefen Abs 

geordneten eines fo alten Königreichs, Genug 

der Graf reifte nach Neapel, ohne die geringfte 

Satlöfaction erhalten zu haben. Was aber jeder: 

mann mehr als alles .befremdete , war, daß er 

nah folch einem Vorfalle fih von neuem zu 

den Seyerlichfeiten drängte, wo man mehr auf 

ihn, als auf alle Gepränge ſah. Es fehlen, 

daß bey ihm alle andre Betrachtungen der Neus 
gierde weichen mußten, Der vorerwähnte Mas 

jordomo des heiligen Palafts iſt beftändig ein 

Dominifanermönd , und hat nebft dem Gouvers 

neur son Rom die erfte Anwartfchaft auf das 

Kardinalat, Er ift gleihfam der Pfarrer des 

päbfilichen Hofſtaats, und Richter der Buchs 

drucker, Buchhändler und Kupferftecher, | 

54 Die 
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Die auszelchnende Grobheit und Dummheit 

dieſer Schweizergarde uͤberſteigt alle Vorſtellung, 

und hat allerhand fonderbare Scenen veranlaßt ; 

wobey zu merfen ift, daß diefe Leute nicht zu der 

aufgeklärten Schweiz, die durch Sprache, Sitten 

und Eultur, fo jehr mit Deutichland verbunden 

und unfer Stolz ft, fondern zu den Katholischen 

Cantons, das ift, zu dem Theile diefes Landes 

gehören, wo noch immer die dicfte Finfterniß 

besticht, und wo man nod) im Jahre Ehrifit 1783 

eine Hexe hingerichtet hat. Vor einigen Fahren 

wurde ein vornehmer Irlaͤnder bey einer Feyer⸗ 

lichkeit von einem dieſer Garbiften blutig geichlas 

gen, Diefe öffentliche Beleidigung machte ihn faft 

finnlo8, und brachte ihn zu dem Entichluffe, da er 

feinen Beleidiger nicht Ffannte, den erſten Schwels 

zerfoldaten, dem er begegnen würde, todt zu fchiefs 

fen. Er Iud feine Piftolen, ließ Poftpferde bes 

reit halten, ging auf den Straßen, bis er einen 

diefer Geſchoͤpfe antraf, ſchoß ihn todt, und floh 

nad) Deapel, Uber ungeachtet diefes wilden 

Betragens erfrechen fie ſich, bey allen angefehes 

nen Hremden, nach großen Fenerlichfeiten, her⸗ 

um zu gehen, und die fogenannten Mancia 
(Trinkgeld) zu fodern, vermuthlich deswegen, 
weil fie die Fremden mit Pruͤgeln verfchont has 

ben. Folgender Vorfall mag zum Beyſpliel ihr 

ver unglaublichen Dummheit dienen, Der jeßige 

Pabft 
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Pabſt wollte eines Tages die vatlcanifche Bis 

bliothek befuchenz der Kardinal Albani, als Bl⸗ 

bliothefar, fand fich dafelbft ein, ihn zu empfan- 

gen, und um den Zulauf der Leute bey diefer 
Gelegenheit abzuhalten, da fie fonft für jeders 

mann offen ift, befahl er dem an der Thüre 

Schildwach fiehenden Schweizer, niemand her⸗ 

ein zu laffen, Einen Augenblick nachher kommt 

der Pabit, die Schildwache weigert fich ihn eins 

zulaſſen, und entfchuldigt fich mit dem erhalte: 

nen Verbot, Wergebens ftellte man dieſem 

Toͤlpel vor, daß der Pabft nicht in diefen Vers 
bote begriffen wäre, da er allein hier zu befeh⸗ 

len bätte; es half nichts, er fellte fich vor der 

Thüre in Pofitur, um den Eingang mit Gewalt 

zu verwehren, Diefer fonderbare Wortwechfel 

ward endlich vom Bibliothefar gehört, der her⸗ 

auskam, und dem Streite ein Ende machte. 

Solche Benfpiele diefer fonderbaren Leibwächter 

find nicht felten, Während meinem lezten Aufs 

enthalte In Kom wurde bey einer Senerlichfeit 

im Vatican die Veranftaltung getroffen, daß die 

Kardinäle, um nicht gedrängt zu werden, durch 
eine abgefonderte Thuͤre hereingehen follten, die 

von der für das Volk Beitimmten etwas entfernt 

wer, Ein Kardinal aber, dem diefe näher lag, 

wollte ſich der leztern bedienen, allein er ward 

yon den Echweizern daran verhindert, die ihm 
> 
Ss 5 fagten 
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ſagten, daß die andre Thuͤre für die Kardinaͤle 
fey. Ale Vorfiellungen waren fruchtlos, Der 

Kardinal wurde abgewleſen, während der Zeit 
jedermann, ja feine eignen Bedienten hereinges 

laffen wurden. Der Pabft Ganganelli, der von 

diefen rohen Menfchen in feinem niedern Stande 

felbft war gemißhandelt worden, und wohl eins 

ſah, wie unnüß fie waren, wollte fie alle nach 

Haufe ſchicken, allein fein Zod verhinderte die 

Ausführung dieſes Vorhabens. 

Da außer dem Garneval das, ganze Fahr 

durch) alle Schaufpielhäufer verichloffen find, fo 

werden deſto häufiger Nirchfpielfefte gegeben, 

Beſonders gefchieht dieß im Herbft, und zwar 

des Abends in der Hauptfiraße des Kirchfpiels, 

Alle Häufer find aledann erleuchtet, und aus 

allen Senftern hängen Tapeten. Man richtet 

einen Altar auf, nebft einem Gerüfte für eine 

zahlreiche Bande Mufifanten. Die Muſik daus 

ert einige Stunden, und das Ganze wird mit 

einem Feuerwerk befchloffen., Die zahlreichen 

Bruͤderſchaften Haben auch ihre Fefte, die ihnen, 

troß des fehauerlichen Aeußern, nicht zur Ans 

dacht, fondern zum Vergnügen dienen. Unter 

diefen zeichnet fich die Todtenbruͤderſchaft aus, 

die in einer unterirdifhen Kapelle ein prächtiged 

Scaufpiel darftellt. Alle Zierrathen dieſer 

Gruft beftehen in Todtengebeinen, die in allers 

hand 
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band Geftalten und Formen zufammengefezt find. 
Man flieht überdem viele Nifchen, mit audges 

trodneten fcheußlichen Keichnamen angefüllt, 

welche die Menfchheit empoͤren. Alles dtefes 

ift mit vielen Lichtern und Lampen erleuchter, 

Das größte Kirchenfeft in Rom aber ift am 

St. Peterstage, zu Ehren diefes großen Schußr 

heiligen der Stadt, Außer den Feyerlichkeiten 

in der Peretersfirche wird des Abends die Kups 

nel derfelben erleuchtet, und ein Feuerwerk auf 

dem Wall der Engelsburg abgebrannt, Diefes 

leztere Foftet allemal soo Scudi, und thut eine 

vortreflihe Wirfung, wegen der vortheilhaften 

Lage des Theaters, auf welchem diefes Feuers 
ſchauſpiel aufgeführt wird; denn man kann es 

von allen Hügeln Roms, und von den Gipfeln 

der mehreſten Häufer fehn. Als der Kaifer 

Adrian fein prächtiges Gralnal erbaute, ließ er 

fichs wohl nicht träumen, daß daſſelbe nad 

fiebenzehn Jahrhunderten zu einem Schauplate 

chymiicher Künfte dienen würde, Man muß ins 

deffen den Römern nachrühmen, daß fie hierin 

fehr geſchickt find, und faft den Ruffen in der 

Zeuerwerkskunſt gleich kommen. 

Vermittelſt einer lebbaften Einbildungskraft 

kann man ſich, nach richtigen Beſchreibungen, 

deut⸗ 
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deutliche VBorftellungen von den außerordentliche 

ftien Dingen macen, ja fehr oft übertrifft die 

dee die Sache felbit. Indeſſen fieht man biös 

weilen finnliche Gegenftände, die Feine Befchreis 

bung erreihen, und feine Fantaſie darftellen 

kann. Unter diefe gehört die Erleuchtung der 

Peterskuppel; ein Schaufplel, dem nichts gleich 

kommt, und worauf große Summen verwandt 

werden, Die Illumination bat zwey Abtheilun⸗ 

gen. Sobald es finfter wird, ſteckt man 

die Fleinen Lampen an, die nichts weiter 

als Lichter find, mit einer papiernen Hülle uns 

geben, Dieſe anſcheinende Kleintgfeit wird durch 

die ungeheure Anzahl der Lampen zu einer Fofts 

baren Anſtalt. Die zierliche Anorönung derfels 

ben vermehrt die Pracht des Anblicks, und übers 

trifft bey weitem die zweite Erleuchtung, die 

zwey Stunden nachher gefchieht. Dieſe befteht 

aus fünfhundert Pechpfannen, womit die Kups 

pel gleichfam bededt ift, und deren gewaltiges 

Teuer den Schein aller Lampen fo fehr verdun⸗ 

felt, daß man fie gar nicht niehr fieht. Das 

Signal zur Anzündung wird durch eine Facel 

gegeben, mit welcher ein Mann auf die Spike 

des Kreußes, das auf der Kuppel fteht, Elettert, 

und die brennbaren Materien dafelbft in Brand 

ſteckt. Diefe Expedition Ift ansnehmend gefährs 

lich, denn fällt er, wie ſichs bisweilen zuträgt, 
ſo 
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fo ift er des Todes. Auch beichtet er vor der 

Unternehmung; tft fie aber glücklich ausgeführt, 

fo erhält er fünf Ecudi. Sobald diefes gefahr- 

volle Zeichen gegeben iſt, fieht in einigen Ses 

eunden die Kuppel in vollen Flammen; eine 

Berwandlung , die mit einer ſolchen erftaunlichen 

Geſchwindigkeit bewirft wird, daß es einer Zaus 

berey ähnlich fieht. Sie geichieht durch funfzig 

Männer, die fo geſchickt als fchnell dabey zu 

Werke gehen, nachdem vorher alles fehr finnreich 

eingerichter iff, Dieſe Illumtination fowohl als 

Dad Feuerwer? von der Engelsburg gefchieht 

Immer zwey Tage hinter einander, weil der Tag 

vor dem Fefte, nach der römtichen Etikette, ſchon 

einen Theil des Zeftes ausmacht. Bey der Ans 

wefenhett durchlauchtiger Gäfte wird die Erleuch« 

tung noch vermehrt, Am Peterstage giebt auch 

der Fürft Colonna dem römiichen Volke gemöhns 

lich-ein grofles Feuerwerk. Es iſt indeſſen merk⸗ 

wuͤrdig, daß man dieſe Kuppelerleuchtung nir⸗ 
gends nachgeahmt hat. Die Urſachen aber ſind 

nicht ſowohl die Koften, als weil es allenthal⸗ 

ben an einem Petersplage fehle, wo auch die 

Größe und Höhe der Kuppeln dazu bequem wäs 

sen, Diefes tft auch der Fall mit der Pauls 

kirche in London, ben deren übeln Lage ein fo Eofts 

bares Schaufptel am unrechten Orte ſeyn würde, 

Der 
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Der Pabft nimmt ald Zufchauer an Feinem 

diejer Feſte Antheil, welches man wider feine 

Würde hält. Ueberhaupt ift die Lebensart dies 

ſes SKirchenoberhauptes fehr eingezogen, und 

ganz und gar nicht beneidenswuͤrdig. In feinen 

Ungange außerordentlich eingefchränft, und fait 

aller Freuden des Lebens beraubt, fühlt er die 

Keiden deffelben defto ſtaͤrker. Das Schmeichels 

hafte der tiefen Erntedrigung aller fich ihm na⸗ 

henden Fatholifchen Chriften verliert den Reiz 

bald durd) die Gewohnheit. Seit Benedict XıV. 

machen die Pabfie bisweilen Promenaden zu 

Fuße in der Stadt, die zu Ihrer Zerftreuung 

und Geſundheit fo nöthig find. Der Stolz der 

Roͤmer ift aber fo groß, daß ihnen diefe Spa: 

ziergaͤnge ſehr mißfallen, weil foldye nad ihrer 

Meynung die päbftliche Würde herabfegen. Sie 

fheuen fich in derjenigen Perfon, die ihnen bier 

trdifhe, und nachher jenfelt des Grabes auch 

himmliiche Freuden verfchaffen Fann, einen Mens 

fhen zu erblicken, der fo wie fie zu Fuße geht, 

Diefen Gedanken der Aehnlichkeit zu fchwächen, 

war fonft immer die päbftliche Politik, daher 
man auch die fonderbare Geremonte einführte, 

daß die Paͤbſte nicht allein bey Feyerlichkeiten, 

fondern fo gar beym Gottesdienft in der Kirche, 
von einem Altar zum andern auf Menfchens 

fhultern getragen werben, 

Ich 
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sch habe ſchon oben berüßrt, wie wenig die . 

Roͤmer auf Spaziergänge halten, Selbſt die 

fhönften Jahreszeiten loden fie nicht dazu an. 

Dennoch aber iſt ed der Mode gemäß, daß nicht 

allein der reichere Theil, fondern aud) die gemeinen 

Einwohner Roms im Frühling und Herbft einige 

deutihe Meilen von der Stadt eine Luſtreiſe mas 

hen; ein Vergnügen, das von den Weibern oft 

Im Ehecontract fogar beftimmt wird, Diefe Lufls 

reifen geben gewöhnlich nach Frefcatt, das unges 

faͤhr zwey deutfche Meilen von Rom entfernt 
liegt, und viele Luſtgaͤrten bat, die den hiefigen 

Großen zugehören, allein faft gar nicht von ih⸗ 

nen befucht werden, Auch find die fihönen dars 

anftoßenden Palaͤſte, die zum Theil mit vor⸗ 

treflichen Srejco » Gemälden großer Meifter ges 

ziert find, ohne alle Möblen, und kaum bewohns 

bar, Die Hier befindlide Vila Mondragone, 

bie dem Fuͤrſten Borgheſe gehört, ift zwar mübs 

lirt, allein durchaus mir altem Geräthe aud dem 

fech3zehnten Jahrhundert verfehn, womit felbjt 

in Rom die größten Paläfte mehr oder weniger 
angefüllt find, Die Eigenthümer derfelben vers 

laſſen fih auf ihre Kunftwerke, und ſchraͤnken 

daher den Aufwand auf Möblen fo fehr ein, daß 

diefe, oft ganz abgenugt, das Bild der Dürfs 

tigfeit darſtellen. 

Man 
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Man bat von den Höhen in Frefcati eine 

fehr reizende Ausficht, Ein ungeheures Feld, 

wo die ehmalige Hauptftadt der Melt auf ihren 

fieben Hügeln ftolz im Mittelpunfte IHegt, und 
die Tiber verfchlingt; ein Erdraum, der viels 

leicht der merfwürdigfte auf unfern Planeten ift, 

wo jeder Fußbreit Landes mit Römerblut gedüngt 
wurde, und fo viele große Thaten gefchaben, 

Die Fleden Tivolt, Albano, und andre in 

diefer Gegend, die auch viele Villas enthalten, 

werden weniger ald Freſcatl befucht, weil fie 

weiter von Nom entfernt find, Viele Vornehme 

haben den unbewohnten Theil der Stadt benugt, 

und allda ihre Villas angelegt; hingegen flieht 

man fehr menige vor dem St, Gebaftlanss 

Thore, das ehmald Capena hieß, In der fo merk⸗ 

wirdigen und fchönen Gegend, die an der Via 
Appia liegt, woſelbſt die Trümmer fo vieler 

Grabmäler , die Catacomben, und der Circus 

des Saracalla, fo fehr die Neugierde vergnügen, 

Diefer Eireus iſt der einzige aller Gebäude 

Diefer Art, von dem man noch Nuinen ſieht. 

Die äußere Form deffelben ift noch ganz vorhans 

den, jedoch aller Zierratgen beraubt, Er giebt . 

wentigftend, ſo wie er daſteht, einen ſinnlichen 

Begriff von dieſer Gattung roͤmiſcher Gebaͤude. 

Inwen⸗ 
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Inwendig ft alles verwüftet, doch ift der Ort 
noch fehr Fenntlich, wo der Altar geftanden hat z 

auch wird man unzählige zerbrochne Vaſen ges 
wahr, die in der Mauer befeftigt waren, Dies 

ſes Mittel bedienten fich die alten Baumeifter 

gewöhnlich, wie id) bereit oben gefagt habe, 

ihre Gebäude toͤnbar zu machen; eine Methode, 

Die: wohl von den Neuern unterfucht und. nachs 

geahmt zu werden verdiente, Sie fezten näms 

lich in die Winkel des Gebäudes ſolche Vaſen, 
welche die Zone auffingen, verbreiteten, und 

verfchiedene Modulattonen bervorbrachten, Die 

Lage vdiefes Circus außerhalb der Stadt, vor 

der er eine deutfche viertel Meile entfernt liegt, 

bat wahrfcheinlich feine gänzliche Zerfiörung vers 

hindert, 

In eben diefer Gegend, nahe an ber alten 

Heerfiraße Appia, fieht man auch die Catacom⸗ 

ben, über deren wahre Beſtimmung man fo uns 

einig ift, und die auch wohl ewig ein Näthfek 

bleiben dürfte, Nichts tft lächeriicher,, als den 

erften Chriften, die fo fehr verfolgt wurden, 
dieſe unterirdifchen bewundernswuͤrdigen Gänge 
zuzufchreiben, die fo viel Kühnheit, Fleiß und 
Zeit nothwendig erfodert haben. Es wäre In 
der That das größte Wunder in jenen wunders 
reichen Zeiten gewefen, wenn taufende hart vers 

Sünfter Theil, K folgte 
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folgte Menfchen es hätten dahin bringen Tonnen, 

fich dicht vor den Thoren der Stadt heimlich 

untertrdifche Wohnungen von ſolchem Umfange 

und mit fo vieler Kunft zu bauen, Sie er= 

ſtrecken ſich noch jezt Über eine deutfche viertel 

Meile, und flüßen, ungeachtet Ihres Verfalls, 

ſo viel Erftaunen ald Nachdenken ein Ich 

babe mic) vier Stunden lang darin aufgehalten, 

und bald große, bald Fleine Behaltniffe, bald 

Säle gefunden, die alle durch lange Gänge vers 

bunden waren, Es tft indeffen gewiß, Daß 

viele von den Chriften der erften Sahrhunderte 

hier begraben wurden, Daher es auch von jeher 

die große Vorrathskammer der Reliquien gewes 
fen iſt, die man Auderweife bier heraudges 

bolt hat, 

Die Verfolgungen unter: den Kaiſern nöthige 

ten die damaligen Chriften, ihren Gottesdlenſt 

verborgen zu halten, daher fie, ungeachtet des 

natürlichen Abſcheues vor Werwefungsürtern, 

ihre Andacht bey den Gräbern verrichteten. Da 

man aber nachher fich nicht mehr verbergen durfz 

te, war der Widerwille gehoben, ja ed war 

vielmehr zur Gewohnheit geworden, gotteödienfts 

liche mit - Trauer s Ceremonien zu verbinden, 

Außerdem ließen auch viele Perfonen, die fi) 

in ihrem Xeben durch Zrömmigfeit und Wohls 
shun 
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thun ausgezeichnet hatten, ein heiliges Andens 

fen nad) ihrem Tode hinter fih. Die Erinnes 
sung an ihre Tugend und an ihre Martern, 
womit fie ihren Glauben befiegelt hatten, vers 

ficherte ihren Reliquien eine allgemeine Vereh— 

sung, die ftärfer ald der Abfcheu gegen Tods 

tengebeine wirkte, So entftand diefer Knochens 

dienft, der nie zu irgend einer Religion auf 

unfrer Erde gehoͤrt hat, 

Man trifft auch in den Catacomben häufige 
Ssnfchrifien und fteinerne Särge an, die dieſe 

chriftlichen Begräbniffe bewetfen ; dahingegen es 

ungewiß tft, daß bier je hetönifche Romer bes 
graben wurden, Die Caracomben bey Neapel 

find noch größer und geräumiger ; man findet 

deren auch) in Sicilien, Wenn man fi) nun 

der Höhle von Paufilippo und andrer Holen im 

Königreiche Neapoliö erinnert, und fodann das 
Alter der römifchen Kloafen, das, wie ich im 

achten Abfchnitte gezeigt habe, fehr problemas 

tifch iſt, dazu nimmt, fo ift man geneigt zu 

glauben, daß alle diefe untertrdifchen Arbeiten 

egyptiſchen Urfprungs find; ein Volf, das, wie 

befannt, dieje Bauart vorzüglich liebte, und 

darin fo außerordentliche Werke darftellte, Daß 

unfre Sahrbücer davon fchweigen, beweiſt 

nichts, da fie verhältnifmwelfe von fo geringen - 

82 Alter 
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Alter ſind; allein die Ruinen von Paͤſtum be⸗ 

weiſen viel, an denen der egyptiſche Styl 

unverkennbar iſt. 

Von der Appiſchen Heerſtraße, die von Rom 

vach Capua führte, ſieht man große Weberbleibs 

fel, welche die vortrefliche Anlage derfelben ans 

fehaulich machen. Sie war die ältefte und be= 

rühmtefte aller römifchen Heerftraßen, und mit 

flachen Ktefelfteinen gepflaftert, deren man viele 

‚son vier bis fünf Fuß im Diameter ſieht. 

Diefe waren mit einem befondern Kitt einges 

faßt, wodurch fie eine außerordentliche Feſtigkeit 

erhielten, die fo viele Jahrhunderte nicht haben 

vernichten Tonnen. Die Breite fowohl diefer 

Appifchen, als auch der Flaminiſchen Heerſtraße, 

ift ungefähr vierzehn Fuß, 

Das eigentliche Grabmal der Horazler und 

Guriazter war hart an der Via Appia. Ganz 

nahe an dem Orte, wo es geftänden hat, liegt 

ein Weinberg, der einem römifchen Edelmanne, 

Namens Bellotti, zugehürt, wo ich zwey Tage 

in der Weinlefe zubrachte, Unfer Wohngebäude 

war der Tempel des Deus rediculus, der nad) 

dem Abzuge Hannibals erbaut wurde, in defien 

Mauern Bellotti Zimmer hatte zubereiten laſſen. 

Diefer vormalige Tempel liegt vor dem Capua⸗ 

niichen 
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niſchen Thore ungefähr eine halbe deutfche Meile 

son Kom, zwiſchen der Kateinifchen und Appi⸗ 

fchen Heerfiraße, und zwar an dem nämlichen 

Orte, wo der große carthaginenfifche Feldherr 

während der Belagerung Roms fein Lager aufs 

gefhlagen hatte. So viel Annehmlichfeit auch 

diefer Weinberg für mich und andre hatte, fo 

fehnten fich die anmwefenden Damen doch alle 

nach der Stadt zuruͤck. 

Da das hiefige Frauenzimmer nun Feinen 

Geſchmack an ländlichen Ergöglichkeiten findet, fo 

fehlt ihnen der größte Reiz, Das ſchoͤne Ger 

fchlecht iſt überhaupt bier fehr charafteriftiich, 

Eine gute den Romerinnen ganz eigne Bildung, 

wie man fie bey den alten Bildfäulen und auf 

Gemmen antrifft, viel natürlicher Verſtand, 

Ernſt in ihrem Betragen, die angenehme römis 

fhe Sprache, die felbft im Munde der gemeins 

fien Leute dem Ohre fchmeichelt, und andre 

Eigenſchaften mehr, find hier auffallend, Sp 

fehr indeß eine Soldaten: Uniform den Schönen 

aller Länder gefällt, und fo gefährlich daher 

dtefer Stand auch fonft allen Vätern und Ehes 

männern ift, fo weiß dennoch das römische Frau⸗ 

enzimmer von dieſer Prädilection nichts, Dagegen 

bat ein ſchwarzes Abbe» Kleid für fie unwider⸗ 

fiehliche Reize, Dieß iſt die Stußertracht des 

83 neuen 
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neuen Roms, und da ſie ſo beliebt iſt, tragen 

fie unzaͤhlige Menſchen, die gar nicht zum geiſt⸗ 

lihen Stande gehören, als Aerzte, Advoka⸗ 

ten, u, ſ. w. 

Eine phyſiſche Eigenheit des hiefigen Frauen⸗ 

zimmerd iſt ihre natürliche Abneigung gegen 

wohlriechende Waſſer, und überhaupt gegen als 

les, was parfumirt iſt. Ihre Geruchsnerven 
werden dadurch fo beleidigt, daß Uebeltelten 

und Ohnmachten oft die Folgen find, wenn 

jemand mit einem folchen Duft ins Zimmier 

tritt, Ausländer koͤnnen ſich kaum ermehren, 

‚diefes für Affeftation zu halten. Sch babe jes 

Doch vielfältige Beyſpiele bier gefehn, die unleugs 

bar beweifen, daß Fein Borurtheil oder Eigens 

finn, fondern eine wirklich" phyſiſche Urfache, 

die Quelle diefes Widerwillens tft. 

Obgleich man in vielen großen Städten In 
Stalien die fonderbare Stundenrechnung abges 
fchafft hat, fo wird fie doch bier immer noch 

beybehalten, da Nom das Vaterland Ddiefer 

Mode if, Es war im Jahr 595, nach Er: 

bauung der Stadt, daß Scipio Naſica zuerft 

eine Wafferuhr In Rom einführte, welche die 

Stunden bey der Nacht fo wohl ald bey Tage 

anzeiste, Der Tag wie auch die Nacht waren 

jedes 
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jedes in zwölf Stunden eingetheilt , ohne Unters 
fchted der Jahrszeiten, fo daB im Sommer die 

Stunden des Tages länger, und im Winter 

fürzer waren, als die Stunden der Nacht, Die 

erfie fing an nıit Sonnen» Aufgang , die ſechste 

mitten im Tage, und die zwölfte bey Sonnens 

Untergang; alddann fing die erfte Stunde der 

Nacht an, die fechste war um Mitternacht, und 

die zwölfte gegen Aufgang der Sonne, Unter 

den SKatfern wurde man endlich) gewahr, Daß 

diefe Eintheilung nicht bequem wäre; man 

führte daher nah und nad) die Merhode ein, 

die vierundgwanzig Stunden von Mitternacht zu 

Mitternacht zu zählen, bis endlich der jetzige 

Gebrauch auffam, ver fehon unter Adriand Nies 

gierung eingeführt gemwefen zu ſeyn ſcheint. 

Dieß iſt alfo der Urfprung der den neuern Ita— 

lienern eigenen Art die Stunden zu zählen, da, 

wie befannt, nach derfelben die erfte Stunde in 

allen Jahreszelten mit Einbruch der Nacht ans 

fängt, und fo fort bis vierundzwanzig geht; 

eine Mode, die nirgends in Europa Nachahmer 

gefunden hat, y 

Der den Römern von jeher fo eigne große 

Hang zu Schaufpielen, kann jezt in diefer heis 
ligen Stadt nur zur Carnevalszeit befriedigt 

werden, daher fie fich alsdann auch diefen Ver: 

NR. guüguns 
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gnuͤgungen auf eine ausſchweifende Weiſe übers 

laſſen. Die aͤrmſten Leute ſparen das ganze 

Jahr durch, und hungern, damit ſie ſich im 

Carneval beluſtigen koͤnnen. Dieſerhalb ſind 

auch die Schaufptelhäufer um dieſe Zeit taͤglich 

mit Menfchen angefüllt; obgleich deren fieben, 

bisweilen auch acht offen find, und einige davon 

eine ungeheure Größe haben. Unter diefen giebt 

ed zwey große DOperntheater, bey denen Feine 

Koften gefhyeut werden. Die vornehmften Sans 

ger erhalten für diefe Furze Zeit achthundert bis 

neunhundert Zechinen, und haben thre Wohnung 

im Opernhaufe, worin fie gleichfam eingefperrt 

find, damit fie ſich dur Erkältung in diefer 

Jahreszeit Keine Zufälle zuziehen. Es herricht 
bier, wie befannt , der närrifche Gebrauch, daß 

alle Srauenzimmerrollen durch verkleidete Mannds 

perfonen gefpielt werden, Auf den Opernthea⸗ 

tern gefchleht ed durch Caſtraten, wodurch denn, 

um ein kleines Uebel abzumenden, ein viel 

gidßeres befdrdert wird. Man follte glauben, 

daß diefe Verkleidung alle Täufchung aufheben 

müßte, allein nichts weniger ; denn dieſe Geſchoͤpfe 

haben es foweit in der Nachahmung gebracht, daß 

der nicht unterrichtete Zufchauer in der Ferne uns 

möglich ihr Gefchiecht errachen Tönnte. Da durch 

die Stimme dad giöfte Hinderniß gehoben ift, fo 

bemühen fie fi, das tibrige In Gang, Stellung, 

Gebers 
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Geberden und Manieren auf das sollfommenfte 

nachzuahmen, fo daß auf diefer Seite dad Schaus 

fpiel nicht im geringften dabey leider, Ganz anders 

aber verhält ed fich in den andern Theatern, 

wo Komddien von elenden Poflenreißern gefpielt 

werden, Wenn fich diefe num verkleiden, und 

mit ihren Bärten, groben Stimmen, und poͤ⸗ 

beihaften Geberden zärtliche Frauenzimmer vors 

ftellen, fo läßt fich in der That nichtö poßier⸗ 

lichers denken. Ich habe bier Voltaird Zaire 

geſehn. Ein biefiger Fleiſcherknecht, der blos 

fuͤrs Carneval ald Komödiant angenommen war, 

fptelte bie Rolle der Zaire, und reichte feine 

fnotigten Fäufte dem zärtlihen Orosman zum 

füffen dar. Bey einer ander Aufführung eben 

dieſes Zrauerfpield, erfchien einer diefer Gaufler, 

und entfchuldigte bey den Zufchauern die Vers 

zögerung der Vorftellung damit, weil die Zaire 

noch beſchaͤftigt wäre fich rafliren zu laſſen. 

Die meiften diefer Komddianten find es nicht 

von Profeffion, fondern roͤmiſche Einwohner, 

welche das ganze Fahr durch andre Gewerbe 

treiben, und fich nur zum Garneval ald Gaufler 

vermierhen. Beym Theater de la Valle fpielt 

ein hieſiger Schuftermeifter ſchon felt zwanzig 

Jahren die Molle des Polichinello, wozu er, mie 

die Kunſtverſtaͤndlgen behaupten, vorzügliche Tas 

lente befigen fol, So viel ift gewiß, daß er 

i 85 ein 
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ein Liebling der Roͤmer iſt, und daß ihm ſeine 

Poſſen in wenig Wochen weit mehr einbringen, 

als ſein Handwerk im ganzen Jahre. 

Das Theater Tordinone , das von außeror⸗ 

dentlicher Größe, im Range aber das niedrigfte 

ift, zeichnet fich durch eine fonderbare Art von 

Schauſpielen aus. Diefes find Scenen aus 

Heldengedichten in dramatifche Form gebracht, 

und durch viele Majchinerien aufgefiußt, Da 

diefe Heldendramen von unmwiffenden Schmlerern 

zufammengeflidt oder extemporist, und dabey 

von Gauklern farsenartig vorgeftellt werden, 

fo Fonnen fie freylich, ungeachtet aller Verzierung 

gen und Mefchinen, Fein Vergnügen gewähren, 

Indeſſen ließe fich aus diefen Schaufptelen viel 

machen. Ich habe unter andern die Geſchichte 

des Aeneas auf diefem Theater gefehen, umd 

zwar ungeachtet alles Nachtheiligen nicht ohne 

Wirfung, da fi dad Ganze auf eben die bes 

yühmte Stadt bezog, worin ich mic) bey diefer 

Vorſtellung befand, und folglih eine Menge 

Bilder fich meinem Geifte lebhaft darftellen 

mußten, Oft wurden Virgils eigne Worte beys 

behalten, als da, wo die Sybille dem Aeneas 

die zukünftige Größe Noms weiſſagt. Man 

fahe bier den Styr, den Tartarus, Elyfiun, 

u, ſ. w.  Meberhaupt fparen die Roͤmer bey 

Theaters 
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Theaterverzierungen Feine Koften, da die Menge 

der Maler diefe Anftalten erleichtert, So fehlecht 

auch die Theatertaͤnze in ganz Stalten find, fo 
find fie doc) bier in Rom vorzüglich elend, we⸗ 

gen der Mannsperfonen in Frauenöfleidern, 

Diefe Balletd, die gewöhnlich eine Stunde lang 

dauern, und ohne alle Kunft und Erfindung find, 

fehen die Römer mit Entzücen an, obgleich fie 

für jeden Fremden von einigem Gefchmad un: 

ausſtehlich find, 

Wenn der Mangel an Schaufpielen in einer 

fo großen Stadt beym Pöbel durch die oben bes 

fehriebenen Kirchfpielfefte einigermaßen erſezt 

wird, fo leiſten die Feftins, die bey AUnwefens 

heit vornehmer Gäfte gegeben werden, dem fels 

nern Theile der Einwohner diefelbigen Dienfte, 

Hierin zeichnet fich der römifche Adel vorzüglich 

aus, und zeigt eine übertriebene Verſchwendung, 

die gar nicht feiner filzigen Lebensart, aber 

völlig feinem Stolze entfpricht, Bey fo bewands 

ten Umftänden ift es hier für fremde Minifter 

fehr ſchwer, durch Feftins zu glänzen, Der ve: 

netiantihe Botschafter verfuchte es indeffen 1780 

dur) einen majfirten Ball zu thun, der viele 

leiyt nie feines gleichen in Europa gehabt hat. 

Die Gefandten diefer Republick wohnen Beftäns 

dig in dem ihr zugehörigen Palaſt von St. 

Mareus, 
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Marcus, der ehemals ein Eigenthum der Päbfte 

war, allein an Venedig Fäuflich überlaffen wurde, 

Der Pabft Paul II, ein Venetianer, ließ ihn 

1474 erbauen. In ganz Rom tft Fein fo gothis 

ſches Gebäude als diefer Palaft, deffen Größe 

aber außerordentlich), und daher Gelegenheit zu 

dem ausfchweifenden Entwurfe gab, wovon hier 

die Nede iſt. Die Veranlaffung dazu war eine 

Sutrigue, die als DBeytrag zur Geſchichte der 

Hofraͤnke verdient angemerkt zu werden, 

Als fich im bemeldten Jahre der Erzherzog 

Ferdinand mit feiner Gemahlin in Nom befand, 

berathſchlagten fich die hieſigen Großbotfchafter 

der auswärtigen Mächte um die Maafregelu, Dies 

fen hohen Gäften Vergnügen zu verfchaffen. Es 

befanden fih damals nur vier Ambaſſadeurs 

bier, der Frauzöfifche, der Spaniſche, Venetia⸗ 

nifche und der Maltheſiſche. Das Nefultat der 

DBeratbfchlagungen war, daß die beiden erften 

eine große Malzeit geben, da die Furze Zeit des 
Aufenthalts Feine andern Anftalten verftatteten, 

die andern aber die Zuruͤckkunft des Erzherzogs 

aus Neapel erwarten wollten, weil alsdann fein 

Aufenthalt in Rom einige Monate Dauern würde, 

Der Malthefiihe Botfchafter aber, ein Franzofe, 

fand für gut, indgeheim auch eine Dine' zu vers 

anftalten, und dadurch dem Benetianifcheh den 

Hana 
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Rang abzulaufen. Die Einladung wurde anges 

nommen, und der folgende Tag darauf zur Ab» 

reife beftimmt, jedermann, der Höfe und Wirs 

ungen der Rangſucht Fennt, wird fich den Zorn 
und die Wuth des Wenetianers leicht vorftellen 

koͤnnen. Die durchlauchtigftie Nepublif Venedig, 

die in ihrem Wahne fich unter die erfien Mächte 

der Erde zählt, fo hintennach zu feßen, war 

freylich ein großer Frevel. Der erſte Schritt, 

den der beleidigte Minifter that, war, es durch 

Bitten dahin zu bringen, daß die Abreife einige 

Tage verfchoben würde, damit er auch mit feiner 

Mahlzeit aufwarten koͤnnte. ES gefchah, man 

fpeifte bey ihm, und reifte ad, In wiefern der 

durch dieſen Vorfall fehr erzürnte Senat von 

Venedig fih am Maltheferorden rächen wird, 
muß die Zeit lehren, Genug, der Botfchafter 

erhielt Befehl, bey der zweiten Anweſenheit dies 

fer vornehmen Gäfte in Nom, Feine Koften zu 

fparen, um der Republid Ehre zu machen, Es 

wurde daher im Palaft St. Marcus eine Mas 

Ferade gegeben, wozu alle Einwohner der Stadt 

Rom ohne Unterfchied durch angefchlagene Zettel 

eingeladen wurden. Niemand ward abgemiefen, 
als folcher Poͤbel, deren Anzug nicht zulaßbar 

war, Um acht Uhr üffnete man die Thore, und 

eine Welt von Larven ergoß fich in den Palaft, 

Diejes währte bis um zehn Uhr, da denn nie 

mand 
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mand mehr eingelaffen ward; fo daß viele Stans 
desperfonen, ja felbft Leute vom erften Range, 

die immer noch zeitig genug zu kommen glaubs 

ten, abgewiefen wurden, Ein Befehl, der indeß 

aͤußerſt nöthig war, da die ungeheure Menge der 

Anwefenden bereits alle Säle, Zimmer, Galles 

sten und Gänge anfüllten, und zwar fo, daß 

man fich Faum regen fonnte, und ed Stunden 

fang unmöglich: war, aus einem Zimmer Ind an⸗ 

dre, ja oft von der Stelle zu Fommen. Die 

Anzahl der Maflen war über zwolftaufend, die 

Hige erſtickend, und die häufig vorhandenen Er- 

friſchungen waren nur mit Lebensgefahr zu ers 

halten. Denn die Schenktifche hatte der römls 

ſche Poͤbel unzingelt, der diefe Gelegenheit zu 

ſchmaußen im vollen Maaße nußen wollte, und 

daher diefen Poften unbeweglich behauptete, So 

war ein Feft beichaffen, dag, anftatt Vergnügen 

zu gewähren, die größten Unbequemlichkeiten ers 

zeugte, und fich blos durd) das Außerordentliche 

und Iteue charakterifirte, 

Die Nömer beftreiten den Neapolitanern den 

Ruhm, die beften Mufifverftändigen in Stalten 

zu feyn, und viele Kenner geben ihnen bierin 

Beyfall, fo fehr ed auch) bier an Anftalten zur 

Erlernung der Tonfunft mangelt, die hingegen 

nirgends häufiger und beffer wie in Neapel find, 

Um 
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Um dieſe Meynung zu behaupten, wird unter 

andern Gruͤnden angefuͤhrt, daß nie eine Oper, 

als der hoͤchſte Gegenſtand der Muſik, in Rom 

gefallen habe, die nicht auch in Neapel Beyfall 

erhalten hätte; dahingegen viele, die man am 

lezten Orte bewundert habe, in Rom mißfallen 

hätten, wodurch fie folglich den feinen Ges 

ſchmack in der Kunft beweiſen wollen, Gewiß 

its, daß die Nerven der Römer für die Ton⸗ 

funft außerordentlih empfindbar. find, Wan 

fieht diejes bey Opern, wenn vortrefliche Arien 

gefungen werden; viele weinen für Entzüden, 

bey andern glüht das Gefiht vor Vergnügen, 

und alle fcheinen gerührt zu fym, Dieſer En⸗ 

thuſiasmus verleitet fie oft zu fonderbaren Aus⸗ 

fhweifungen, Es ift nichts neues, nach vollens 

deter Oper noch eine Stunde und länger im 

Schaufpielhaufe zu bleiben, um unaufhörlich 

klatſchen und jauchzen zu Fönnen, wenn ihnen 

die Muſik fehr gefallen hat; ja es werden neue 

Lichter angefteckt, damit fie dieſen tobenden Beys 

fall nach Belieben verlängern fünnen, Blswei⸗ 
len wird auch der Componift einer folhen Oper 
vom Wolfe mit famt feinem Sige aus dem Or⸗ 

chefter auf das Theater getragen. Der Lezte, 

dem diefe Ehre wiederfuhr, war der berüßnite 

Somellt: allein im folgenden Jahre mißfiel eine 

andre Oper von Ihm fo fehr, dag er von dem 

wuͤt hen⸗ 
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wuͤthenden Volke gezwungen wurde, noch waͤh⸗ 

rend der Vorſtellung das Orcheſter, ja ſelbſt 

das Schaufpielhaus zu verlaſſen; ein Vorfall, 

der ihn fo ſehr Eränfte, daß er fogleich aus 

Rom reifte, und ed nie wieder betrat, 

Der berühmte Mifliwezech,, ein Böhme, der 

1782 in Rom geftorben ift, hätte gewiß bey 

porerwähnten Feyerlichkeiten ein ähnliches Schick⸗ 

fal gehabt, wenn man ihn nit aus Achtung 

für den anwefenden Erzherzog Ferdinand ver- 

fchont hatte. Diefer Mann hatte fich in Neas 

pel durch) neun von ihm gefchriebene Opern 

Heyfall erworben, und erhielt daher den Auf—⸗ 

trag, die Mufif für ein römifches Operntheater 

zu componiren, weil man dem thn befchügenden 

Erzhergoge durch diefe Wahl ein Vergnügen 

mehr zu machen hoffte; allein es fiel fchlecht 

aus, und ganz Nom war der Meynung, daß 

man nie eine elendere Muſik in einer Oper ges 

hört hätte, 

Die häufigen Kirchenmufifen unterhalten 

diefen Hang zur Zonfunft, den man aud 

des Nachts auf den Straßen gewahr wird, 

wo man ganze Gchaaren von gemeinen Leuten 
fpazierengehn fieht, die ein fingendes Chor fors 

nıren., Man rechnet bier zweyhundert Caſtra⸗ 

ten, 
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ten, die alle bey gewiſſen Kirchen engagirt find, 

Manche hat deren acht, auch zehn beftändig im 

Solde, Hiedurch werden fie aus Neapel, als 

dem Kaitratenlande, hergelockt; denn bier tft 

diefe Werfchneidung bey Strafe der Excommu⸗ 

nication verboten, 

Die Schaufpielhäufer find in Nom zwar vom 

heiligen Dreykoͤnigsfeſte bls zum Afchermittwoch 

offen, allein das eigentliche Carneval, das in 

dem MWortverfiande der Stallener nur die Mafs 

Feradenzeit ift, dauert nur acht Tage lang, und 

zwar die lezte Faſchingswoche. An dieſen Tas 

gen allein tft ed den Römern erlaubt, fich vier 

bis fünf Stunden lang zu majfiren, wozu das 

Zeichen alle Mittage um zwölf Uhr vom Capitol 

mit einer Glocke gegeben wird, Da man aber 

von dem ausfchweifenden Pöbel, dem man das 

ganze Jahr den Maulforb umlegt, in folchen 

Stunden alles zu fürdhten hat, fo werden die 

wirffamften Maasregeln genommen, allem Uns 

heil vorzubeugen. Ale Truppen des Pabfts zu 

Pferd und zu Fuß find fodann unterm Gewehr 
und in beitändiger Bewegung, alle Shirren in 
die Gegenden, wo der größte Zufluß tft, vers 

theilt, und die Schnellgalgen mit Striden bes 

fpannt, damit die Störer der Ruhe fogleich ges 

fehaufelt werden Tounen, 

Sünfter Theil. x Die 
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Diefes iſt die gewöhnliche Strafe in Italien, 

wenn man jemand nicht auf die Galeeren fchicfen 

will; eine Methode, die mehr wie alles andre 

in viefem Lande den Stempel der Barbarey 

trägt. Man bindet nämlich den WVerbrechern die 

Hände auf den Rüden, befeſtiget Stride an 
ihre Arme, und zieht fie ſodann von hinten eine 

Höhe von funfzig bis ſechzig Fuß hinauf, fo 
daß die Laſt des ganzen Körpers auf diefen voͤl⸗ 

lig aus ihren Muſkeln gedrebten Armen ruht; 

hernady läßt man diefe unglücklichen Menfchen 

in eben der Lage mit großer Schnelligkeit wies 

der herunter fallen, jedoch fo, daß fie nicht den 

Boden berühren. Durch diefe unfinnige Strafe 

werden gefunde und fiarfe Leute, oft in Ihrem 

erfien Sugendalter, vorfezlich zu Krüppeln ges 

macht, und diefes in einem Lande, wo Mes 

fhenhände fo nöthig find, wo man die Arbeit 

fo fehr fcheut, und wo das Betteln Feine Schante 

iſt. Sch kehre indeſſen von diefem Schredötlde 

der Sarnevalöbrüder zum Carneval felbft zuruͤck. 

- Da diefe Favoritluftbarkelt der Itallener hier 

nur auf fo kurze Zeit eingeſchraͤnkt Ift, fo ift fie 

defto lebhafter und anziehender,, daher ſich auch 

eine Menge Fremde aus allen Gegenden Stas 

liens , felbft aus Venedig, hier einfinden. Ju 

der That fiellt die große Straße Il Corſo ein 

fonders 
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ſonderbares Schauſpiel dar. Ganz Rom iſt in 
dieſer ſchoͤnen Hauptſtraße verſammelt, die eine 

italieniſche Meile lang iſt; Tapeten haͤngen 
aus allen Fenſtern und Balcous der Haͤuſer und 

Palaͤſte, groͤßtentheils mit Frauenzimmern, die 

in dieſen feſtlichen Stunden all ihren Putz zu 
Eroberungen aufbieten, vollgepfropft: uͤberdem 

find eine Menge Amphitbeater errichtet, und 

die ganze Straße auf beiden Seiten ift mit 

Stühlen befezt, welche an die Zufchauer vers 

miecher werden, Die Mitte der Straße ift für 

die Autichen und Fußgänger, Die Kutfchen und 

Wagen aller Art find faft fämtlich mit Mafken 

angefüllt, und felbit die Bedienten und Kutſcher 

find majftıt. Die Fahrt gefchieht die eine 

Seite herauf, die andre herunter, mit vieler 

Ordnung. Keine Kutſche darf gefchwind fahren, 

oder lange til halten, noch den Zug anders als 

an einem beftimmten Orte verlaffen. Diefe und 
andre Anftalten find nöthig , die zahllofe Menge 

Fußgänger in Sicherheit zu fielen, welche die 
Straße gleichfam bededen, und die poffierlichften 

Figuren darfiellen, Die aͤrmſten Mädchen, deren 
Garderobe fonft hoͤchſt einfach iſt, Haben ihre 

Mafkferadenkleidung, die ihnen Lebenslang Dienfte 

leifter. Gegen Abend gefchieht das Wertrennen 

von funfzehn, zwanzig, auch mehrern Pferden, 

und hiemit hat die üffentlihe Mafferade ein 

2.2 Ende, 
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Ende. Jedermann wird feſtgenommen, der nach 

diefer Zeit mit verlarvtem Gefichte auf der Straße 

angetroffen wird, Die mafftrte Kleidung aber 
ohne Larve ift erlaubt. Viele gehen mit derfelben 

in die Schaufptele, Nach geendigten Opern fangen 

die Redouten an, die fehr glänzend find. So gebt es 

alle acht Tage durd), Die Römer nennen diefe Zeit 

otto giorni di paradifo, acht paradiefifhe Tage. 

Auf diefes frohe Leben folgen die traurigen 

Saften, die hier mehr als irgendwo Melancholie 

verbreiten, Je geſchwinder die fröhlichen Tage 

verfloffen find, je langjamer fcheint hier die Zeit 

in den bußethuenden fortzufriechen. Man rierh 

dem Pabſt Lambertini, die Faftenzeit in vers 

fihtedene Epochen durch alle Jahreszeiten zu 

vertbeilen, um die jeßtge Länge derfelben nicht 

fo empfindend zu machen. Seine Antwort war: 

„Alsdann würden wir das ganze Jahr Carnes 

„val, und gar Feine Faſten haben,“ 

Kein Kardinal beiucht die Schaufpiele, tie 

melſten Biſchoͤffe und die vornehmften Prälaten 

folgen diefem Exempel. Geſchleht ed, fo iſts 

im Äußerften Incognito. Der Gouverneur von 
Rom aber, obgleich ein Geiftlicher, iſt feiner 

Wuͤrde halber verbunden, bey der Eröffnung 

der zwey Haupttheater gegenwärtig zu feyn, Dar 

her fie auch in beiden Häufern nicht am naͤmli⸗ 

hen Tage geichieht. Er bat die Ehre, die befte 

Loge 
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RN zu haben, wie auch, daß die ganze Ders 

fanmlung auf ihn zu warten gendthigt it: er 

muß fie aber theuer bezahlen; denn der GEtifetre 

gemäß, muß er an diefem erftien Tage die drey 

unterften Reihen Logen mit Erfrifchungen und 

. Eonfituren bedienen laffen, die zwiſchen den 

Akten, ungefodert von feinen Bedienten in Gallas 

lioree auf Eoftbarem Silbergeräthe, und unter 

PVorhertragung von Wachöferzen, jedermann 

präfentirt werden, Zehn auch zwölf Logen wer: 

den allemal zu gleicher Zeit auf diefe Art bedient, 

woraus denn ein Schauſpiel entfteht, das fir 

die erfrifchten Thellnehmer, bey der durch die 

zahlreiche Verfammlung troß des Winters verurs 

fachten Wärme, eben nicht das unangemehinfie 

ift. Die Theater, worin diefed vorgeht, heißen 

Aliderti und Argentint, beide von ſechs Reiben 
Logen über einander, deren jede Reihe ſechsund⸗ 

dreißig verfchledene Logen entkält, Die Damen er« 

feinen an diefen Erfriſchungsſtagen in ihrem groͤß⸗ 

ten Putze, und mit allen ihren Kleinodien behangen, 
Man hat feit 1778 ein poffierliches Vergnuͤ⸗ 

gen mir dem Ende des Carnevals verbunden. 

Unter der fcherzhaften Idee, das Carneval zu 

Grabe zu bringen, wird am lezten Abend beffel- 

ben die ganze Straße il Corſo auf eine fonders 

bare Weiſe erleuchtet, Jedermann, vom gemeins 

fen Poͤbel bis zur Fuͤrſtin, trägt brennende Lich 
er ter 
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ter In den Händen. Diele haben deren zu Dubens 

den, ja zu Hunderten auf Stücken und Pyramiden 

befeftigt, die Damen in ihren glänzenden Equipagen 

find ebenfalld damit verfehen, Die Bedienten, die 

hinten auf dem Wagen ftehen, tragen ganze Mas 

ſchinen mit Lichtern befezt, die Deckel der Kut— 

fchen find damit bedeckt, ja viele zieren fogar 

die Pferde mit Lichtern, Diefe außerordentiiche 

Beluſtigung dürfte wohl nicht ohne Nachahmung 

und Verbefjerung bleiben, und alsdann würden 

wir nicht länger das chinefifche Katernenfeft als 

eine fonderbare Merfwürdigkeit anfehn. Die 

Egyptier, die Griechen, und die Veruaner hats 

ten ſolche Feuerfefte, indeffen gehörten fie bey 
diefen Völkern zu den Neligionsgebräuchen, die 

vielleicht eine eben fo geringfügige Veranlaffung 

hatten, Einige luftige Köpfe befamen vor ein 

paar Sahren den Einfall, dem abfcheidenden 

Carneval hiedurch die legte Ehre zu erweifen, und 

nun brennen ſchon Millionen Lichter, Sollte 

fih diefer Scherz auebreiten und gemein wers 

den, fo wird es in der Zukunft nicht an fcharfr 

finnigen Männern fehlen, welche behaupten, wir 

hätten diefen Gedraud) von den Chinefern anges 

nommen; ſo wie diefe im Gegentheil, nach der 

eben fo fcharffinnigen Behauptung des de Guignes, 

ihn von den Egyptiern follen erhalten haben, 

Zwölf 
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Neapel. Lage. Charakter der Neapolitaner. Blut 
des heil Januarius und andrer Heiligen. Milch 

der Jungfrau Maria. Unbeſtaͤndigkeit der Wei⸗ 
ber, Caſtraten. Lazaroni. Bauditen. Charakte⸗ 

riſtik dieſer Menſchenklaſſe Ebrenhandlung ei⸗ 

nes Banditen⸗Anfuͤhrers. Vapos oder Morde 

befchüger. Seltenheit des Diebſtahls. Projzeß⸗ 
fucht. Pederaftie. Hausdienfie, Das Gift Aqua 

Zofana, Gebräuche. Bauart. Apotheken, Wohle 

thätigfeit, Königliche Vorrechte. Carneval⸗ 

Schauſpiele Tuͤrkiſcher Hoffiaat in Neapel, eine 
ganz; außerprdentliche Maskerade. Adel. Biblio 

thefen. Hereulanifche Handſchriften. Schaͤnd⸗ 

lihe DVernachläßiaung derſelben. Runft-und Als 
tertbumsfchäge. Hereulanum. Pompeja und des 

ren außerordentliche Ruinen. Portici. Unermeß- 

liche Antikenſammlung. Merfwürdige Gegenfände 
unweit der Stadt, Die Höhle von Paufilippo. 

Virgils Grab. Veſuv Eandtruppen und Marine 
Admiral Byng's Uhrs eine Erneuerung der bes 

rühmten Handlung des Roͤmers Popilius, Schluß⸗ 
bemerfungen. 

E⸗ iſt vielleicht kein ſo herrlicher Erdraum 

in allen Welttheilen als die Gegend um 

Neapel; ein Strid Kandes, der fchon vor 

zweytaufend Jahren fich durch paradiefifche Ans 

nehmlichfeiten fo fehr auszeichnete, dag Hanni⸗ 

bals Ehrgeiz darin erfchlaffte, feine Krieger weiche 

La lich 
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lich wurden, und Virgil für die elpfifchen Ges 
filde Keinen beffern Ort zu finden glaubte, So 

reichlich hatte fchon damals die Natur alle ihre 

Schäße an diefes Land verfchiwendet, In der That 

kann fich die fruchtbarfte Fatafie Fein binreichens 

des Bild von den fchönen, großen, und außerors 

dentlichen Gegenfiänden machen, die fich bier 

dem entzückten Auge darftellen. Der fünfte 
Meerbufen, der fich denken läßr, in einem bals 

ben Zirkel; die Küften deffelden mir Weingärten, 

Wäldern und zabllofen Villas geziert; im deren 

Mitte die große Stadt Neapel in ihrer amphli⸗ 

theatraltichen Lage mit ihrem zierlichen Hafen; 

im Proſpekt dad Meer, die Inſel Caprea, jezt 

Capri genannt, und der Veſuv. Alles diefes 

vereinigt, bildet ein Ganzes, das jede jede Bes 

fhreibung übertrifft, Mean vergißt in den erften 

Tagen feines Hierfeyns Künfte und Menfchen, und 

tft ganz allein mit der lebloſen Natur befchäftigt. 

Der Charakter der Neapolitaner bat viel Eis 

genes, und ift befonders von dem Charakter ih— 

ser naͤchſten Nachbarn, der Römer, außerordents 

lich verfchieden, daher fie ſich auch einander 

von ganzem Herzen haffen; die leztern treiben 
diefen Haß vorzüglich weit, der felbft die 

Hügften und. fanfımärbtaften Menfchen bes 
bersfcht, welche den Neapolitanern durchaus 

in 
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in keinem Falle Gerechtigfeit wollen wieder 

fahren laſſen. 

Unftreitig ift diefe Nation die unaufgeflär: 

tefte in Stalien, daher fie auch die andächtigite, 

oder eigentlih zu reden, die am meiften aber- 

gläubige iſt. Es iſt wohl Fein mehr ficherer 

Eriterion der Eultur eines Volks, als das Maas 

bie‘er fogenannten Andacht, Man betrachte aus 

diefem Gefichtspunfte alle Länder und Provinzen 

in Europa, die proteftantiichen, mit Inbegriff 

der deutichen freyen Reichsſtaͤdte, ja nicht aus: 

genommen, fo wird man die Beflätigung diefes 

Satzes finden, 

Ein Chinefer, der, ohne Europa zu Fennen, 

son Rom nach Neapel Fäme, würde fehwerlich 

glauben, daß beide Städte ganz einerley Religion 
haben, noch weniger, daB der Hauptfiß ders 

felben in derjenigen von beiden fey, die fich bey 

allen Andachtsübungen am laulichften zeigt, 

Denn wahrlihd im Vergleich mit den Neapolis 

tanern find die Römer Freydenfer, Die Pros 

ceffionen find in Neapel auch weit häufiger und 

foftbarer als in Rom, ihre Kirchen find prächtts 
ger geſchmuͤckt, und viel reicher an Silberzeug; 

ihre Rlöfter zahlreicher an Mönchen und Nonnen , 

und ihr Aberglauben unendlich ausjchweifender, 

85 Dieß 
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Dieß iſt die einzige große Stadt In Europa, 

die noch am Ende des achtzehnten Jahrhunderts 

jährlich der Welt mit dem Blute des heiligen 
Januarius ein großes geiftliches Poffenfptel dars 
ftellt, das nicht, allein von allen vernünftigen 

Katholifen  verfpottet, fondern felbft von dem 

katholiſchen Poͤbel anderer Länder verlacht wird, 

Diefe Farse wird einigemal im Sabre wies 

derholt, und zwar mit einem unausfprechlichen 

Frohlocken des Volks, wenn das Blut bald zum 

Slieffen gebracht wird, welches man für ein 

zeichen der guten Difpofition des Schußhetligen 

gegen die Stadt Neapel hält, Diefes Fliegen 

bängt größtentheil® von den Prieftern ab; daß 

aber ein Theil der dazu gehörigen Kunft » und 

Handgriffe verloren gegangen iſt, und fie alfo 

nicht ganz Meifter ihrer Nolle find, wird dar⸗ 

aus wahrfcheinlich, daß man bisweilen den die 

heilige Flaſche handhabenden Prleſter fih Stuns 

den lang quälen, und vor Angſt fchwißen fieht, 

bevor er. das Blut flüßig machen kann. Iſt es 

geichehen, fo ertönt in allen Straßen der Auss 

ruf: » Das Wunder Ift gethan Glocken und 

Kanonen verkuͤndigen es ſogleich, man ſchickt 

eillgft dem Könige davon Nachricht zu, und 

wann er nicht in der Stadt ift, fo wird ein 

Courier mit diefer glüdlichen Botſchaft an Ihn 

abgefertigt, 
Es 
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Es ift zu vermuthen, daß die Bewegung und 

Märme der Hände die dem Anfcheine nach coms 

parte Materie in der Flaſche flüßtg machen muß, 

Man zeigt diefe Flafche vor und nad) dem Wuns 

der den am Altar Enienden Perfonen, wo man 
denn ganz deutlich fehen Fann, daß die flüßige 

Subftanz gar nichts mit Blute gemein bat, 

weil fich dieſes fonft an dem Glaſe anfeizen 

würde, Ein jeder Fremder kann ganz in ber 

Nähe ein Augenzeuge diefer fonderbaren Ecene 

feyn; nur muß er fich alle Geremonien gefallen 

laſſen, und weder Knie noch Bruſt ſchonen; er 

muß Herr feiner Geſichtszuͤge feyn, und ja Fels 

nen Ungläubigen verrathen , fonft ift er nor der 

Muth des Pödels nicht ſicher. In Rom habe 

ih Proteftanten in Kirchen während dem ots 
tesdienfte auf eine fehr ungeziemende Art lachen 

fehn ; man bat aber entweder es nicht geachtet, 

oder fie befcheiden an das Unſchickliche ihres 

Betragens erinnert ; bier hingegen würde das 

kleinſte Berfehen, die Webertretung einer Geres 

monie fogar, gefährliche Folgen haben. Gott, 

der Schöpfer des Weltalls, fcheint eine fehr uns 

tergeordnete Rolle neben diefem Heiligen zu fpies 

len: auch ift der hoͤchſte Schwur der Neayos 
Iitaner: „Bey dem Blute des heiligen Far 

„nuarius.“ ze 

—2— nm 
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Da dieſes Blut der hieſigen Geiftlichfeit fo 

große Dienfte that, fo war natürlich zu erwars 

ten, daB das Blut andrer Heiligen auch in Bes 

wegung kommen würde. Und in der That find 

auch der heilige Stephanus, der heilige Johan⸗ 

nes, der heilige Pantalon, und andere Hetligen 

sicht zurücgeblieben, fondern fahren beftändig 

fort , bier in verfchiedenen Kirchen folche Blut⸗ 

wunder zu thun. Ja, was alles dieſes, und 

felbft das Wunder des heiligen Januarius übers 

treffen follte, und doch durch einen feltfamen 

Widerſpruch der MWunderfreunde Faum erwähnt 

wird, iſt die Milch der Jungfrau Märia,. die 
bier in einer Minoritenfirche aufbewahrt, und 

an gewiffen Fefitagen auch fließend wird. Ueber⸗ 

haupt haben die Wunderwerke hier alle Zugänge 

befezt; denn außer dem vorerwäßnten DBlute, 

der Milch und andern heiligen Ssngredienzien 

von flüßiger Art, die dem Wunderglauben fo 

reichlihe Nahrung geben, Hat ınan bier. auch 

fefte wunderthätige Körper, als Erucifire und 

Dilder, ſowohl von Holz als von Stein, die 

wie Menfchen geredet haben, 

Abs 

Sn Feiner Stadt unferd Welttheils denkt 

man weniger, Das Gehirn ber Neapolitaner 

tft außer dem Aberglauben blos mit Xünen ats 

gefüllt, Die Mufit ift bier ſtatt aller andern 

Kuͤnſie 
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Künfte und Wiffenfchaften. Der zügellofe Hang 

zur Sinnlichkeit , der bey diefem Volke herrfchr, 
bat die Eaftrirungen veranlaßt; man ift gratis 

fam, um die Geſellſchaft mit mehrerer Anmuth 

unterhalten zu Fonnen, 

Eigentlich aber find die Neapolitaner Feine 

boͤſe Menjchen» Race ; wenn fie Uebels thun, fo 

rührt diefes von ihrer überaus großen Unwiffens 

beit ber. Das wollüftiige Elima macht bie 

Meiber bier fehr bereitwillig. Hiedurch, und 

durch den Sirocco-Wind, werden die Menſchen 

fo fehr entnerot, daß fie ihre Talente nicht ents 

wickeln koͤnnen. Die Weiber wiffen von nichts 

zu reden, | | 

Es ift ein Streit zwifchen den Nenpolitae 

nern und Römern über dem Nang ihrer Städte, 

fo wenig fich diefe auch gleichen. Ju Rom ift 

man traurig, in Neapel aber ift man munter, 

Kom übertrifft alles an Künften, Aft aber gar 

nicht angenehm gelegen, dahingegen Neapel die 

berrlichfte Xage von der Melt hat, allein, außer 

der Muſik, die Künfte fehr wenig cultivirt, 

Die Weiber nicht allein In Neapel, fondern 

überhaupt in ganz Stalien, find fehr unbeftän= 

dig In der Kiebe, und rechtfertigen fich durch 

die 
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die eben ſo große Unbeſtaͤndigkelt und Untreue 

ihrer Liebhaber. Sie fuͤhren oft folgende Verſe 

des Metaſtaſio an: 

E la fede degli amanti 

Come l’ Araba fenice; 

Che vi fia cisfeun lo dice 

Dove ſia neflun lo fa, 

„Die Treue der Liebhaber tft wie der Phoͤnix 

„aus Arabien; jedermann fagt, daß es einen 

„giebt, allein niemand weiß wo er iſt.“ Daher 

it das Motto der Schönen diefes Landes: 

Molti averne, un goderne, e cangiar fpeflo, 

„Viele (Liebhaber) haben, einen genießen, und 

„oft wechſeln.“ 

Neapel hat ganz eigne Menfcen : Klaffen, 

die man mur bier allein findet. Es ift das 

Baterland der Caftraten, der einzige Wohnplaz 

der Lazaroni, und der Hauptfiß der Banditen, 

Nur in diefer einzigen Stadt gefchehen die abs 

fcheulichen Verftümmelungen, die zu den euros 

pälfchen Opern fo noͤthig gefunden werben. 

Durchaus find ed Leute vom niedrigften Poͤbel, 

die ihre Kinder zu diefer Operation hergeben, 

in der Hofnung, daß fie dereinft im Stande 

feyn werden, ihren Aeltern Gutes zu thun. In 

diejer 
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diefer Hofnung aber werden fie auf mannichfal— 

tige Art betrogen, Oft entwidelt fih auch bie 

Stimme nicht, oder das caftrirte Kind zeigt 
Feine natürliche Anlage zur Mufif, Alle caftrirs 

te Knaben werden fehr zeitig in die Lehre ge= 

than, wobey mit dem Lehrer der Vergleich ges 

macht wird, daß er, fobald. fein Zögling im 

Publico auftreten Fann, einige Sahre lang deffen 

Defoldung ziehe. Diefes iſt die Belohnung für 

feinen Unterriht, Der von der Peitfche unzer⸗ 

tremnlich tft. Man Fann alfo fagen, daß dieje 

ſchoͤne Kunft, die den oberſten Rang unter den 

Ergöglichkeiten der europätfchen Höfe einninmt, 
den caftrirten Sängern im eigentlichften Vers 

ffande mit der Veltfche inoculirt wird, | 

Die Anzahl diefer Schlachtopfer iſt hier fo 

groß, daß fie weit das GSingbedürfniß aller Koͤ— 

nige und Fuͤrſten überfteigt; daher hat man hs 

nen auch erlaubt, in den geiftlichen Stand zu 

treten, Sie lönnen aber nur Weltpriefter wers 

den, wobey ihnen verftatter wird, Meffe zu les 

fen. Da nun hiezu nach den Kirchengefegen ein 

unverfiümmelter Menſch nothwendig erfodert 

wird, fo bat man die fophiftiiche Auskunft ges 

troffen, daß ein ſolcher Vriefter die ihm ausge⸗ 

ſchnittenen Theile zu fich ſtecken muß, wenn er 
ſich dem Altare nähert, | 

63 
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Es ereignete ſich hier vor wenig Jahren mit 
einem Sänger, Namens Balant, ein fehr fons 

derbarer Zufall. Diefer Menſch Fam auf die 

Welt ohne fichtbare Zeichen derjenigen Theile» 

die bey der Gaftrirung ausgenommen werden» 

Man hielt ihn alſo für einen gebornen Caftras 

ten; ein Gedanfe, der durd) feine Stimme be— 

ftätigt wurde. Er lernte die Mufit, und fang 

einige Jahre auf den Theatern mit Beyfall. 

Eines Tages aber griff er fich bey der Vorſtel— 

lung einer Oper in einer Arte ganz ungewoͤhn⸗ 

lich an, durch welche Anftrengung denn auf eins 

mal die Natur die bisher verborgen gehaltenen 

Theile herausfchlüpfen lteß. Ste nahmen den 

für fie eigentlich befiinimten Ort ein, und von 
dem Augenblicke an, nod) während dem Singen, 

verlor fih die Stimme, und mit ihr alle feine 

Ausfichten zum Finftigen Unterhalt, 

Die Lazaroni find eine Menfchengattung, die 

feine einzige Stadt inder Welt befißt, und wels 

che daher ald ein wahrhaft moraliiches Phänos 

men betrachtet werden Fünnen, Man rechnet die 

Anzahl dieſer Menfchen auf vierzig tauſend, die 

weder Stand, Beſchaͤftigung, Eigenthum, Wohs 

nung, noch KXebensunterhalt haben, fich durch 

die Äufferfte Dürftigkelt auszeichnen, und den= 
noch in einer gewiffen Vereinigung leben. Hie— 

duch 
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durch bilden fie einen furchtbaren Körper, der 

die Regierung oft in Schreden gefezt har, 

Die überaus große Fruchtbarkeit des Landes, 

das heiße Clima , und die Traͤgheit, haben bier 
dieſe Menfchenklaffe erzeugt, Ein Lazarone bes 

gnuͤgt fich. oft ganze Wochen lang, blos von 

Früchten zu leben, die bier die Erde fo vortrefz 

Ich, und in folder Menge darbringt; feine 

körperliche Bedeckung ift Aufferft gering, denn 

es ift faft nadend, und feine Wohnung felten in 

Häufern, fondern gewöhnlich auf den Gaffen der 
Stadt. Her fchläft er auch, und ift zufrieden, 

wenn er nur ein Obdach findet, das Ihn für die 

üble Witterung ſchuͤtzt. Bey To wenigen Bes 

dürfntffen ift zu ihrem Unterhalte der Eleinfte 
Gewinn hinreichend, den fie auf fehr mannich— 

faltige Art erlangen, Man braucht fie zu Tages 

löhnern, Boten, Trägern, u. ſ. w.; auch find 

fie mit einer fchlechten Belohnung zufrieden, Es 

ift merkwürdig, daß dieſe Leute faft gar Feine 

Inſolenz zeigen, ob mian gleich glauben follte, 
daß der Gedanke an ihre zahlreichen Haufen fie 

dazu verleiten Fonnte, Im Gegentheil find fie 

demüthig, und ertragen geduldig die Verachtung 

und Beleidigungen, die ihnen von dem andern 
Pobel angethan werden Diefes ift auch durch— 

aus nöthig, denn wenn der Körper ein jedes-eins 
zeles Mitglied beſchuͤtzen und rächen follte, fo 

Sünfter Theil, M wuͤrde 
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würde Neapel eine Mördergrube werden, Da 
- fie außer diefer Stadt an feinem Orte nach ih: 

ser Art würden leben fünnen, fo vermeiden fie 

alles, was fie davon entfernen koͤnnte. Es tft 

daher auch unerhört, daß fich einer der Lazaront 
zum Banditen hätte brauchen laſſen. 

Diefe Banditen find hier zahlreich, werden 

von vornehmen Perfonen beſchuͤtzt, haben viele 

Zufluchtsörter, und erhalten für ihre Mordthas 

ten richtige Bezahlung, Indeſſen ift diefe ge= 

sing, denn oft find blos einige Zechinen der bes 

dungene Preis für das Leben eines Menichen, 

Wie gleichgültig fie dieſes Mordgefchäfte ans. 

fehen, beweift die Kaltblütigfeit und Dreiftig: 

feit, womit fie morden, Ich habe hier mit 

eignen Augen eine foldhe That geſehn, da nach 

geendigter Oper die Zugänge des Schaufptels 

haufes voller Menfchen waren, Zwey Verfonen, 

von welchen. der eine ein Offizier war, waren 

die geweiheten Opfer, Man ließ fie ruhig In 

ihre Kutfche fteigen, und ehe ſolche wegen des 

Gedrängs fortfahren fonnte, traten zwey Dans 

diten zu gleicher Zeit Binzu, und gleichfam mit 

Einem Tempo gefchahen beide wohlgezielte 

Dolchſtoͤße, die zwey gefunde nichts befürchtende 

Männer, in einem Augenblide, zu blutigen 

Leichen umftalteten, Es wurde den folgenden 
’ Tag 
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Tag überall befannt, daß der Tüderliche Sohn 

eines vornehmen Minifterd diefe Expedition bes 

forgt habe, die auch gar Feine Folgen hatte, 

Mar würde fich irren, wenn man diefe Banz 

diten als Ungeheuer betrachten wollte, Sie 

find es zwar nach unfern Begriffen, allein fie 

felbft, durch Erziehung, Gefege, und Religlons⸗ 

begriffe gerechtfertigt, betrachten ihr fauberes 

Gewerbe nicht in fo fchwarzem Lichte, Daß 

fie durch Mordthaten Sünde begehen, wiſſen 
fie fehr wohl, allein nur eine Sünde, wovon 

fie der nächfte Beichtftuhl befreyt; fie haben 
daher blos die ihnen zuerfannten Bußübungen 

vor Augen, und dürfen nur allein das Verhälts 
niß zwifchen diefen, die mehrentheils in Gebeten 

beftehen, und dem erworbenen Mordgelde bes 

rechnen, Da überdem fo viele diefer Berbrechen 

ungeahndet bleiben, und die geahndeten felbft 

nur durch einige Jahre Galeerenarbeit geftraft 

werden, fo weiß ich nicht, woher der unwiffende 

Bandit die wahren Begriffe von feinem infamen 

Handwerke hernehmen fol, Da es einträglicher 

ald andre Handarbeiten ift, und dieſes Kohn 

noch dazu durch. Müßiggang verdient wird, ein 

Umftand, der in dtefem Elima fehr in Betrachs 

tung kommt, fo geht er feinem Brodte nad), 

und mordet unbekuͤmmert fort; allein nie vers 

M 2 gißt 
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gift er neben den Dol den Rofenfranz zu 

fieden, weil diefer leztere durchaus mit zu fels 

nem Gewerbe gehört, um die begangne Mords 

that fogleich durch das SHerplappern einiger Ave 

Marta wieder auszufühnen. Iſt diefes gefche- 

ben, fo betrachtet der Bandit feine Seele wie 

von aller Sünde gereinigt, und wartet nun wies 

der auf einen neuen Mordwinf, 

Die häufigen Vorfälle diefer Art erzeugen 

auch bey dem Volke eine Gletchgültigkeit, die 

außerordentlich auffällt. Man fpricht bier von 

einem Ermordeten ungefähr in dem Tone, wie 

bey and, wenn jemand auf der Straße gefallen 

ft. Iſt der Mörder Fein Bandit, fondern ein 

Ehrenmann , der in feinen eigenen Ungelegenheis 

ten ſolche That verübt, fo kann er ficher auf 

das Mitleiven des umfichenden Volks rechnen, 
das ihn beflagt, und zur Flucht alle Hülfe lets 

ſtet. Don allen Seiten hört man das Wort : 

Poveretto | wodurdy nicht der Ermordete, ſondern 

der Mörder beklagt wird, Welch ein ungeheurer 

Gontraft mit England, wo das Leben des ges 
singften Menfchen ein Gegenftand der allgemeis 

nen Aufmerkfamkeit ifi, wo weder Nang noch 

Reichthuͤmer den Mörder retten koͤnnen, und 

wo, ihm die Flucht zu verwehren, ſelbſt Stans 

desperfonen Hand anlegen ! 

| Die 
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Die Banditen beichten oft, geben fleißig in 

die Mefle, beobachten genau ihre Faften, amd 

rufen täglich den heiligen Sanuarius an, Auf 
diefe Weife glauben fie ihre Neligtonspflichten 

zu erfüllen, und dereinft felig zu fterben. Mor 

einigen Jahren wurde hier ein Bandit vor 
Gericht gebracht, der viele Mordthaten begans 

gen hatte, Er geftand fie ohne zu läugnen, ja 

er befannte noch mehr Schandtbaten, ald man 

von ihm wußte, Als man aber unter andern 
Sragen auch diefe an ihm that: ob er auch Die 

Saiten beobachtet habe ? ward er böfe. Diefer 

Zweifel beleidigte ihn außerordentlich , und vers 

anlaßte ihn, feine Nichter mit Bitterfeit zu 

fragen : ob fie ihn denn nicht für einen Chriften 

bielten ? 

Manche diefer Banditen ſtehen unter einem 

Anführer, der mehr Muth, mehr Verfchlagens 

heit, mehr Geld, und was hiebey das Vornehm⸗ 

fie ift, mehr Protection, oder eigentlich zu fas 
gen, mehr Kunden hat, wie fie ſelbſt. An eis 

nen folchen wendet man fich mit feinem Anlle⸗ 

gen, und findet ihm jederzeit bereit, den verlangs 

ten Liebesdienft zu übernehmen, Won einem die 

fer Anführer, der in feinem Beruf fireitend ges 

ftorben iſt, weiß man einen fehr fonderbaren Zug, 

der diefe Gattung von Sterblichen charafterifirt. 

M3 Er 
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Er wird von einem ihm unbekannten Edelmanne 

gedungen, einen Menſchen in die andre Welt zu 

ſchicken, den er an einem gewiſſen Orte, zu eis 

ner beftimmten Stunde, und in einer genau bes 

zeichneten Kleidung antreffen würde, Der Bans 

die nimmt dad Handgeld, und giebt fein Wort, 

das Verlangie auszurichten, Einige Stunden - 

nachher erhält er von eben diefem zum Tode 

ausgezeichneten Unbekannten auch den Auftrag, 

feinen Zeind umzubringen, der niemand anders 

als der vorgedachte. Mordfreund war. Man bes 

fehreibt lhm, ohne defjen Namen zu fagen, Ort, 

Stunde und Kleidung, und bezahlt ihn reichlich 

voraus, Der Bandit, der nichts argwohnt, vers 

pfändet feine Ehre, daß nichts den Andern vom 

Tode retten fol. Die für beide Rachfüchtige 

fo entfcheidende Nacht bricht an. Die Mörder 

finden fi an dem beſtimmten Drte ein, treffen 

den zweiten Befieller an, und expediren ihn in 

der Geſchwindigkeit. Die nachite Stunde war 

für den Andern bezeichnet. Sie nehmen ihre ans 

gewiefenen Pläse ein, während der Zeit der Un: 

führer auf feinen Raub lauert, Der Unglücliche 

erfcheint, und indem fie fich nähern, erkennen fie 

einander. Der Bandit erfchrict, da er in feinem 

Kundmanne das beftimmte Schlachtopfer erblickt. 

Er giebt ihm mit wenig Worten von feinem voll⸗ 

zogenen Yuftrage Nachricht, entdeckt ihm aber 

auch 
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auch zugleich, daß er einen ähnlichen ihn felbft 

betreffenden von feinem ermordeten Feinde ers 

halten habe, Er bezeigt ihm fein Veyleid über 

diefen Umſtand, und betheuert feine Unwiſſenheit 

die die Mißverftändniß veranlaßt habe, Der 

Kundimann begreift von allen diefen Klagen 

nichts, bis er den fonderbaren Schluß der Rede 

hört: „Da nun Ihr Feind, der mich gedungen 

„bat, todt ift, und er mir alfo Feine Vorwürfe 

„machen Fann, wenn ich Ste, mein Herr, leben 

„ließe, fo babe ich doch Geld empfangen, Ste 

„umzubringen, und ihm deshalb mein Ehrens 

„wort gegeben. Diefes muß ich halten.“ Kine 

Verſicherung, die mit einem Dolchſtoße begleitet 

war, der die Scene endigte. 

Da verliebte Abentheuer oft ſolche Folgen 

haben, und dieſe Abentheuer von einem fo wars 

men Clima ganz unzertrennlich find, fo hat man 

einen guten Gebrauch eingeführt, der von Paler⸗ 

mo hieher gekommen if. Man läßt fich nams 

ih, wenn man nicht ficher ift, von einer Art 

Menfchen, die hier Vapos heißen, überall bes 

gleiten, Dieſe Leute find ftarf bewaffner, von 

anerfanntem Muth und Keibesträften, und übers 

dem mit den Banditen befannt, zu denen fie 
fih ſelbſt gelegentlich geielen, daher man unter 
ihrem Schuge ganz ficher iſt. Sie werden fehr 

Mg gut 
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qut bezahlt : eine, auch zwey Zechinen den Tag; 

dafür verlaffen fie aber auch ihren Schugling *) 

nicht einen Augenblick, ſondern verfolgen ihn wie 

fein Schatten Des Nachts ſogar ſchlafen fie 
in ihren Mänteln gehuͤllt vor feiner Thüre auf 

der Erde, Einer meiner Freunde ftand mit eis 

ner Dame In Verbindung, die für ihn fehr be= 

forgt war, daher fie ihm unmiffend einen folchen 

Vapo miethete, der ihn überall begleiten mußte, 

Die erften Tage lebte er in fieter Todesangft, 

weil er feinen Schußgeift für feinen Verfolger 

anfah, bis ihm das Raͤthſel erklärt wurde, 

Indeſſen fo häufig die Mordthaten auch hier 

find, fo ift doch der Diebftahl felten, wovon ich 

im vierten Abfchnitte die Urfache angegeben has 

be, da fie in ganz Italien aus Einer Quelle 

kommt. Sn einer des Nachts unerleuchteten 

Stadt, bey fo vielen Schlupfwinfeln, und einer 

hoͤchſt elenden Polizey, würden die Diebe freyes 

Spiel haben, Allein ungeachtet der großen 

Dürftigkeit unterbleibt es. Man trägt ganze 

Körbe mit Silberzeug, das man Im Thenter zum 

Nachteffen oder zu Erfrifhungen gebraucht bat, 

durch 

*) Dbaleich diefes neue Wort nicht im Adelungſchen 

Woͤrterduche ſteht / fo verdient 68 Doch viellkicht dar» 

in sine Stelle, 
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durch die finftern Straßen *) nach Mitternacht, 

ohne angetaftet zu werden, 

Obgleich aber die Neapolitaner gemaltfame 

hinterlifttge Entwendungen ſcheuen, fo ift dennoch 

der Trieb, fih Andrer Eigenthum unter einem 

Scheine des Rechts zu bemächtigen, bey ihnen 

eben nicht fchwach, Es tft vielleicht Feine Stadt 

in der Welt, wo fo viele Prozeffe geführt wers 

den, als in Neapel, Es wimmelt deshalb auch 

bier von Advokaten, und die ZTribunale find 

zahllos. Diefe Prozeßfucht haben fie nech von 

den Normännern beybehalten, die ihnen im eilfs 

ten Jahrhunderte diefe Keidenfchaft einflößten, 

und folche zugleich mit ihren Gefegen einführten, 

nach welchen noch jezt das Land regiert wird, 

Die Pederaftie iſt In Neapel mehr als in 

irgend einer andern Stadt von Ztalien gebräuchs 

ih, Clima und Müßiggang befördern diefe uns 

glückliche Keidenfchaft in einem Lande, wo dad 

Srauenzimmer auf feine Reize eben nicht fiolz 

feyn kann. Sch habe noch feine große Stadt 

in Europa gefehen, wo man fo fehr die gute Bil» 

M 5 dung 

*) Sm vorigen Sabre (1786) hat man angefangen, 
die Stadt Neapel des Nachts mit Lampen ju ers 

leuchten. 
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dung des ſchoͤnen Geſchlechts vermißt, als hier, 

Diefen Mangel erſetzen fie nur fehr ſchwach Durch 

eine unbegränzte MWolluft, Lord Tilney, ein 
großer Pederaft, der vor einigen Fahren aeftors 

ben tft, batte deshalb auch Neapel fuͤnfundzwan⸗ 

zig Jahre lang zu feinem Aufenthalte erwäölt. 

Um einen Criminal⸗ Droceh In England zu ver: 

melden, ber ihm wegen diefem feinem Lieblings— 

triebe angedroht wurde, den Fein Volk mehr haßt, 

ald die Engländer, verließ er fein Vaterland auf 

ewig, und lebte von feinen, in achtzehntaufend 

Pfund Sterling beftehenden Einkünften in Stas 

lien mit der Pracht eines großen Fürften, Er 

war gewöhnlich im Sommer zu Florenz, und im 

Winter zu Neapel, wo er fehr glänzende Fefte 

gab, und befriedigte feine unnatürliche Leiden: 

fchaft bis an feinen Tod, 

Eine Kandeöfitte, die auch die Pederaſtie in 
Italien befördern Hilft, tft der abgeſchmackte Ges 

brauch, von Mannsperfonen alle Meiberdienfte 

verrichten zu laſſen. Diefer Gebrauch kommt 

von dem alten barbarifhen Vorurtheile her, nach 

welchem die Keufchheit als die größte aller nur 

möglichen Tugenden, und die Unkeuſchheit als 
das abfcheulichite Kafter angefehen wurde, Nm 

num biefes zu vermeiden, entfernt man die Mes 

ber von allen häuslichen Bedienungen, und übers 

läßt 
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läßt alle Dlenſte den Männern, die ſogar den 

Frauen und unverhelratheten Schönen die Betten 

machen. Auch in allen Gaͤſthoͤfen in Stalten tft 

diefer Gebrauch beybehalten, wo man fein weib⸗ 

liches Gefchöpf ſieht. Die Weiber werden das 

durch platterdingd zur Unthätigfeit verdammt, 

die fie fich denn auch gern gefallen laſſen; fogar 

daß der Mann einer gemeinen Frau, wenn er 
gleich durch feiner Hände Arbeit Brodt ins 

Haus fchaffen muß, dennoch die ihm Foftbare 

Zeit mit feinen Hausdienften zu verfchleudern 

gendthigt wird, Er muß bingehen, Lebensmit⸗ 

tel einzukaufen; er muß fie felbjt zubereiten, ja 

er muß Wohnung und Gefchirre reinigen, wähs 

rend feine theure Hälfte zum Fenfter herausfieht, 

fi pußt, oder fpazteren geht. Man wird viels 

leicht glauben, daß nur ein guter Ehemann fich 

fo gegen ein geliebted Weib betragen koͤnne; aber 

nein, gut oder böfe, fo ift dieſes feine Pflicht, 

wofür ihm das Weib gar Yeinen Dank fagt, 
Ich habe diefe fonderbare Sitte noch von feinem 

Keifenden bemerkt gefunden, indeffen ift fie buch» 

ftäblih) wahr, wie alle diejenigen bezeugen Föns 

nen, die nicht blos auf Kunſtwerke, Bücherfamms 

lungen und Schaufpiele ihre Neugier einges 

fhränft, ſondern auch das fittliche Leben 

zum Gegenftand ihrer Beobachtungen gemacht 

baben, 

Neapel 
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Neapel iſt der einzige Ort in der Welt, wo 

das fo beruͤchtigte Gift Aqua Tofana verfertigt 

wird. Es find jedoch zum Wohl der Menfch- 

beit nur fehr wenige Perſonen bier, die e& zus 

zubereiten wiſſen. Man hat die firengfien Vers 

ordnungen nicht allein gegen den Verkauf deflels 

ben, fondern felbft gegen diefe Zubereitung ges 

macht, wodurch dad Uebel zwar. gemildert, aber 

nicht aufgerotter worden ift, Dieſes aupßerors 

dentliche Gift ift glücklicherweife in Deutfchland 

noch unbekannt. Nichts ift gefährlicher als dies 

ſes unfelige Mittel, gegen welches Feine Vor— 

ſicht fihern, noch irgend ein Gegengift anges 

bracht werden Tann, Ich habe Gelegenheit ges 

habt, die DBeftandtheile defjelben zu erfahren, 

die aber nur ein Theil von diefem wunderbaren 

Arkano find, Ed wird aus Opium und fpanis 

ſchen Sliegen gemacht. Das Sonderbare dabey 

ift, daß es fo klar wie das reinfte Waſſer auss 

fieht, und Feinen Geſchmack bat, daher man nicht 

dagegen auf feiner Hut ſeyn kann. Es greift die 

edelften Theile Im Körper an, verurfacht Feine 

Zudungen, noch befondere Schmerzen, fondern 

einen fhmachtenden dahin finfenden Zuftand, der 

aller Kunft Troß bietet , und einen fichern Tod 

zur Zolge hat. Wie kuͤnſtlich man ed verfertis 

gen muͤſſe, kann man daraus abachmen, daß von 

cben diefen beiden Sngredienzien, deren Wirkung 

hier 

— 
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bier fo fchredlich ift, die Chinefer ein ungemein 

Fräftiges Mittel zur Stärkung für den ſechsten 

Siun zu machen wiffen, 

Die Kebensmittel find In Neapel fehr wohls 

feil, daher die Volksmenge auch fo groß ift, die 

fih bier auf 350, 000 Seelen erfiredt. Tauſen⸗ 

de finden fi) aus den Provinzen ein, da die 

Erwerbniffe in diefer Refidenz fo mannichfalttg, 

und die Bedürfniffe fo leicht zu befriedigen find, 

Man fchläft auch bier mehr, als in einer Stadt 

in Stalien, das heißt, In der warmen Sjahress 

zeit den größten. Theil des Tages, woben man 

faft die ganze Nacht wachend iſt. Die Tageds 

vergnügungen haben fo wenig Reiz für bie 

Neapolitaner, daß fie nicht einmal in dem ganz 

zen Umfange ihrer Stadt einen Spaziergang 

haben, wo man unter dem Schatten der. Bäume 

luftwandeln koͤnnte. Ein guter Gebrauch) «aber 

ift die Hiefige Mode, tn warmen Tagen bey 

Befuchen,, felbft im Haufe des Befuchten, feinen 

Anzug zu wechjeln; und wenn es gleich nur ein 

Hemde ift, fo fpürt man dad MWohlbehagende 

diefed Wechſels. 

Neapel bat wenig sortreflihe Werke der 

Baukunſt aufzuwelfen, ob man gleich große und 

prächtige Kirchen, Klöfter und Paläfte ſieht. 

Man 
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Man hat bier vorzüglich Geſchmack an dem Aus⸗ 
fehweifenden in ven Künften, und dieſer offens 

bart fi) auch in Gebäuden, GSpringbrunnen, 

u. f. w, die mit den roͤmiſchen fehr contraftiren, 

Das Steinpflafter aber ift hier fehr gut, und 

befteht faſt durchgehende aus der Lava des 
Veſuvs, die man in großen und breiten Stücden 

ausgehauen hat. Die Dächer der Häufer find 

ganz flach, daher bey einer Belagerung die 

Stadt in einer fehr üblen Lage feyn würde, 

Die Apothefen muß man bier In den Klös 

ftern fuchen, die alle dergleichen haben, wo bie 

Arzneymittel zubereiter und verkauft werben, 

Die Armen erhalten fie umfonft; wie man denn 

überhaupt den Neapolttanern die Wohlthaͤtigkeit 

gegen Dürftige nachrühmen muß, Das überaus 

reiche Karthäufer s Klofter alihier ernährt täglich 

einige Zaufend derfelben, die zu ganzen Schaas 

ven den Berg befteigen, worauf dieſes Klofter 
liegt, dad eine unbefchreiblich ſchoͤne Ausficht 

hat, und wegen feines Neichtbums nach den 

neuern polttifch = Firchlichen Grundfägen wohl 
Feine lange Exiftenz mehr hoffen darf, 

Solche Unternehmungen und Neformen find 

in keinem Lande leichter auszuführen, als in 

Sicilien, wo der König das außerordentliche 
Praͤro⸗ 
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Praͤrogativ hat, beftändiger Legat des römifchen 

Stuhls zu feyn, Er kann nad) feinem Gefallen 

alle weltlichen und geiftlihen Perſonen dieſes 

Königrethd exrcommunlciren und losfprechen, 

Kein Rang noch Würde, wäre es auch ein Kar- 

dinal, kann fich dafelbft feiner Gerichtsbarkett 

entziehen. De: dortige Fönigliche Repraͤſentant 

führt auch den höchft fonderbaren Titel: Bea- 

tiffimo Padre (Nllerfeligfter Vater), der ihm in 

allen Bittfchriften gegeben wird, Ob der König 

dieſes Prärogativ nun gleih in Neapel nicht 

hat, jo bat man doc, hiedurch gewiffe hohe 

Begriffe von feiner geiftlichen Gewalt erlangt, 

wodurch viele willführlihe Maaßregeln gegen 

die Klerifey würden erleichtert werden, im Fall 

man dieſes Vorurtheil recht benußen wollte, 

Indeſſen hat man doch nie dahin gelangen Füns 

nen, die Snquifition einzuführen, gegen welches 
fürchterliche Tribunal fi) das Volk zu wieders 

holtenmalen ganz unbändig gefträubt hat, Man 

fieht auch, daß der Mangel diefes Gerichts die 

Andacht bey den Neapolitanern nicht geſchwaͤcht 

hat, die fie durch die unabläßige Ausübung von 

Religionsgebraͤuchen Außern, und überdem auch 

die Saften firenger als an einem Orte in Stas 

lien beobachten ; wodurch fie die Ausfchweifuns 

gen büßen wollen, denen fie fich im Carneval 

ohne ManB überlaffen, 

Dieſes 
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Diefed Carneval iſt hier überaus glänzend, 

Das große Opernhaus, St. Carlo, ift das 

prächtigfte in Sstalien, und da das In Parma 

nicht gerechnet werden kann, weil ed unbraud)s 

bar ift, auch das größte in Europa. An gewif: 

fen Tagen wird es ganz mit Spiegeln geziert, 

und alle Logen von oben bis unten zu illuminirt, 

welches einen erftaunlichen Anblick macht. Ich 

fahe es einigemal In diefem Glanze. Der erfte 

Eindruck war betäubend, allein es währte nicht 

lange, fo empfand Ich dad Zweckwidrige und 

Unangenehme dieſer zu großen Grleuchtung, 

Alle Theaterfünfte gingen dabey verloren ; man 

war zu geblender, um etwas recht zu fehen, 

Ras aber dieſes Theater vorzüglich auszeichner, 

ift, daß die Decorationen nicht wie in allen 

andern Ländern in großen Seitenſchirmen beſte— 

ben, die fchräg vorgefchoben werden, fondern 

fie machen hier nur drey ungeheure Wände aus, 

die den Hintergrund der Scene und die beiden 

Eeiten einnehmen, Auf diefen drey Stüden 

werden die größten Gegenftände perſpektlvlſch 

gemalt; eine Einrichtung, die Feine gute Wirs 

Eung thut, und daher auch wohl ohne Nach⸗ 

ahmung bleiben wird. Dieſes koͤnigliche Schau⸗ 

ſpiel iſt, ſo wie die andern Theater der Stadt, 

in den Haͤnden von Unternehmern, deren Con⸗ 

tract nur einjaͤhrig iſt, und die dabey nach den 

Umſtaͤn⸗ 
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Umftänden gewinnen oder verlieren. Es tft bier 
Fein Theater für regelmäßige Lufts und Trauers 

fpiele, allein verfchiedene für Singpoffenfpiele, 

Zotens und Martonettenfpiele, die außerordentlt- 

hen Zulauf haben. Das Volk kann nicht Ies 

ben, ohne ihren Polichinello anzugrinzen. Diefe 

Holle ift die Darftellung eined alabrifchen 

Bauers, der auf eine plumpe Art wißig ſeyn 

will, und in feiner Landesſprache die elendeften 

Zoten fagt, 

Die Neapolitaner haben Indeffen den Ruhm, 

den giganteffen Entwurf eines Schauſpiels auds 

geführt zu haben, das In den Sahrbüchern des 

Earnevals das einzige feiner Art iſt. Dieſes 

gefhah vor ungefehr vierzehn Jahren, und ift 

feitdem bey jedem Carneval wiederholt worden, 

Der berühmte franzöfifche Maler Vienne, der 

fih damald In Rom befand, machte auf Ders 

langen den Plan dazu, und fhickte ihn nach 

Neapel, Der Gegenftand defjelben war eine 

Maſkerade, die den Zug des -türkifchen Sultans 

aus dem Serall zu Konftantinopel nad) der 

großen Mofchee vorftellen follte, Der ganze 
Hof, der König und die Königin mit eingefchlofs 

fen, verband fich zu diefem höchft prächtigen 

Schaufpiel, wobey man In Neapel bey hellem 

Tage, wie durch magifche Kunft, nach der Res 

Sünfter Theil, N ſidenz 
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ſidenz der Ottomannen verſezt wird. Man ſieht 

hler den Sultan, von ſeinen Sultaninnen und 
Sklavinnen, von allen Großen des Reichs, und 

von allen Beamten des Serails begleitet, wo⸗ 

zu einige taufend Janitſcharen Fommen, Jeder 

mann ift ganz nach dem türkfifchen Coſtume ges 

kleidet, dad auch faft in allen Theilen beobadh- 

tet wird. Die türfifirten Damen, die Baſſen, 

Agen, Veziere, u. ſ. w. firoßen in den reichs 

ften Kleidern, die von Juwelen ſchimmern. 

Da alles an einem ſolchen Tage glänzen will, 

und deswegen die größten Koften nicht gefcheut 

werden, fo kann man vielleicht fagen, daß die 

Nachahmung hier die Pracht des Urbilds uͤber⸗ 

trifft. Der Zug geht durch die vornehmfien 

Straßen, und obgleich die koͤnigliche Familie 

fid) mit dazu gefellt, fo ftellt der König dennoch 

nie den Sultan vor, fondern erfcheint gewoͤhn⸗ 

lich unter der Maffe eines Baffa, Diefer glans 

zende Aufzug gefchieht mehrentheils gegen dag 

Ende des Carnevals; bisweilen wird er 

auch während demfelben mehr als einmal wics 

derholt, 

Der neapolitaniſche Adel tft überaus zahl 
rei, und zum Theil auch fehr reih, Die 

Titel des Grafen oder Marchefe find für die 

herrfchende Eitelkeit deffelben nicht hinreichend; 

man 
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man will durchaus Fuͤrſt oder Herzog ſeyn, 
daher dieſe beiden hohen Titel auch dem größten 

Theile der adelichen Familien eigen find, Durch 

diefe Gemeinheit verlieren fie viel von ihrem 

Merthe, und man würde Unrecht thun, fie mit 

den Fürften und Herzoͤgen andrer Länder in 

Eine Klaffe zu feßen, da diefe hochtönende Titel 

bier eigentlich nichts mehr bedeuten, ald was 

an den Höfen von Berlin, Dresden, und in 

andern Nefidenzftädten in Nord s Deutfchland 

ein jeder Edelmann if, Der Maaßſtab des 

Aniehend tft bier, ſo wie überall, Reichthum 

und Aufwand, Es giebt in der That einige 

diefer Fürften, die mit der Pracht eines Koͤ⸗ 

nigs leben, dahingegen andre in einem © .übs 

hen zur Miethe wohnen, und fich fehr kuͤmmer—⸗ 

lich behelfen., Da die Laufer hier fehr gemein 

find, und für geringen Lohn dienen, fo bat ein 

foldyer Principe unterm Dach auch ein Geihöpf 

diefer Gattung, das feinen ganzen Glanz auss 

macht, 

Man fieht bier fo viele Kutfchen wie in 

Yarls, und die überdem weit mehr durch den 

Zuruß Blenden, da die mehreften mit vier , auch 

ſechs ſchoͤnen neapolitantfchen Pferden befpannt, 

und von einer Menge reichgefleideter Bedienten 

und Laufer begleiter find. Der Unterhalt dieſer 

12 Bedien⸗ 
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Bedienten wird durd) die wohlfetlen Lebensmit⸗ 

tel fehr erleichtert; befonders da fie mit einem 

geringen Lohne zufrieden find, den fie als ein 

Glück betrachten, weil die gemeinen Leute hier 

Fein größeres Fennen, als in Neapel zu leben, 

Diefe Menfchen tragen lange Degen; ein Ge: 

brauch, der meiner Meynung nach in der Ans 

fiherheit feinen Urfprung hat, die ehemals hier 

noch weit größer war als jezt, Die Bedienten 

mußten daher ihre Herren fchüßen und vertheis 

digen, wenn die Banditen ihrem Berufe nach— 

gingen, welches aud) noch jezt geſchieht. 

Da Bildergallerien und Bibllotheken noths 

wendig mit zum Xurus der Großen gehören, fo 

fehlt ed auch hier nicht daran, Unter andern 

bat der Fürft Tarſia einen fehr prächtigen 

Bicherfaal, wo Vergoldungen allenthalben mit 

außerordentlicher Berfihwendung angebracht find, 

Daß er durch diefe Pracht nicht die Mufen bes 

fonderd hat ehren wollen, ſieht man an feinem 

Sialle, der auch reichlich bemalt und verziert 

iſt. Selt einigen Jahren hat auch die Königin 

eine beutfche Bibliothek zu ihrem eigenen Ges 

brauche angelegt, welche der berühmte Maler 
Süger In Wien durch feinen Pinfel geichmads 

soll verfchönert hat, 

Es 
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Es iſt MERAN daß man In Neapel we⸗ 

niger neue Kunſtwerke antrifft, wie in andern 

großen Staͤdten von Italien. Die beſten von 

den ehemals vorhandenen hat man nach Spanien 

geſchickt. Auch ſelbſt an antiken Kunſtwerken 

hatte Neapel vor der Entdeckung von Hercula— 

num, Pompeja, und Paeftum großen Mangel, 

der aber durch das Auffinden Ddiefer alten 

Städte reichlich erfezt wurde, Daß man aber 

einen fo überaus fchönen Fund nicht beffer ges 

nußgt bat, erregt den Schmerz aller Gelehrten 

und Künftler, und wird ein ewiger Gegenftand 
des Bedauerns für unfere Nachfommen ſeyn. 

Man tft mit diefen Schägen, welde nicht 

allein Neapel, fondern eigentlich der ganzen 

aufgeflärten Welt gehörten, auf die unverants 

wortlichfte Weiſe umgegangen. 

Wenn nicht fo viele unleugbare Thatfachen, 

dfe vor den Augen der ganzen Welt offen daltes 

gen, die DBarbarey und geringe Cultur in Stas 
lien überzeugend bewiefen, fo würde die Hunni⸗ 

fe, eines Attila wuͤrdige Werfahrungsart bey 

einer fo außerordentlichen Entdedung fchon allein 

hinreichend ſeyn, die gegenwärtige Cultur der 

Neapoliraner zu charafterifiren, die einen fo grofz 

fen Theil der italientichen Nation ausmachen, 

Rz und 
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und die, wenn man gleich anninımt, daß fie 

hinter ihren Landsleuten fiehen, doch wahrlich 

mit ihnen eben nicht contrafiiren. Es ift daher 

unverfchant, wenn nach folchen notorifchen Hands 

lungen fogenannte Sachwalter diefes Landes aufs 

treten, um die Staliener, Die der Zeitrechnung 

und ihrer Forperlichen Exiftenz nach im achtzehn: 

ten Sahrhunderte, dem Geifte nach aber im 

fechözehnten leben, mit den aufgeklärteften Nas 

tionen unjers Welttheild in Eine Klaffe zu ſetzen. 

Die in Neapel herrfchende überaus große Uns 

wiffenheit, die Mutter des Abergiaubens, und 

die daraus entftehende engbrüfttge Denkungsart, 

bat ſich bey Gelegenheit diefer fo denfwärdigen 

Entdeckung in dem hellefien Kichte gezeigt. Die 

poetifche Fabel von Geiftern, welche Zauberfchäße 

bewachen, die fie nicht brauchen koͤnnen, wurde 

bier realifirt. Man ftellte Wachen aus, gewährte 

mit vieler Schwierigkeit den Anblick diefer Sels 

tenhelten, und verbot firenge alle Unterfuchuns 

gen, die auf der Stelle gemacht werden fonnten, 

Sa noch jezt iſt es bier nicht erlaubt, nur die 

kleinſte Inſchrift abzufchreiben, oder den gering» 

ften Gegenftand zu zeichnen. Der große Wins 

kelmann führte hierüber ſchon die bitterften 

Klagen. Da er diefe beruͤhmten Ruinen befuchte, 

gab man auf alle feine Bewegungen Acht, und 

betrug 
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betrug ſich daben auf eine fo netdifche und nies 

drige Art, daß der ganze diefem vortreflichen 

Manne fo eigene Enthufiasmus fürs Altertum 

nicht dagegen aushalten Fonnte, Er entfernte 

fich daher, ohne Beobachtungen zu machen, die 

wir und die Nachwelt alſo unglüclicherweiie vers 

loren haben, 

Man Fann fich nicht3 barbarifcher denken, als 

die dabey getroffnen Anftalten, Die aus Hers 

culanum herausgezogenen Kunftwerte, Geräthe, 

u, ſ. w. würden nach Portici gebracht, eine 

Stadt, die auf die Kaya des Veſuvs gebaut fit, 

welche Herculanum begraben hat, daher eine 

auch genau über die andre liegt, An diefem 

höchft unfichern Orte, am Fuße des feuerfpeyens 

den Berges, werden noch auf den heutigen Tag 

dleſe Schäge aufbersahrt, von denen man die hoͤch⸗ 

fien Erwartungen hatte, die aber durch Dumme 

beit, Nachlaͤßigkeit, Gel;, und einen finnlofen 

Meid faft ganz vereitelt wurden, Der kofibarfte 

und unfehäzbarfie Theil der gefundenen Sachen 

waren die Manuferipte, die man mit Erftaunen 

wie unbrauchbaren Plunder Kingeworfen und vers 

nachläßigt fieht. Es find eigentlih Rollen, 
welche die Geftalt von Kleinen runden fchwarzen 

Hölzern haben, und anfangs unmöglich fchtenen 

enrwiceit zu werden, weil fie durch den Brand 

N4 ſo 
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fo vertrod'net waren, daß fie bey der Beruhrung 

in Fleine Blätterchen zerfielen, Ein finnreicher 

Mönch aber, Namens Piaggio, ein Genuefer , 

übernahm diefe höchft fehwierige Arbeit, und be> 

wirkte diefe Entwidelung vermittelft einer Mas 

fchine, Das Werk ging indeß fehr langfam von 

ftatten, weil man ihm nur einen einzigen Mens 

ſchen zum Gehuͤlfen gab. Diefe fo übel anges 

brachte Sparſamkeit, wenn man anders mit dies 

ſem Namen den fhmußigften Geiz bezeichnen 

Tann, iſt ſchuld, daß von mehr ald achthundert 

Rollen nicht mehr als vier Rollen wirklich ads 

gewicelt wurden, die zufälliger Meife eben nicht 

wichtig find, Hiebey ift es geblieben; die Ars 

beit ift jezt eingeftellt, und die noch vorhandene 

Manuferipte werden mit Fügen getreten. Ste 

find alfo für die Welt auf ewig verloren. Man 

iſt dem anfangs entworfenen fonderbaren Plane 

nod) bis jezt fo. getreu geblieben, daß noch Feine 

Zeile von den entwicelten Rollen gedruckt wors 

den ift, wodurch denn der gute, geſchickte und 

fleifige Mönd) alle Luft zu diefer mühfamen Ar⸗ 

beit verloren bat, 

Es ift zu verwundern, daß der bier befindliche 

engliiche Gefandte, Nitter Hamilton, der fo viel 

beym Könige gilt und fein ungertrennlicher Ges 

ſellſchafter ift, nicht feinen ganzen Credit anges 

wandte 
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wandt hat, um dieſem Unweſen zu ſteuern, und 

ſowohl die gefundenen litterariſchen als Kunfts 

Schaͤtze ans Licht zu bringen, und für die Welt 

nußgbar zu machen. Er würde ſich dadurch ein 

weit gröfferes Verdienft und einen gegründetern 

Nachruhm erworben haben, als durch feine Hy⸗ 

pothefen über den Berg Veſuv und andre Vol—⸗ 

kane, die, troß aller Verſuche und Beobachtuns 

gen, doch nur Hypothefen find und bleiben, 

Man kann ſich Feine angenehmere Luftreife 

vorftellen, ald von Neapel nach) Diefen begrabes 

nen Städten, Der Weg dahin bis Portici, der 

eine deutfche Meile beträgt, ift eine ununters 

brochene Reihe von großen Fleden Landhaͤuſern. 

Pompeja liegt zwey beutihe Meilen weiter. 

Der Unterfchied gwifchen diefer alten Stadt und 

Herculanum befteht darin, daß legtere unter der 

Erde und bededt ift, Pompeja hingegen unbe: 

det unter freyem Himmel zu fehen if. Ihre 

weitere Entfernung vom Veſuv verurfachte, daß 

fie nur mit Afche und Sand verſchuͤttet wurde; 

“ allein das Loos von Herculanum war, unter der 

brennenden Lava felbfi begraben zu werden, Da 

dieſe nun wegen der Härte fchwer wegzuräumen, 

und überdem Portici, wie ſchon oben geſagt, 

gerade über die alte Stadt gebaut fft, fo ift man 

mit einem Theile der fo glücklich aufgefundenen 

N = Geltens 
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Geltenheiten zufrieden gewefen, und bat Bas 

wirklich ſchon aufgegrabene groͤßtenthells wieder 

zugefchüttet. Man muß mit Lichtern tief unter 

die Erde fleigen, um das Wenige zu befehn, 

was der erfte Eifer, durch die Neuheit gereizt, 

zum Worfchein gebracht hat, und man gleichlam 

zum Andenfen diefer fo merfwürdigen Entdeckung 

noch offen behält. Diefes ift ein fehr wohl er: 

haltenes Schaufptelhaus in allen feinen hellen, 

wovon man aber die Statuen, Gemälde, u f. 
w. weggenommen hat, die das Füntgliche Mus 

feum zieren. Man kann fih beym Anblicke defs 

felben nicht des Wunſches erwehren, daß diefes 

fchöne Theater mit Benbehaltung aller feiner 

Zierrathen ganz aufgebedt worden wäre; eine 

Unternehmung, welche die In diefem Werke ſchon 

fo oft beflagte geringe Liebe zu den Wiſſenſchaf— 
ten, und eine fehr unrühmliche Oekonomie vers 

binderte, Freylich, wären hier die Knochen el⸗ 

ned großen Heiligen aufzufuchen gewefen, fo 

hätte man Feine Koften gefcheut, um fie aus 

der Tiefe der Erde herauszuholen, und man 

würde fie ſodann jezt nach Belieben kuͤſſen koͤn⸗ 

nen. E85 verfteht fih, daß diefe Ehre nur fehr 

vornehmen Verfonen zu Theil worden wäre, 

geringere hätten fich mit dem Glück begnügen 

muͤſſen, blos die Einfaffung der Knochen zu 

belecken. 
| x Die 
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Die Gleihgültigkeit, womit man diefe fo 

fonderbare Entdecfung behandelte, wird man noch 

bis auf den heutigen Tag in Pompeja gewahr, 
zu defien völliger Aufdeckung es eben nicht uns 
geheurer Koften bedurft hätte. Die Aſche lag 

bier, wo fie am flärfften gefallen war, nicht 

höher als achtzehn bis zwanzig Fuß, an andern 

Stellen weit weniger. Dieſe wegzuſchaffen, 

brauchte man blos viele Hände anzuftellen, die 

in ein paar Jahren damit fertig geworden wäs 

ven, Allein fp waren der Arbeiter im Jahr 

1779 nicht über dreißig, und auch diefe würde 

man nicht finden, wenn man nicht Ehrenhalber, 

wenigftens dem Scheine nach, mit diefer Arbeit 

fortfahren müßte, Nur eine einzige Gaſſe tft 

aufgedeckt, obgleih die Entdeckung der Stadt 

ſchon vor fechöundzwanzig Fahren gefchehen ift, 

Wie lächerlich diefer Kaltfinn mit dem firengen 

Gebote: contraftirt, nichts aufzuzeichnen, oder 

etwas davon Andern zufommen zu laſſen, kann 

ein jeder beurtheilen, 

Dasjenige, was indeffen in Pompeja fchon 

aufgedecdt ift, ftellt einen fehr außerordentlichen 

Anblick dar, Es erregt eine ganz eigene Ems 

pfindung, wenn man mit der gehörigen Kennts 

niß des großen Volks, das ehmald diefen Erds 

raum bewohnte, in der aufgedeckten Gaffe dies 

fer 
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fer alten Stadt herumgeht, und Häufer, Bäder, 

Theater, - Tempel u, ſ. w, vor fich fieht, von 

denen man fich unmöglich vorftellen fann , daß 

deren Erbauer vor fiebenzehn Sahrhunderten leb— 

ten. Die Affoctation der Ideen verurfacht, daß 

man nur durch Weberlegung diefen ungeheuern 

Zeitraum mit den Gegenftänden in Verbindung: 
bringen kann, die man vor Augen bat, und wo⸗ 

von viele, 3. B. Häufer, und Geräthe, blos ein 

Alter von wentg Jahren dem Anfcheine nach bes 

weifen, Man hat mit Vermwunderung die Ent- 

deckung gemacht, daß Neapel ſchon mit Lava 

gepflaftert war; ein Beweis, Daß diefe Auss 

würfe des Veſuvs weit Alter find, wie man 

inögemein geglaubt hat. 

Der Eingang von Pompeja tft nabe bey den 

ehemaligen Gafernen der roͤmiſchen Truppen, 

Man fieht noch auf dem Steinpflafter In der 

Stadt die Spuren der Wagenraͤder, Die Haus 

ſer find mur klein, und ihre Hausthüren alle 

mit einer charakteriftifchen Figur in Baßrelief 

bezeichnet, wodurch das Gewerbe und der Stand 

des Eigenthuͤmers kenntlich gemacht if. Die 

beften Malereyen, die man noch zur Zelt in 

Pompeja gefunden hat, waren an den Wänden 

eineds Tempels der Göttin Iſis befindlich, 

Diefe bemalten Wände hat man von dem Ges 

bäude abgefondert und weggefchafft. 
Alles 
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Alles nämlich, wad man fowohl hier als in 

Paͤſtum ausgräbt, wird nach dem Füniglichen 

Palaft in Portici gebracht, und daielbft in eis 

ner großen Anzahl Säle aufgeſtellt. Diefe 

Sammlung von alten Gemälden , metalenen und 
marmornen Statuen, Buͤſten, Urmen, vertrockne— 

ten ſiebenzehnhundertjaͤhrigen Eßwaaren und Weis 

nen, deögleichen Gefäßen und Geräthichaften 

‚aller Arten und Gattungen iſt in der That uners 

meßlich und wäre hinreichend, alle großen Ans 

tifens Gabinette in Europa anzufüllen, wobey 

dieſes dennoch das vollitändigfte bleiben koͤunte. 

Selbft der Fußboden der Säle iſt mit ontifen 

mofatfchen Steinen auögelegt, Es ift ein wah⸗ 

sed Labyrinth der Kunft und des Altertbums, 

dad man wegen der zahliofen Menge von merfs 

würdigen Gegenftänden nur fehr flüchtig betrach⸗ 

ten kann. Wäre die Sammlung in Neapel 

aufgeftellt, fo würde dadurch wenigflens unter 

den dortigen Künftlern das Studium der Künfte 

befördert werden ; allein in Portici iſt es nicht 

viel beſſer, als ob alles noch unterm Schutte läge, 

wozu noch die gefährliche Lage des Orts kommt. 
Man ift Feinen Tag ficher, daß dleſer unges 
beure und unſchaͤzbare Vorrath nicht- von der 

Dberfläche der Erde wieder verſchwinde. Deme 

ungeachtet hat man fogar der vortrefliden Bilde 

faule des Herkules, die jezt in dem, durch 
Erb⸗ 
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Erbfchaft dem Könige zugefallnen Hofe des 

Palaſtes Farneſe in Rom fteht, bier ihren Platz 

beftimmt , und man wartet nur auf die nächfte 

Vacanz des päbftlihen Stuhls, weil alsdann 

fein Widerfpruch Statt findet, um fie bteher zu 

bringen. So weit gebt die fonderbare Idee, 

bier ungenußt Antifen auf Antifen zu häufen, 

und fie fodann auf gut. Glück dem erftien Aus 

wurfe des Berges Preis zu geben, 

Bor der weftlichen Seite liegt die berühmte 

Höle von Paufilippo, auf dem Wege, der von 

Neapel nah Puzzoli führt. Dieſes Fühne 

Merf, den Berg zu durchbrechen, wurde auf 

Befehl des Agrippa von zwey Freygelaffenen 

unternommen, welche die Baufunft ftudiert hat— 

ten. Die Höle hat eine Länge von ungefähr 

taufend Schritten, und eine Breite von dreyzehn 

bis vierzehn Fuß. Sie verurfacht einen felts 

famen Eindruck, und beweift auffallend, was 

Menfchenhände auszurichten vermoͤgend find, 

Am Eingange derfelben tft ein mit Lorbern bes 

wachfener Ort, den man für Virgils Grab bält, 

welches aber noch manchem Zweifel unterworfen 

if. Diefe Gegend hat auch noch andre fehr 

merfwürdige Gegenftände, als die Hundägrotte, 

den See Agnano, und die GSolfaterra, mit 

deren Befchreibungen alle Reiſebuͤcher anges 

füllt 
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fuͤllt ſind, daher ich fie hier fuͤglich übergehen 

kann. 

Auch von dem Veſuv wird man hier keine 

Beſchreibung erwarten, da alle dieſen beruͤhm⸗ 

ten Berg betreffende Nachrichten ewige Wieder⸗ 

holungen find. Sc habe dieſes große Naturs 

Produkt in der Ferne und in der Nähe anges 

ſtaunt, und bin bis zu deffen hoͤlliſchem Schluns 

de geftiegen, der, wie befannt, beftändig Steine 

und Afche auswirft, und unaufhoͤrlich raucht, 

Man macht auh Sammlungen von der Lava, 

die am Zuße des Veſuvs verfauft werden, und 

zwar von 650 verfehtedenen Sorten In großen 

und Eleinen Tafeln, Die Höhe des Berges 

über der See ift auf 1677 Fuß berechnet 

worden, 

Die Leldenſchaft des Königs, welche nicht 

für Künfte und Miffenichaften geftimmt ift, 

wie aus obigem genugfam erhellet, bat das 

Militär zum Gegenſtand, dad aber demunacad)s 

tet fich bier im einem elenden Zuftande befinder, 

Die Schweizerregimenter find Darunter die ein⸗ 

zigen Soldaten; bie übrigen Truppen verdies 

nen feine Erwähnung. Sie find von den aras 

bifhen und tatariichen Horden blos durch unls 

forme Kleidung, Waffen, und Eintheilung in 

Com⸗ 
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Compagnien und Regimenter unterſchieden. So 

wird ſie ein jeder Sachkundige Deutſche be— 

urtheilen, der ſich durch die Spiele auf dem 

Paradeplatze nicht irre machen laͤßt. Die Haͤlfte 

der Armee liegt in der Hauptſtadt; wenn man 

nun hlezu die Marine des Staats nimmt, dle 

ſich ganz hier befindet, und auf welche der Koͤ— 

nig jezt große Aufmerkſamkeit richtet, fo iſt 

man geneigt, fich von dem Vertheidigungszuftande 

der Stadt vortheilbafte Begriffe zu machen, 

Allein diefe Marine tft mit den Kandtruppen 

von Einem Schlage, Unbedeutend wegen der 

geringen Anzahl Schiffe, woraus fie beficht, 

und ihrer fchlechten Bauart, ihre Offiziers uns 

wilfend in allen Theilen der Schiffahrtskunde, 

ohne Kühnheit dem wilden Elemente zu troßen, 

ohne Ehrgetz, und ohne Erfahrung, verdient fie 

kaum erwähnt zu werden, Um wenigſtens einige 

diefer Eigenfchaften und Kenntniffe von den 

großen Seefahrenden Nationen abzulernen, wurs 

den im amerlfanifchen Kriege fechs junge Leute 

als Volontaͤrs zur englifchen, und ſechs zur 

franzdfifhen Flotte geſchickt. Diefe Ausers 

wählten, die ich felbft gekannt habe, waren 

ganz dazu gemacht, von der meapolitanifchen 

Marine die richtlgften Begriffe zu geben, welche 

durch die Kriegserfahrung diefer Sünglinge wohl 

nicht fehr gebeffert werden dürfte, 
Inde fen 
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Indeſſen iſt der Wunſch unter den Gees 

mächten zu paradiren diefem Staate höchft ans 

gemeffen. Neapel tft die einzige Nefidenzftadt, 

die am mittelländtichen Meere liegt. Diefe Lage 
und ihre geringen Verrheidigungsmittel, fegen 

fie vieler Gefahr blos, Hiedurch wurde der engs 
lifche Admiral Byng *) Fühn gemacht, im Fahre 

1718 bie große Handlung ded Popilius gegen 

den König Antiochus nachzuahmen, die wir in 
der alten Geihichte fo fehr bewundern, Popi— 

lius, als roͤmiſcher Gefandter, machte nämlich 

mit feinem Stade im Sande einen KreiS um 

den miächtigen König von Syrien, mit dem er 

im freyen Felde an der Spike feines Heers 

redete, und gebot ihm, ehe er aus bemfelben 

sräte, fich zu erkläcen, ob er der Römer Freund 

oder Feind ſeyn wolle, Ein fo Fühnes Betragen 

that die verlangte Wirkung, und Antiochus 

wählte das erfiere. Eben fo machte es Bong, 
der damals eine zahlreiche englifche Flotte im 
mittelländifchen Meere commandirte, Die Admi⸗ 

rals-Vollmachten haben bey diefer Nation ges 

wöhnlich einen fehr großen Umfang; man übers 

laßt 

”) Dieſes war der Water des unglücklichen Admirals 
Byng, der 1756 in Vortsmuth wegen dem Verluſt 
von Minorea arguebufirt wurde. 

Sünfter Theil, O 
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läßt diefen Befehlshabern alles zu thun, was 

fie ihrem Vaterlande vortheilhaft glauben. Byng 

verlangte die Neutralität des Königreichs Nens 
polis bey. dem damaligen Kriege, Dieß fchöne 

Land wurde zu der Zeit im Namen des Kaifers 

von einem Vicekoͤnige beherrfc)t, der auf Byng's 

Antrag gerade die nämliche Antwort ertheilte, 

die Antiochus vor zweytaufend Fahren gab, Es 

bieß : man wollte es überlegen, und nach ges 

baltener geheimen Rathsverſammlung ihm den 

Entſchluß der Regierung wiffen laffen; wobey 
man ihm aber anzeigte, daß hiezu mehrere 

Tage erfodert würden, Byng's Antwort war 

fehr Furz und laconiſch. Er z0g feine Uhr aus 

der Tafche, legte fie auf den Tiſch im Admirals 

ſchiff, und fagter: er gäbe dem Vicekoͤnige nur 

vier Stunden Bedenkzeit fich zu erklären, nad) 

Verlauf derfelben würde er feine Maadregeln 

nehmen. Diefed Außerft unerwartete Betragen 

war mit einer Bewegung der englifchen Kriegss 

fchiffe begleitet, die fi) der Stadt näherten, 

Hof und Stadt waren außer fich. vor Beftürzung, 

ind ehe noch drey Stunden vergingen, bewilligs 

te man alles was verlangt wurde, 

N RT 

| ©, weit meine Bemerkungen über Italien, die 

ih bey einem fo ergiebigen Stoffe leicht durch 

einige 
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einige Bände hätte vermehren koͤnnen; allein 
ich babe gefürchtet, dad Echo Andrer zu wer« 

den, wofür fich ein Schriftfieller, der Laͤnder⸗ 

Befchreibungen liefert, nicht genug hüten kann. 

Er mache feine eignen Beobachtungen, fo gut 

es ihm Zeit, Muffe, und Faͤhigkeiten erlauben, 

und übergebe fie fodann dem Public, Manche 

Zefer werden vieleicht meine Urtheile zu firenge 

finden, und vermutben, daß üble Laune oder 

widrige Zufälle Einfluß darauf gehabt hätten, 

Diefes iſt aber nicht der Fall ‚geweien, - Die 

Länge meines Aafenthalts in diefem ſchoͤnen 

Lande, und zwar zu verfchiedenen Zeiten, bes 

weift gegen die Wirkungen der böfen Laune, die 

nicht leicht von langer Dauer find, Weit ents 
fernt, mich über unangenehme Schickſale zu bes 

Hagen, babe ich bier vielmehr fehr angenehme 

Tage verlebt, und hoͤchſt verehrungswuͤrdige 
Staltener Eennen lernen. Die Achtung aber, 
die ich ihnen ſchuldig bin, ihre HöflichFeiten 

und freundichaftlihe Dienfte, haben mich jedoch 

nicht bis zu dem Grade beftechen Fönnen, meine 

wohlgeprüfte Gefinnungen zu verläugnen, oder 
zu verbergen, wenn es darauf aufommt , der 
Wahrheit zu buldigen, Man kann fih nicht 
entbrechen, dieſes reizende Land firenge zu bes 

urtbellen, wenn man bedenkt, was es gewefen 
ift, und was es ſeyn Fünnte, Traͤgheit des 

O 2 Geiſtes 
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Geiftes anftatt der hohen alt = ttaltentichen T’häs 

tigkeit; Weichlichfeit an die Stelle jener Ta— 

pferkeit, die foniel unfterbitche Thaten erzeugte; 
und eine zufriedene Sklaverey anftatt der enthus 

ſiaſtiſchen Freyheitsliebe, welde, eine Reihe 

von Sahrhunderten, die -Charafteriftif ver Bes 

wohner diefed von Natur und Glücd fo fehr bes 

günftigten Erdſtrichs war, Wo man feinen Fuß 

binfezt , tritt man auf claffifchen Boden, der 

die Retfenden beftändig erinnert, daß fie fich 

im Vaterlande eines Virgils, Horaz, CElcero 

und der Scipionen befinden; "daß Caͤſar, viels 

leicht der größte aller Sterblichen , bier geboren. 

wurde; Daß bier, nach einem Zeitraune von 

taufend in Barbarey durchlebten jahren, Die 

Künfte wieder aus der Afche hervorſtlegen, und 
dag In den neuern Sahrbüchern Italiens die 

großen Namen eined Raphael, Buonarotti, 

Arioft und Columbus glänzen. 
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6; hat dem Herrn Bibliothefar Jagemann in 

Weimar gefallen, eine fo genannte Ehrenrettung 

Sstaliend wider mich zu fchreiben, und folche im 

deutichen Mufeum abdrucken zu laffen, Obgleich 

Streitfchriften mancherley Art wenig Intereſſe 

fürs Publikum haben, fo dürften doch folche, die 

ein großes und berühmtes Land betreffen, zu den 

Ausnahmen gehören 5; da es bier wohl nicht gleich- 
gültig feyn Fann, wer Recht hat, Nah Herrn 

Sagemanns Behauptung fteht das mit fo vielen 

Vorzuͤgen der Natur begabte Stalten auch in der 

Eultur oben an, da hingegen ich diefen Erd» 
saum in Anfehung der meiften Eigenfchaften, 

die ein Wolf veredeln Fünnen, zu einer jehr ums 

tergeordnneten Klaffe rechne, 

Sch wünfchte indeffen , dag Herr Jagemann, 

deffen Kenntniffe ich übrigens ſchaͤtze, fich nicht 
dur) den Enthufiasmus für fein geliebtes Ita— 

lien zu unanftändigen Ausdrücken und Behaups 
tungen binreißen laffen. Die gröbften Unwahrs 

beiten, vorfezlich falfhe Behauptungen, Schmähs 
ſucht, Verläumdung, hämifhe Bemerkungen, u, 

fe w. find Floskeln, die noch, ganz den Stems 
D4 pel 
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pel der Zelle haben, und unter Moͤnchen *) 

vielleicht fuͤr Galanterien gelten, deren eigents 

liche Bedeutung in der gefitteren feinen Welt 

aber Herr Jagemann in dem eleganten Weimar, 
wo er fo vortrefliche.Mufter vor fich hat, noch 

nicht gelernt zu haben. ſcheint, daher ich ihm 

die damit. verfnüpfte Beleidigung auch gern vers 

zeihe. Es gehört in der That ein hoher Grad 

von: Bosheit: dazu, ein ganzes Volk vorfezlich 

zu verunglimpfen,, und zwar eine Nation, bie 

nicht am Suͤdpol, fondern uns in der Nähe 

wohnt, deren alte und neue Geſchichte wir wie 

unfre eigne Fennen, und die jährlich von fo vies 

len — beſucht wird, 

Unfre Beiden Urtheile und Meynungen von 

Sttalien find fehr von einander unterfchleden. 

Dieß ift beym erfien Anblick auffallend ; da hier 

zwey Männer auftreten, die beide einen langen 

Aufenthalt in diefem Lande gemacht, und beide, 

durch erworbene Kenntniffe, das Necht zn haben 

glauben, ihre Urtheile öffentlich der Welt vor⸗ 

zulegen; allein eine, nähere Betrachtung löft dieß 

Raͤthſel auf, Es iſt daher durchaus nöthig, 

dem 

*) Bekanntlich iſt Herr Jagemann Mönch des Augu⸗ 
finer Ordens geweſen. Das Rloſter, das er bee 

wohnte, lag in der Stadt Florenz. 
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dem zweifelnden Lefer den Standpunckt anzuzels 

gen, aus dem er unfern Streit, und die Urfas 

chen der großen Verfchiedenheit unfrer Meynuns 

gen zu beurtheilen hat, 

Nichts iſt wohl contraftirender, ald Herrn 

Jagemanns vormalige Lebensart und die meinige, 

Sch that ſchon in einem Alter von funfzehn 

Sahren Zeldzüge, und nach geendigtem Kriege 

führte mic) der Durft nad) Kenntniffen und eine 

unfägliche Begierde zu reifen zweymal faft durch 

ganz Europa, und zwar in einem Zeitraume von 

fehözehn Jahren. Sch ſah alle Provinzen 

Deutfchlands, die Schweiz, England, Holland, 

die Defterreichifchen Niederlande, Frankreich, 

Stalien, Dänemark, Norwegen und Pohlen ; in 

jedem diefer Länder war ich mehr als wie eins 

mal, ein Umftand, der wegen erweiterter Kennts 

niffe und neuer Vergleiche fehr zur Berichtigung 

alter Urtheile dient, Ich verfuchte das Studies 

ren mit den Reifen zu verbinden, bemühte mic) 
dabey Teidenfchaftlich Befanntfchaft mit beruͤhm⸗ 

ten und merkwürdigen Menfchen zu machen, 

und wo möglich ihren Umgang zu genießen. 

Mein ganzes Keben alfo, von meinem. erfien 

Sünglingsalter an, wer Thaͤtigkeit; während 

Her Jagemann in einer Augufiinerzelie fich 

pflichtmaͤßig mit dem Brevier befchäftigte, und 
O5 welt⸗ 
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weltlichen Wiffenfhaften nur in den Nebenftuns 

dem, oder wie fie in den Klöftern heiffen, in den 

Necreationsftunden, mir Erlaubniß der Obern 

obliegen Fonnte, Daher mußte min freylich ein 

jeder von uns einen unendlich verfchiedenen 

Maapftab haben; da ein raftlofer MWeltmann, 

dem Europa zu enge war, und ein andächtiger 
Klofterbruder, der in feiner Zelle Raum genug 

batte, wohl die am meiften entgegengefezten 
Menſchen find, die man ſich nur denken Fann. 
SH geftehe uͤbrigens, daß ich Italien nicht fo 
firenge beurtheilt haben würde, wenn ich nicht 

in diefem Lande täglich und ſtuͤndlich, felbft uns 

willkuͤhrlich, Vergleiche mit der hohen Cultur 

Englands gemacht hätte; eine Cultur, von wels 

cher ich nur ein ſchwaches Bild aufgeftellt babe, 
das aber dennoch hinreichend tft, den unmeßbas 

ren Abſtand beider Känder einem jeden anfchaus 

lich zu machen, 

Ich bin nicht fo- ftolz, meine Bemerkungen 

für neu auszugeben, ich habe nur dad geringe 

Berdienft, fie vielleicht zwedimäßiger wie andre 

Keifende gruppirt zu haben. Herr Jagemann 
aber, der nichts als Lob verlangt, entblöder fich 

nicht, die berühmten Schriftfieller, Smollet und 

Sharp, die von Itallen auch nicht vortheils 

haft geurtheilt haben, ald die elendeften Schmies 

ver 
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rer zu behandeln, und zu fagen, daß fie Ttas 

lien nicht um einen Pfennig werth Ehre ließen, 

daß dieß Land für fie ein Gegenftand war zum 

rafend werden, und daß die Engländer fich ihrer 

und ihrer Neifebeichreibungen ſchaͤmen. Die 

Engländer ſich eines Smollers fhämen? Welche 

dee! Wenn fich denn doch jemand ſchaͤmen 

fol, fo geftehe ih, daß ich mich im Namen 

des Ehrenretterd ſchaͤme. 

Obgleich Smollet auf feiner Netfe Fränflich 

und muͤrriſch war, fo Fonnte der Verfafler des 

Deregrine Pille und des Humphry Klinker, dies 

fer große Welts und Menfchenfenner, doch wohl 

Iehrreihe Bemerfungen mitten unter feinen 

melancholifhen Betrachtungen ntederfchretben ; 

und diefes hat er gewiß gethan, ohne dabey zu 

wünfhen, daß die Negierungen in Stalten die 

diebifchen Wirthe möchten rädern laffen. Wie 

Fann Herr Jagemann einen folchen Wunfch in 

die Seele eines Engländers legen, da befannts 

lich die Nation dieſe Raͤderſitte verabfcheut ? 

Entweder er weiß blutwenig von den brittifchen 

Sitten, welches man doch von einem gelehrten 

. Bibltothefar nicht wohl vermuthen Fann , oder, 

welches ich noch mehr bedaure, feine Hitze reißt 

ihn über die Gränzen feines MWiffens hinaus, 

und raubt ihm die fo noͤthige Kaltblüttg« 

keit, 
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keit, die doch durchaus zur Prüfung der Wahr⸗ 

beit gehört, 

Der Unwille des Chrenretterd ftrömt auch 

über den Sranzofen Goudar aus, Verfaſſer des 

Eipion Chinois, der fich gleichfalld freye Bemer⸗ 
Tungen uͤber ein Land erlaubte, worin er mehrere 

Sabre gelebt hatte. Er wirft diefem Schrifts 

fielfer feine in Italien genoffenen Wohlihaten 

vor, und hegt auch die unphiloſophiſche wunders 

liche Meynung, daß die Anzahl der zu fich ge⸗ 

nommenen Freymahlzeiten das Lob eines Landes 

beitimmen muͤſſen. Ein jeder Unbefangener muß 

einräumen, daß die Gaftfreyheit, diefe zur Bes 

förderung der Gefelligfeit fo nöthige und preis 

wuͤrdige Sitte, nur gegen einzele Perfonen, 

aber nicht gegen. ganze Städte und Länder ver: 

bindet, Der Reiſende ift unwürdig, dem Publico 

feine Bemerkungen vorzulegen, der wegen ber 

Menge wohlbejezter Tafeln. Feine Mängel und 

Schler in fremden Staaten wahrnimmt, fondern 

alles vortreflich und unverbefferlich findet, weil 

fein Magen gut gefüllt wird, Dieſes erwartet 

auch der Herr Bibliorhefar, obgleich in Italien 

die Gaftfreyhelt gewöhnlich nur fparfam ausges 

übe wird. Freylich Fommen fodann die Mahls _ 

zeiten böher in Anfchlag Sch überlaffe ihm 

diefen Tarif zu machen , da man befonders In 

” Klöftern 
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Kloͤſtern, wo der Wanſt der irdifche Gott iſt, 

ſich vorzuͤglich dazu qualificiren kann. 

Faſt ſchaͤme ich mich, die Beſchuldigung des 
angeblichen Ehrenretters zu widerlegen, wenn 

er ſagt: „Schon in den erſten Zeilen zeigt der 

„Herr Verfaſſer eine ungemein große Unwiſſen— 

„beit in der Geographie, Religlion, und Sprache 

„Italiens.“ Sch werde durch dieſe laͤpptſche 

Beſchuldigung zu der verachrlichften Klaffe von 

Halbmenfchen herabgewürdigt, die ein Land in 

allen feinen Theilen bereifen, und fih Jahre 

lang darin aufhalten, ohne weder von der Geo— 

graphie, noch von der Religion, noch von der 

Sprade eines foldyen Landes Begriffe zu haben. 

Sch dachte, dag wohl Fein Zweifel herrfcht, daB, 

im Oanzen genommen, das Clima in Stalien 

einerley ſey. Es ift ein warmes Land, die Dior 

vinzen mögen von den Gebirgen oder dem Meere 
weit entfernt feyn, oder denfelben nahe liegen. 

Ein Naturforfcher mag zu phyſikaliſchen Bewei— 

fen dieſes näher beftimmen; in philofophiicher 

Ruͤckſicht aber, da hier Feine befondre Hypotheſe 

darauf beruht, ift ed Hinreichend, Dielen ganzen 

Erdraum als ein warmes Clima zu bezeichs 

nen. Die befannte VBerfihiedenbeit deifelben, in 

Anfehung der füdlichen und nordlichen Provinzen, 

aber iſt nicht ſo groß, daß ſie den ſittlichen 
| Chas 

“ 
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Charafter der Staliener beftimmen follte. Der 

bier überaus tief eindringende Beobachtungsgeiſt 

ded Herrn Jagemanns aber hat die fittliche Vers 

fehtedenheit der kleinſten Bezirke in Toſkana bes 

merkt, und zwar, wie er erzählt, in feinem 

Klofter in Florenz, am Fefte der Verkündigung 

Mariä, bey Verehrung eined Wunderbildes, Er 

bar bey dieſer Andachtsuͤbung beobachtet, 

daß die Sitten der Bewohner der piſtojeſiſchen 

und limigianiſchen Gebirge fo rein und heiter 

find als die Kuft, die fie athmen; auch bey 

Ochſen und. Ejeln hat er diefe Verfchiedenheit 

gefunden, 

Wenn ich fage: „Die Religion iſt in Ita⸗ 

„lien einerley,“ fo fieht wohl ein jeder, daß 

ic) von der allgemein berrichenden Fatholifchen 

rede, die bier noch bis auf den heutigen Tag 

Feine andre chriftliche tolerirt. Herr Jagemann 

aber dehnt diefen Ausdruck mit großer Spikfüns 

digfeit weiter aus, und meynt, daß in einigen 

Staaten die Geiftlichfeit mehr aufgeklärt , und 

der Aberglaube geringer fey; worauf er nad 

wahrer Mönchs Logik den Schluß fallt: daß ich 

Unrecht habe, die Religion in Stalien für einern 

ley zu balten, | 

Auch in Anfehung der Sprache Fonnte ich 

wohl, ohne im Traume zu fchreiben, Feine andre 

| als 
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ald die italienifche im Sinne haben, wenn ich 

anführe, daß fie in Stalien einerley iſt; denn 

die Mundarten, die alle mehr oder weniger itas 

lientfh find, koͤnnen doch niemand berechtigen, 

diefem Lande vlelerley Sprachen beyzulegen. 

Die verworrenen Dialefte, worin auch Fein er— 

träglicher Schriftfteller fehreibt, verdienen wohl 

gewiß den Namen Sprache nicht, wozu fie 

der Ehrenretter Staltend eigenmächtig erheben 

will, Dieſe kauderwelſchen Mundarten zeichnen 

ſich übrigens fo fehr von der cultivirten Landes⸗ 

fprabe aus, Daß nur ganz tauben Ohren der 

Unterfchted entgehen kann. Es dürfte daher vor 

der Hand die alte Meynung beybehalten werden, 

daß in Stalien die Sprache einerley tft, fo wie 

man von Deutichland fagen Fann, daß, aller 

Provinztaldialefte unerachtet, doch nur Eine 

wahre deutfhe Schriftiprache Statt findet, 

Ein jeder Leſer kann nun nach feiner eignen 

Loglk beurtheilen, ob der Herr Bibliothefar Ja—⸗ 

gemann befugt ift, mir blos wegen des gebrauch» 

ten Ausdruds: „Elima, Religion, und Sprache 

„find in Itallen einerley,“ eine ungemein große 

Unmiffenheit in der Geographie, Religion, und 
Sprache ded Landes vorzumerfen, 

Ich nehme von der Behauptung, daß in 

Stalten weije Gefetze fehr jelten find, nichts zus 

ruͤck. 
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ruͤck. Die neuern Gefee in ber Fleinen Provinz 

Tofcana machen hier nur eine geringe Ausnahme, 
da von dem ganzen Rande Die Rede ift, Herr 
Jagemann befämpft in feiner Diatribe diefe Bes 

hauptung aus allen Kräften, weil er ganz andre 

Begriffe ald Ih von weiten Gefegen zu has 

ben fcheint; er führt eine Menge guter WVerords 

nungen und vfonomifcher AUnftalten ans er redet 

von Kandftraßen, von Dämmen gegen reißende 

Fluͤſſe, von Hofpitälern, und verfchont nicht 

inmal die pontinifchen Suͤmpfe, um die Weiss 

heit der italientfchen Geſezgebung unwiderfprechs 

Yich zu beweiſen. Aber mein theurer Herr Bibs 

liothekar! ed tft ja nicht die Rede von Lappland 

oder Kamtfchatla, wo ſolche Anftalten unfre Bes 

wunderung erregen würden, fondern von einem 

cultivisten Lande, dem Site der Künfte, wo 

dergleichen lobenswerthe Operationen ohnehin 

vorauszufegen find, und die folglich auf der 

Waagfıhale der jetigen hohen Cultur der aufges 

Hörteften Nationen Fein außerordentliches Ges 

wicht haben. Wäre Herr Jagemann mit der 

Statiftif der europälfchen Staaten befannt, ja 

wüßte er nur, was man im Preußifchen feit 

vierzig Fahren zur Werbefferung der Känder für 

Verfügungen getroffen bat, er wäre gewiß mit 

feinem Verzelchniſſe zu Haufe geblieben. 

Wozu 

\ 
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Wozu die uͤberfluͤßige Gelehrſamkeit des 
Ehrenretters, um zu beweiſen, daß in den vori⸗ 

gem Jahrhunderten in dieſer und: jener Provinz 

Staltens manches wohl überdachte Geſez in 
Ruͤckſicht auf Handel und Gewerbe gegeben 

worden tft? Mer wird dieſes einen Augenblick 

bezweifeln 2. Die: Geſchichte des beruͤhmten Lan⸗ 

‚des ift zu befannt, und in diefer Ruͤckſicht wage 

ich dreift Behauptungen, ohne fieserft mit Bey⸗ 

foielen zu belegen , wozu Foltanten gehören, die 

ich nicht ſchreiben wollte, und niemand. lefen 

würde, Ein jeder unparteyifche Gefchichtforfcher, 

der die Gahrbücher der Staaten mit philoſophi⸗ 

fhem Getfte ſtudirt, wird mir Recht geben, 

‚Die Relultate dringen ſich von felbft auf, In 

diefem Bewußtſeyn Fonnte ich fie niederfchreiben, 

ohne, wie Herr Jagemann fagt, zu verlangen, 

dag man mir auf meine Cavalierparole glauben 
fol, Diefed müßte der Fall ſeyn, wenn ich 

über Japan fchriebe. Aber über Stalien? Hier 

ift in wenig Worten eine Skitze, wie ed jezt 

ift, und nur ein Fremdling in der Gefchichte 

unfrer Tage kann dazu Belege fodern : 

Man ftelle fich ein Land vor, wo nicht die 

‚geringfte Aufmunterung zur Eultur der Geiftes- 

fähigleiten ift; wo das canonifche Recht als 

die vornehmfte aller Wiffenfchaften angeſehen 

Sünfter Theil, P wird; 
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wid; wo man eine unbedeutende Schlägerey 
auf der Gaſſe, und einen Meuchelmord beide 

mit den Galeeren beftraft; wo Die Kirchen zu 

Srenftätten für die verruchteften Böfewichter 

dienen; wo die Folter, die Anklage der Zaubes 

reyen, und die fogenannten Gotteögerichte noch 

gäng und gäbe find; wo die gewöhnlichfte Zuͤch⸗ 
tigung für geringe PVergehungen der Schnells 

galgen tft, der die Teidenden zu Krüppeln, und 

folglich zu fernern Arbeiten umtüchtig macht, 

eine Strafe, die das Gepräge der höchften 

Barbaren trägt;) wo die Handanlegung an eis 

nen Priefter ein Capitalverbrechen, die Toleranz 

ein unbekanntes Wort, und die Freyhelt ein 

Unding tft; wo der Uberglaube mit feinem 

eifernen Zepter von den Alpen bis an die Auf 
ferfte Landſpitze Italiens, in Paläften und In 

Hütten gleich allmächtig herrfcht ; wo der Coͤli⸗ 
bat fir die höchfte Tugend, und der Patriotiss 

mus für Feine gehalten wird; wo die Finanzs 

einrichtungen fchlecht find; wo der Kriegsetat 

zu Lande und zu Waſſer elend; wo der Handel 

unbedeutend ift, und der Ackerbau vernachläßigt 

wird, Wenn diefes, mit geringem Unterfchiede, 

mehr oder weniger, die unleugbare Charafteriftit 

eines ganzen Landes tft, fo dürfte es doch wohl 

erlaubt feyn, von demfelben zu fagen, daß 

gute Regierungen und weile Befege allda fels 

ten 
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ten ſind, und daß die National-Cultur noch 

nicht zu einer großen Soͤhe geſtiegen iſt. 

Dieſe Staatsgebrechen Italiens, die jeders 
mann bekannt ſind, aber dem grundgelehrten 
Hın. Bibliothekar, welcher mit lauter Unwiſſen⸗ 

beit um fi wirft, nicht befannt zu feyn fcheis. 

nen, veranlaßten den berühmten Beccaria in 
feiner vortreflihden Schrift: Von. Verbrechen 

und Strafen, wenigfiens einen Theil derfelben 

zu rügen, Dieſer italleniſche Philoſoph, deſſen 

Competenz feine Nation zu beurtheilen der Dias 

tribift wohl nicht bezweifeln wird, Elagt unter 

andern über die unglaublichen Suftizmängel in 

feinem Daterlandr , und ruft endlich aus: *) 

» Was nenn’ ich Geſetze! Das fchadigte Allers 
„ey verwirrter Einfälle, welche ſich wechſels— 

„weiſe aufheben und elnander widerſprechen, 

„wodurch der tugendvolle Weiſe gar oft der 
„ſtrengſten Strafe ausgeſezt wird; verwirrter 

„Einfaͤlle, ſage ich, welche den Begriff von Zus 

„gend und Lafter wankend und zweifelhaft machen, 

„tolle und unnüge Anordnungen, welche uns 

„unferer Güter nicht verfichern, und den ganzen 

„Staasförper in einen Todtenfchlummer verfens 

P 2 „ten?“ 

) Don Verbrechen und Strafen ©. ze, nach der 

deutſchen Ausgabe des Herren Ordinarius Hommel. 
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„Fon ?« Er fagt ferner: *) „Hätte Ich auch keln 

„ander Verdienſt, als daß ich deutlicher, als 

„jemald vor mir gefchehen tft, Italien dasjenige 

vor Augen gelegt habe, was bereitd andre Nas 

„tionen zu fehreiben gewagt, und auszuhben arıs 

„gefangen, fo würde ich mich ſchon für glücklich 

»baltenz gelaͤnge es mir aber vollends, daß ic) 

„zur Behauptung der allgemeinen menſch lich en 

„Rechte etwas beytragen, und irgend ein uns 

olůckliches Schlachtopfer der Tyranney oder 

Anwiſſenheit (zwey gleich ſchreckliche Scheuſale) 

„der Todesangſt entreißen koͤnnte, ſo —* 

—* Gluͤck vollkommen ſeyn.“ 

der Diatribft entfchuldigt. die Meglelungen * 

optälten wegen der Fortdauer der abergläubtichen 

Meynungen und Gebräuche, weil fie dieſen Theil 

der Aufklärung den Biſchoͤfen überlaffen; dages 

gen verfichert er, daß zur anderweitigen Auf⸗ 

Härung durch Künfte und Wiffenfchaften fo viele 

Stiftungen und oͤffentliche Anftalten vorhanden 

wären; daß nur ein. Neifender mit verfchloffenen 

Augen felbige nicht ſehen koͤnnte. Da es mens 

fchenfreundlich ift, felbit ‘feinem Gegner philoſo⸗ 

phiſche Kehren zu ertheilen, fo erkenne ich, wie 

ſich's gebührt, die Herablaffung des Herrn Bi⸗ 

bllothe⸗ 

») Seite 57 eben daſeldſt. 
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bliothekars, mir, wie er ausdruͤcklich ſagt, den 

wahren Maasſtab der allgemeinen Aufklaͤrung 

eines Volks an die Hand zu geben, Ich ſoll 

nämlich blos die, Sprache einer Nation unters 

fuchen. „Iſt fie, (ſagt er ‚) fo reich, daß fie 
„alle Gegenſtaͤnde der -menfchlichen Kenntniffe, 

„ale Schattierungen der Ideen, alle mögliche 

„Richtungen und Wendungen. der menichlichen 

„Uffeite durch eigene Worte und Redensarten 

„ausdrücken Fann ;. find alle Ideen eines Volks 

„anichauend; find alle. Pflichten des gefellichafts 

„lichen, Lebens eines jeden Standes und Berufs 

sin. Sprühwörtern und Bildern vorhanden; find 

„dieſe fo voll Ausdruck, Witz und Lebhaftigkelt, 
„ſo deutlich, und kurz, daß fie in das Herz und 

„Gedaͤchtniß eines jeden Menfchen letcht eindrins 

„gen, fo Fann der Herr v. Archenholtz verfichert 

„ſeyn, daß ein folches Volk fo aufgeklärt ift, 

„als man es vernünftiger Weife wünfchen kann. 

„Daß dieſe Eigenſchaften der italienischen Sprache 

„in einem viel höhern Grade, ald andern euros 

„paͤlſchen zufommen, davon Fann er fich durch 

„das reiche Wörterbuch der florentinifchen Afas 

„demie della Crufca, und durch viele andere 

„Bücher, die theild von den allgemeinen Sprüche 

„woͤrtern und Nedensarten Italiens, theils von 

„jenen befoudern Provinzen handeln, überzeugen.“ 

(Alſo ein Wörterbuch, das man, um ed auszu⸗ 

D 3 dehnen, 
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dehnen, mit fo vielen unitaltenifchen, 3. B. Ias 

teinifchen und franzöfifchen Wörtern, mit italis 

enifhen Endigungen gefchwänzt, angefüllt hat, 

das folglich Wörter enthält, die in Stalien der 

Heinfte Theil, felbft der feinen Welt nicht vers 

fteht, diefes foll den großen Culturmaas ſtab von 

ganz Stalten abgeben ? —) Und nun dad Res 

fultatz „Er vergleiche fie mit jenen Sprachen 

„anderer europälfchen Nationen, und er wird gar 

„bald gewahr werden, daß fie diefelben an Wis, 

„Feinheit des Geiftes, an Scharffinn, Klugheit, 

„Welt- und Naturkenntniß weit übertrefs 

„fen.“ Das Problem, welches unmwiderfpreche 

lich das aufgeflärtefte Volfder Erde 

jey, tft alfo im Jahr Ehrifti 1796 durch den 

Herren Bibliothekar Sagemann in Weimar, vers 

möge feined finnreihen Mansftabes, zum Vor⸗ 

theile der Staltener vollig aufgeloft, 

Der Herr Bibllotbefar, der den zweiten 

Theil meines Merfs beurtheilt, muß den erften 

nicht gelefen haben, oder, welches mir wegen 

der Ihm mangelnden Kenntniß des englifchen Volks 

leid thur, nicht haben leſen wollen, weil er von 

den Mördergruben an der Themfe foricht, wo 

e3 befanutlich) Feine giebt; fie paſſen zu den 

brittifchen Sitten fo wenig, als difputirende 

Zuſammenkuͤnfte, wo man über Freyheit, Aber⸗ 

glaus 
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glauben, und die Rechte der Menſchheit oͤffent⸗ 

lich urtheilt, in Venedig, Rom oder Neapolis 

denkbar waͤren. 

Der Ehrenretter, der alles durch ein italieni⸗ 

ſches Microfcop betrachtet, und wahrfcheinlich 
die Schattenfpielmänner und Gaukler diefes Lan⸗ 

des im Kopfe bat, fagt, ich foll nicht erwarten, 

daß er mich ald einen Wundermann anflaune, 

Welche Wunderdinge habe ich denn gefchrieben ? 

Es ift wahr, ich babe nicht nachgebetet, fonft wär 

ren auch meine Reiſebemerkungen fehr überflüßtg 

gewefen ; wo ich aber entſcheidend fprach, war die 

Gefhichte, womit ich nicht unbefannt bin, und 

die Erfahrung auf meiner Seite, Mein Werk 

liegt jedermann zur Prüfung offen; von Herrn 

Jagemann konnte ich freylich, wegen feiner uns 

begrängten Parteylichkeit, Feine Zuftimmung bofs 

fen, obgleich) manche darin enthaltene Bemerkung | 

feine Ideen würde berichtigt haben. Er ift fo 

ganz Italiener, obgleich von Geburt ein Deuts 

ſcher, daß er bier ohne alle Urfache, und ohne 

einen Beweis dadurch aufzuftugen, den großen 

Haufen der deutfchen Reifenden, die über die 

Alpen geben, wie Lotterbuben behandelt; denn 
er fagt, daß von Feiner Nation fo viel [ch le ch» 
ted Gefindel nah Stalien wallfahrter als 

von der deutfhen, und daß die Aufgeflärten 

Pa ſich 
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fi zu dieſem Wuſt wie 1 zu 1000 verhalten, 

Man fieht Hieraus, daß die Arithmetik eben 

nicht die Stärfe ded Herrn Chrenretterd feyn 

muß. Es iſt übrigens bier nicht von den religidfen 

Wallfahrern, fondern von wirklichen Reiſenden die 

Nede; 3, B. von folchen, die, wieer fachkundig 
bemertt, der Krämerey wegen reifen. 

Die gewöhnlichen deutfchen Krämer laffen Italien 

wohl in Ruhe; ift aber ihr Handel’ ausgedehnt, 

fo daß fie in den Rang der Kaufleute treten, daß 
fie entweder felbft foftbare entlegene Reifen thun, 

oder geſchickte Buchhalter dahin fenden Fünnen, fo 

dürften diefe wohl nicht zu dem fchlechten Ges 

findel gezahlt werden. Wer fieht hier nicht, 
daß der Ehrenretter die italienifchen Qabulets 

Främer, Käfehändler und Poffenreißer im Kopfe 

bat, die allenthalben berumziehen ? Wenn man 

fo feltfam heterogene Dinge unter einander wirft, 

fo giebt man einen überzeugenden Beweis, daß 
man kelnen Beruf babe, mit feinen Urtheilen 

aufzutreten, 

Herr Jagemann, der nichts ald Lob verlangt, 

der allen Unwiffenheit vorwirft, die nicht feinem 

ungegründeten Panegyricus beyftimmen, huͤtet 
ſich fehr den Herrn Profeffor Schlözger zu nen= 

nen, oder bat vergeſſen, daß fich dieſer würdige 

Gelehrte, auf den erde wohl nicht 
6 , paſſend 
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Haffend iſt, auch von dem gegenwärtigen Zur 
ftande der Cultur Italiens fehr nachtheilige 

Meynungen hat, die üffentlich gedruckt find, 

Man muß die Partheylichkeit außerordentlich 

weit treiben, oder gar keine Begriffe von 

der: Entwickelung und Anwendung der Nas 

tionalfähtgfeiten’ eines cultivirten Volks haz 

ben, um nicht das Zuruͤckſinken der Staliener 

zuzugeden, . Herr Jagemann aber, gewohnt als 

Ordeunsgeiſtlicher leere Räume zu durchirren, 

und fich in Gedanken bis in den Himmel zu 

verſtelgen, macht einen Salto mortale, und be: 

hauptet, daß feine geliebte Nation auh im 

Feiner Wiffenfhaft binter den cultts 

virteften Völkern Europend ftehe; 

ja er fodert mich auf, das Gegentheil zu bes 

weifen. Diefer Beweis würde eine Verfpottung 

des lefenden Publikums feyn ; denn jeder, der 

nicht ganz ein Fremdling in der Litterärgefchichte 

ift, ja wenn er auch nur unzufammenhängende 

Ideen von dem gegenwärtigen Zuftande der 

Wiffenfchoften Hat, muß gewiß bey diefer fons 

derbaren Behauptung des gelehrten Bibliothekars 

lächeln, Selbſt die Fafultätswiffenfchaften wer— 

den in Sstalten fo. fchlecht cultivirt, Daß man 

ind 16te Jahrhundert zurückgefest zu ſeyn 

glaubt, Sch erfiaune, dag Herr Jagemann als 

Theolog fih nicht des unermeßlichen Abſtands 

erins 
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erinnert bat, der zwifchen der Theologie Statt 

findet, wie fie in allen ihren Zweigen in Ita⸗ 

lien und Deutfchland cultivirt wird. Hier fallt 

aller Vergleihh weg. Don dem elendefien Zus 

ftande der Medizin und der Chirurgie in diefem 

Lande bin ich felbft ein fchredliches Beyſpiel. 
Ein ungluͤcklicher Fall nöthigte mich, zu Aerzten 

und? Mundärzten, den berühmteften in den 

größten Städten Staliend, meine Zuflucht zu 

nehmen; ich wurde dad Opfer ihrer Ignoranz, 

in meinen befien Kebensjahren geläfmt, und 

zum Invaliden gemacht, 

Es wäre laͤcherlich, alle Wiffenfchaften zu 

nennen, worin die drey wahrhaft aufgeflärteften 

Nationen unſers Erdballd, die Engländer, die 

Deutiehen, und die Franzofen, nicht allein einen 

unleugbaren Vorzug vor den neuern Stalienern 

haben, fondern vielmehr fo wett über fie erhas 

ben find, daß eine Parallel zwifchen Ihnen zu 

ziehen wider die Nächftenliebe feyn würde, Ich 

müßte die Nomenclatur der ganzen Encyelopädie 

niederſchrelben. Dieſe Auffoderung alfo wird 

nicht angenommen. Wenn ein Neufeeländer am 
Ufer feinen Speer ſchwingt, To iſt es weder 

ſchicklich noch gebräuchlih, aus allen Kanonen 

auf Ihn zu feuern, 

Herr 
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Herr Jagemann iſt ſo hoͤflich zu vermuthen, 

daß ich mein Urtheil über Italiens Gelehrte 

wohl nad) den bettelnden Gicerontd geformt has 

ben dürfte. Dieſe unartige Vorausfegung bedarf 

feiner Widerlegung. Bon allen Arten von Mens 

fhen in Stalten habe ich die Ciceronis am es 

nigften Fennen lernen; ich habe fie nie gebraucht, 

felbft in Nom nicht, wo fie der Troß der Reis 

fenden für unentbehrlidy halt; fie waren mir in 

vieler Ruͤckſicht verächtlih. Sein Zweifel, dag 

ich -wohl nicht viel Gelehrte werde gefprochen 

haben, gründet fi) darauf, daß, wie er mit 

Hecht ſagt, es in diefem Lande nicht Sitte tft, 

folche Männer zu befuhen, Da ich zu derjenis 

gen Klaffe von Reiſenden gehöre, die Sterne 

inquifitive Travellers nennt, und mit der italien 

nifhen Sprache nicht unbefannt war, felbft che 

ich zum erftenmale diefed Land betrat, fo Fann 

der Herr Bibliothefar mir dieß wenigftend auf 

mein Wort glauben, daß ic) mich hierin nicht 

nad) dem Coftume richtete, fondern oft diefe 
Lumina aufgefucht habe, Kein einziger von 

ihnen nahm den ultramontanifchhen Gebrauch 

übel; im Gegentheil fchmeichelte eine fo unges 

wohnte Sache ihrem Ehrgeiz, und verfchaffte 

mir überall eine günftige Aufnahme. Sc) hörte 

manches von ihnen, Ihre Stadt und ihre Pros 

vinz betreffend, das nicht bey mir verloren 

ging; 
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ging; allein in gelehrten Materien fand ich fie 
nft fo unmiffend, und fo weit hinter ihrem Jahr⸗ 

hunderte zuruͤck, daß ich gern folche Geſpraͤche 
einftellte, und meine unitaltentihen Bücher zur 

Hand nahm. Der Herr Bibliothekar ift fo ges 

fällig, mir felbft zur Behauptung dieſes Satzes 

das befte Argument an die, Hand zu geben’; 

denn mancher dürfte wohl. fragen; woher es 

denn Tomme, Daß die Sitte der Reiſenden, Ges 

lehrte zu befuchen, die im Deutfchland und 

Zrankreich, im England und Holland, in Schwes 

den und in Rußland fo gewoͤhnlich, in Stalien 

nicht Mode ift? Hätte man bier gegen foldye 

Beſuche, ald Zeitverderb, wie fie es denn auch) 

sur. zu oft find, einen Nationalwiderswillen, 

woher geichieht eS denn, Daß die italienischen 

Künftler von Neifenden ſo fehr überlaufen: 

werden ? Die Antwort iſt leicht + Es giebt im 

Sstalten viele geſchickte Künftler, und ihre Ars 

beiten erzeugen Daher die Achtung der Auslaͤn—⸗ 

der, dahingegen der unterrichtete Neifende we— 

nig Hofnung het, bey dem italtenifchen Gelehrs 

ten feine erworbenen Kenntniffe zu vermehren ; 
der unmiffende Neifende aber, der blos wegen 
Privatgeſchaͤften, oder zu feinem Vergnuͤgen, 

oder auch nur im der Abficht reift, um fagen zw 

Tönnen, daß er in dieſem oder jenem Lande ge— 

weſen 
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weſen iſt, bekuͤmmert ſich ohnehin nicht um die 

‚Gelehrten. —— | 

Da man hät; in Deutfchland von den 

"Schulen ſich geboͤrige Begriffe zu machen, und 

zweckmaͤßige ‚Einrichtungen zu treffen; ja da 

unfre Nation hierin vor allen andern in Europa 

‘den Vorſprung gewonnen bat, fo daͤchte ich, 

wuͤßte ein jeder deutſche Litterator, der mit 

feinem’ Jahrhunderte fortgegangen tt, was man 

"unter Shüfen,"Untserfitäten und 
Aeademten verftehen muͤſſe. Iſt man nur 
"etwas fireng im feinen Fodernngen, fo kann man 
wohl unmöglich, wie bier Herr Jagemann thut, 
‘die Schulen der italtenifihen Barnabiten, Parts 

ften, die biſchoͤfllchen ES eminerten‘, und die Cols 

Tegia der vormaligen Jeſulten anpreifen, Er giebt 
hiebey Nachricht, daß er zehn Jahr im einem 
Auguſtinerkloſter in Zlorenz Xebrer geweſen ſey, 

und verficherr ‘auf feine Ehre, daß er viele Schlis 

Ter gehabt hat, die es In Humanloribug, 

befonders aber im Styl der lateink 
[ben und Mutterfpradhe febr weit ges 

bracht haben. Mit dem langen Derzeichniß der 

noch Tebenden Mönche aller Orden, von deren 
Tippen, wie er fagt, eine wunderbare 

Beredfamfeit in lateinifber Sprache 

frömte, bat der Ehrenretter das Publikum 
vers 
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verfhontz wenn man feinen feraphifchen Vers 

fiherungen Glauben beymißt, fo find die Schus 

len und Akademien in Italien vortreflih, und 

die Univerfitäten mit lauter berühmten und uns 

fterbliden Männern beſezt. Mein Tadel ift 

nicht hamifh, wie Herr Jagemann in feinem 

Auguſtinerton wähnt. Es wäre mehr als läs 

cherlich, wenn ich die Gelehrten Italiens nad) 

der Reihe Eritifch beurtheilen wollte, Kein Sterbs 

licher, wäre er auch größer als der alles ums 

faffende Leibnitz, und hätte er auch alle perfün= 
lich gefannt, ift diefes zu thun vermögend, Ein 

Freund der Kitteratur und der Wahrheit aber 

dürfte wohl gerechtfertigt feyn, wenn er nad) 

genauer Erkundigung analoge Schlüße machte, 

die Wirkungen von den Urfachen ableitete, und 

fodann, wenn alles zufammenträfe, glauben 

müßte, ſich in feinem Urtheile nicht geirrt zu 

haben. Diefen Gefichtspuntt habe ich aus Ach⸗ 

tung fürs Publifum nicht aus den Augen vers 

loren, und ich prüfte dabey meine Ausdrücke 

forgfältig, da von einer großen und. berühnften 
Nation die Rede war, 

Der Diatribiſt erklärt meine Worte-geradezu 
für Erdichtung, wenn ich fage, daß ich in Pifa 

einen bicherfchreibenden Profefjor der Mathematik 

gekannt habe, der von Leibnitz nichts wüßte, Zur 
Urfache 
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Urſache dieſer unartigen Erklaͤrung glebt er vor, 
die in Piſa vorhandenen Profeſſoren dieſer Scienz 

zu kennen, und von ihrer Bekanntſchaft mit Leib— 
nis überzeugt zu feyn. Da der Herr Bibliothekar 

die Mathematif und die Philofophie, ich 

meyne diejenige, die in Klöftern ganz unzugangs 

bar ift, nie cultivirt hat; fo koͤnnte ich feine Com⸗ 

petenz zu diejer viele Fahre vorher gethanen Pruͤ⸗ 

fung, wozu er feine Veranlafjung hatte, bezwei⸗ 

fein. Allein ich will annehmen, daß alle in dem 

legten und vorlezten Decennio in Piſa eriftirende 

Lehrer der Mathematik feine Bufenfreunde ge⸗ 

wejen find, und daß fie ſaͤmtlich Leibnitz gefaunt 

baben, fo iii es doch. fonderbar, daß Her 

Jagemann auch den von mir bemerften Profels 

for, ohne daß ich deſſen Namen nenne, durd)s 

aus ald einen mit Jeibnig vertrauten Kehrer aufs 

führen will, Es ift nicht unmöglich, daß diefer 

Profeffor, den ich wegen feiner Ignoranz nicht 

für ein Phänomen in Itallen hielt, nur zufällig 

in Pifa war, und nicht zu diefer Univerfirät 

gehörte ; genug er wurde mir ald Profeſſor und 

Schrififteller bekannt gemabt. Da er fih im 

Gefpräch durch nichts auszeichnete, und mir die 

in Stalien unter Gelehrten gangbare Unwijiens 

beit (ich bediene mich diefes Worts allemal in 

Bezug auf dad Wiſſen und die Progreiien 

der aufgellärteften Nationen unfers Weltiheils) 
nit 
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nicht mehr auffallend war, ſo bemerkte ich ſei⸗ 

nen obſcuren Namen nicht uͤberdem hatte üch 

damals auch nicht die entfernteſte Idee, je 

etwas uͤber Italien zu ſchrelben, weil ſonſt 

meine im Lande ſelbſt aufgezeichneten Beniers 

kungen ausführlicher und zweckmaͤßiger ſeyn 

wuͤrden. Der gelehrte Bibllothekar iſt uͤbrigens 

ſo treuherzig, zu geſtehen, daß er im Reiche 

der Wiſſenſchaften kein Fach außer der Natur⸗ 

lehre und Naturgeſchichte kenne, worin wirklich 

fortgeſchritten werde. | | 

Nach dtefem Axiom nun muß Herr Jagemann 

meine den Staltenern aller Stande zur Laſt ges 

legte Unwiſſenheit für hoͤchſt unrecht halten; da 

er aber. doch dabey den Mangel an Fugen unters 

richtenden Unterredungen in Gefellfhaften nicht 

ableugnen kann, fo. fpottet er bitter über den 
An Deutfchland herrfchenden Gebrauch, daß naͤm⸗ 

lich ‚Staatsbeamte, Geiftliche, Soldaten und 

Franenzimmer fich fo viel mit der einhelmiſchen 
und fremden Kitteratursbefchäftigen , und giebt 
zu, daß diefer ıgebehrte Luxus, 

oder vielmehr dieſe bädherliche 

Thorbett, wie er fies nennt, in Stalien 

aus Mangel an KLefenefellfchaften nicht in alle 

Klaffen der Menfchen eingedrungen fey. Hlier 

verliere ich ganz den: weltlichen. Bibliothekar 

aus 
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aus dem Geſichte, und glaube wahrhaft einen 

Mönch In feiner Kutte vor mir zu fehen, der 

wider Aufklärungneifert, Daß es Feine Leſege⸗ 

fellfchaften in Stalien giebt, Die meines Wiſſens 

nur Deutfchland allein eigen find, iſt nicht zu 
verwundern; daß aber das aufgeflärtefte Volk 

der Erde Feine Leihebibliothefen hat, die bey 

andern, mach Herrn Jagemanns Maasitabe, 

minder aufgeflärten VBölfern, den Engländern, 

den Franzofen, ven Deutfchen, den Holländern, 

Schweden und Dänen im Gebrauche find, dürfte 

billig befremden; und da biefe mangelnden Hülfss 

mittel eine Hauptquelle der Unwiſſenhelt aufs 

fallend anzeigen, fo wird meine Debauptung 

dadurch allein fchon, abftrahirt von allen andern 

Beweiſen, nicht wenig beftätigt, 

Bisher. bat jedermann die Sstaliener für 

träge gehalten; eine Eigenfchaft, die fich aus 
dem warmen Glima ihres Landes auch leicht era 

klaͤren läßt, allein Herr Jagemann bat die Ent— 

deckung gemacht, daß gefhäftige Thäs 

tigkeit ein wefentlicher Zug des Italtenifchen 

Charakters iſt. Sch gefiche, daß ich diefen Zug 

nicht habe ausfpahen Fünnen, und dag mir diefe 

Kurzfichtigkeit mit allen Reifenden gemein ift, 
die noch je über Itallen gefchrieben haben, Es 

bleibt mir alſo nichts übrig, als den tiefdrins 

genden Geift des Diatribiften zu bewundern. 

Sünfter Theil, 2 Die 
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Die Vorliebe zu Ftälten treibt Herren Jages 
mann fo weit, daß er, der allgemeinen Eıfahs 

rung zum Xroß, behaupten will, die Italiener 

cultivirten ausländifche Sprachen Man nehme 

die Höfe aus, wo ein nothdürftiges Franzoͤſiſch 

geredet wird, fo tft felbft diefe modifche Sprache 

unter den höhern und mittlern Volksklaſſen in 

Sstalien fehr wenig bekannt; die englifche noch 

weit weniger — und num vollends die deutfche ? 

Htevon kann jeder urthellen, der in diefem 

Lande gewefen, und nur Ohren mitgebracht hat. 

Die Eultur der deutfchen zu bewelfen, führt 

Herr Zagemann die italienifchen Offizlers an, 

die im fiebenjährigen Kriege bey der Fatferlichen 

Armee gedient haben, und deren Deutfch, wie 

er ausdrücklich jagt, für ihn ein wahre 

Labfal gemefen iſt. Wer wird bier nicht 

Herrn Jagemann benetden, der fo leicht zu ers 

quiden it? Wer da weiß, wie weit Defters 

veihs Sprachcultur und XKitteratur noch vor 

dreyundswanzig jahren zurück war, welches 

alle Defterreicher einräumen, der Fann fich einen 

Begriff machen, wie die Kehrfiunden dieſer 

fprachluftigen Staltener Im Lager, unter größtens 

theils fehr rohen deutfchen Offiziers, ausgefallen 

feyn muͤſſen. Ich meines Theild geftehe, daß 

ih nad) deutſchen Converſationen mit diefen 

Männern nie gegelzt haben würde, und daß 

ich 
4 
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ih Herrn Jagemann fein Labſal gern goͤnne. 
Mach dieſem treuherzigen Geſtaͤnduiſſe ſollte es 
mir faſt leid thun, mit ihm in Urthellen zu 

harmontren. 

Der Herr Bibliothefar führt eine Anzahl 

Dlcher an, Die man aus ausländifhen Sprachen 

ins Italieniſche überjezt hat, wobey er etwas 
pobelhaft fagt, daß mir beide Ohren gäls 

len follen. Dieje Ihm im Klofter beym Ges 

ton mannichfaitiger Gloden fo geläufig gemwors 

bene Senfation prophezeibt er mir hier fehr zur 

Unzeit; denn wie konnte ed mir einfallen zu 
leugnen, daß mande ausländifche Bücher itas 

lieniſch verdolmetſcht würden ? Der größte Theil 

berfelben,, die Herr Jagemann anzeigt, (anges 

nommen, daß jie wirklich italieniſch eriftiren) 

find erft nach meiner Abreife aus Stalien bers 

ausgefommen. Es wird mid freuen, wenn 

man damit fortfahren wird, weil dieſes das 

einzige Mittel ift, die über diefes Land verbreie 
tete Finſterniß aufzuhellen; übrigens aber weiß 

ih nicht, in wie fern dieſes Weberjegen bie 

hohe Eultur eines Volks beweifen fol. Daß 

aber der Buchkandel in Stalten noch in der Kinds 

beit, und feldft in den größten Städten Fein 
einziger reicher Buchhändler anzutreffen ift, follte 

Herr Fagemann doch nicht leugnen, Er führt 

| N: einige 
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einige reiche Buchdrucker und Papiermuͤller an, 
die einen Nebenhandel mit Büchern, größtene 

theild mir Andachtsbüchern treiben, So anfehns 

lich aber ihre fonfttgen Gewerbe auch feyn müs 

gen, fo find fie doch in Ruͤckſicht des Bücher« 

verfaufs nichts als Buchkraͤmer, denen es nicht 
einfällt, noch wegen dem eingefchränften Büchers 

vertrieb einfallen Tann, durch baare Wortheile 

die Gelehrten zur Arbeit zu vermögen; und da 

die Regierungen auch fehr wenig, oder vielmehr 

Feine Aufmunterung geben, fo Kann man in der 
That nicht erwarten, daß verdienftvolle Mäns 

ner, die Feine Belohnung, weder an Gelb noch 

an Ehre, zu hoffen haben, ſich undanfbaren 

Bemühungen unterziehen follten; denn ed wäre 

unfinnig, zu behaupten, daß fich in dem weits 

laͤufigen Itallen gar Feine gründlichen Gelehrten 

befinden, Sch babe im September 1784 in 

Meimar mit Herrn Jagemann über diefe Mas 

terie geſprochen; er befräfttgte mir felbft diefen 

Mangel an Aufmunterung, und klagte, daß bie 

Buchkraͤmer in Zlorenz den Autoren mur ein 

Honorar (wenn anders ein Trinfgeld dieſe Bes 

nennung. verdient) von Einem Gulden für den 

Dogen bezahlen, obgleich dieſer Ort fih von 

vielen andern Städten in Stalten fehr auszeich, 

net, Er verfichert in feiner Diatride, den Ges 

ſchmack an der deutſchen Litteratur dafelbft fett 
dem 
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dem Jahre 1759 eingeführt zu haben ; im Ernſt 

aber wird er wohl niemand überreden , daß von 

den aufgeblafenen Toſcanern, die ſelbſt ihre 

Mits Staliener als halbe Barbaren betrachten, 

andre Perfonen als Hofleute, die gewöhnlich bey 

ihrem Lobe nichts denken, der deutfchen Littera⸗ 

tur und Sprache die ihr gebübrende Achtung 

erzeigen,. Es Fann feyn, daß das ehemals zu 

Makulatur gewordene Buch des Abts Bertola: 
Idea della Poefia Allemanna, durch zufällige Bes 

günftigung wieder aufgelegt worden ift, da hlezu 

nur der Wink einer Durchlauchtigen Perſon von 

deutſcher Geburt vonnoͤthen war, deren es in 

Italien defanntlich mehrere giebt, Hiedurch 

wäre das Unbegreifliche erklärt, das Herr Jage⸗ 

mann allenthalben finder, wo man mit ihm 

nicht einerley Meynung iſt. 

Um aber gerecht zu fen, muß Ich auch ſa⸗ 

gen, daB diefes Buch ganz und gar nicht Dazu 

gemacht ift, den talienern einen fehr vorthells 

haften Begriff von unferer Poeſie beyzubringen, 

Ich berufe mich dabey auf jeden Deutfchen, der 

die berühmten Dichter feiner Nation zu fchäßen 

weiß, mit der italienifchen Sprache bekannt tft, 

und dieſe verhunzte Ueberſetzung gelefen bat. 

Der gute Wille des DBertola war zu loben, aber 

ſonſt nichts er verftand nur fehr unvollkommen 

21:3 Deutſch, 

* 
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Deutſch, und fein Geſchmack war nicht gelaͤu— 

tert, welches man doch bey einer folchen weit 
unfaffenden Unternehmung vorausſetzen follte, 

Ich will hier nur Ein Beyſpiel anführen: Wie⸗ 

lands Gedichte, der Stolz unferer Literatur, 

und die ‚allein verdienten, daB Ausländer unfere 
Sprache ftudieren, wenn auch nicht fo viele ans 

dere vortrefliche Schriften dazu anreizten, find 

längft unter und nach ihrem großen Merthe ges 

ordnet. So ausnehmend ſchoͤn auch die Mährs 

ben diefes großen Dichters find, fo wird fie 

doch niemand für das Vorziglichfte von feinen 

unnachahmlichen Poeſien halten, Dieres thut 

jedoch Bertola, wie man in der zu Mafulatur 

gewordenen Ausgabe lefen kann. 
| 

Der Chrenretter mochte den italieniſchen 

Buchhandel gern als blühend darftellen, und 

glaubt, daß er vielleicht nur deswegen Fleine 

Begriffe erzeuge, weil dort Feine Leipziger Meffe 

ift. Haben denn Franfreih, England und Hols 

land Büchermeffen, und wer wird leugnen, dag 

der Buchhandel in diefen Ländern florirt? Daß 

die Buchfrämer in den großen italtentichen 

Städten einander bisweilen ihre Bücher zufens 

den , kann jedes leicht erachten, da nicht von ei— 

nem barbarifchen,, fondern non einem cultinirten 

Lande die Neve ift; die Belehrung über diefen 

Punkt 
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Punkt hätte daher füglich wegbleiben- Fünnen, 

Es fcheint, daß mein gelehrter Gegner, gerührt 

durch die inngre Ueberzeugung, in der Hitze zu 
weit gegangen zu feyn, gern wieder einlenfen 

möchte, er verliert fich aber in Widerfprüchen, 

und erregt wahrhaft Mitleiden. Denn nun heißt 
ed: daß der große Buchhandel nur viel Pluns 

der in der Kitteratur erzeuge, und die Bücher 

vertheure; dag man in Stalien nur um des 

Ruhms willen fchreibe; (fo etwas zu behaupten, 

und zwar non einem Erdraume, wo Fein Ruhm 

mit gelehrten Arbeiten verbunden tft, kann nur 

durch elne übereilte Hitze im Federkriege gerechts 

fertigt werden) daB das Bücherichreiben in ans 

dern Ländern ein verächtliches und vom Hunger 
erfundenes Handwerk ſey, weldes Künfte und 

Wiſſenſchaften zu Sflaven des Buchhandels, und 

zu Buhlerinnen des Gewinnfts macht; Daß der 

Nachdruck in Italien die Aufmunterung hemme, 

u. ſ. w. Wenn alfo der Buchhandel und das 

Schriftftellerwefen in diefem Lande unbedeutend 

tft, wie es Herr Jagemann endlich gegen feine 

Borderfäge felbft einräumt, fo wiſſen wir doch 

nun den Grund, der in dem edlen Ehrgelze der 

italienifchen Gelehrten zu fuchen ift, die nicht 

nad) Geld, fondern blos nad) Ruhm ſtreben, 

und zufrieden mit dem leztern, das veraͤchtliche 

Metall den Ultramontauern gern gönnen, Daß 

Q4 uͤbrigens 
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übrigend ber Nachdruck in Itallen die Aufmuns 

terung bindere, iſt nicht unmwahrfcheinlich 5 daß 

aber bey einem aufgeklärten wißbegierigen Wolfe 

diefer fchändliche barbartiche Gebrauch, der uns 

in die Zeiten des Fauſtrechts zuruͤckſezt, und eine 

weife Gefezgebung entehrt, dennoch Fein Hinders 

niß der Aufmunterung iſt, davon haben wir in 
Deutfchland den ſtaͤrkſten Beweis, wo die Wif 

fenfchaften, fo wenig hold ihnen auch die meiften 

Kegierungen find, ja fo feindfelig fich auch 

einige derfelben gegen fie bezeigen, deunoch, 

durch einen blühenden Buchhandel unterfiügt, 

fih empor arbeiten, 

Grundfalſch iſt indeffen die Behauptung, daß 

die franzöftiche Litteratur in Italien zu Haufe 

fey. Einige Werke des Witzes von Voltaire, 
Sontenele, u. a. m. aufgenommen, womit ſich 

die kleine Leſewelt Hier beſchaͤftigt, ſind ſehr we—⸗ 

nige franzoſiſche Bücher, ſowohl Origlnale als 
Ueberſetzungen, gangbar. In den großen 

Bibliotheken ſind ſolche zwar zu finden, allein 

die aͤußerſt geringe Anzahl von Leſern, die fie 

hier auffuchen, Tommt doch unmöglich in Bes 

trachtung,, wenn pon der Nation überhaupt die 

Rede iſt, die ſich mir Buͤchern nicht beichäftigt, 

ja nicht einmal ihre eignen guten Yrodafte lieſt. 

Artoft, Taſſo, und Melaſtaſto, machen hierin 

| eine 
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eine ganz befondere Ausnahme, da jedermann, 

ſelbſt Leute vom Poͤbel, die nicht leſen und 

Schreiben koͤnnen, vlele Verſe von diefen großen 

Dichtern auswendig willen. Sonſt aber berufe 

ich mich auf alle Ausländer, die tn Itallen ges 

wefen find, ob fie in dem feinen Gefellichaften 

der mittlern und höhern Volksklaſſen viel Spuren 

yon Belefenheit gefunden haben, Das Frauens 

zimmer dieſes Kandes, die Hälfte des italtenis 

fhen Menfhengefchlehts, nimmt faſt nie ein 

Buch in die Hand, die KXoiletten der Damen 

- werden Damit nicht befehwert, und Herr Jagemann, 

der währfcheinlid durch Amtspflichten und ges 

lehrte Arbeiten abgehalten worden, felbft dabey 

zu affiftiren, hätte ſich diefe unitalieniſche Sitte 

nicht einbilden follen, Viele Damen in allen 

Theilen Staltens Fonnen nur fehr unvollflommen 

felbft ihre eigne Sprache leſen, und verſtehn 

och weniger zu ſchreiben. In Klöftern größr 
tentheile erzogen, wird diefer Theil des gemein⸗ 

ſten Unterrichts unter dem Vorwande vernads 

läßigt, dag man nicht lernen foll Liebesbriefe zu 

fchreiben. Diefes iſt fehr befannt, und kann gar 

nicht geleugnet werden; auch bar Caglioſtro in 

feinen Memsires damit dieſe feiner Frau 

fehlende Kenntniß der Schriftzeichen entfchuls 

digt. 

25 Herr 
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Herr Jagemann, der ſo ſinnreich iſt, alles zu 

vertheidigen, es mag eine wahre oder ſcheinbare 

Blöße feyn, glaubt, dag die Italiener nicht noͤ⸗ 

thig hätten, fremde Nationen zu befuchen, well 

fie in ihrem Lande alles ſelbſt fanden, Dennoch, 

um den Vorwurf abzuwenden, daß: biefes Volk 

am Ende des achtzehnten Jahrhunderts fo we⸗ 

nig reift, nimmt er zu alten Bücherverzeichnifs 

fen feine Zufluht, um eine zahlreihe Menge 

von Namen folcher Italiener anzuführen, Die 

im funfzehnten, fechzehnten, und den noch fruͤ⸗ 

hern Jahrhunderten gereift find; wobey er von 

Marco Polo anfängt deſſen Keifen nach Aſien 

im dreyzehnten Sahıhunderte, fo wenig, wie die 

Weltentdeckungen der großen Männer Colombud 

und Veſpucius im funfzjehnten und fechszehnten, 

die Meifefirte threr, Nachlommen Im achtzehnten 

SSahrhunderte beweilen kͤnnen. Wozu alfo die 

vielen Namen kängft verftorbener Neifenden, die 

Herr Jagemann mit fefier Hand aus halb vers 

moderten Garalogen abfehreibt ? Dieſe Nomenclas 

tur war überdem bier defto entbehrlicher, denn 

® nennt ja eilf Staltener, die In diefem Jahr⸗ 

hunderte wirklich gereift find, ohne, wie 

er fagt, fechdundzwanzig andre zu erwähnen, 

die nur blos Wien befucht haben, 

Es tft feltfam ein Buch anzugreifen, das in 
den 
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den Haͤnden des Publikums iſt, ja ſogar eine 

Ehrenrettung eines ganzen Landes zu ſchreiben, 

ohne des Gegners Meynungen, Urtheilen und 
Behauptungen die geringſte Aufmerkſamkeit zu 

widmen, Sch hätte hier Gelegenheit, das ſchaͤnd— 

liche Wort Berläumdung, womit fich der 

Champion Staltens nicht entblödet hat, meine Ur⸗ 

theile zu bezeichnen, ihm zurück zu geben; ich 

habe aber Nachficht mit feinem traltenifchen Ents 

thufiasmus , uud fchreibe es blos feiner übergrofs 

fen Hitze zu, daß er vielleicht unter allen Leſern 

des Werks England und Stalien der einzige 

war, der nicht eingefehen hat, daß ich nicht das 

Einzele, fondern dad Ganze beurtheile, Um zu 

wifjen, ob die Italiener, das heißt, ein fehr 

zahlieiches, und nahe wohnendes Wolf, heut zu 

Zage reifen oder nicht, hat man weder des 

Herrn Bibliothekars Namenverzeichnig , noch) 

meine WBerficherungen nöthig; man forfhe in 

den großen Städten Deutfchlands, wie viel Stas 

Itener in Verhaͤltniß mit andern Nationen rei- 

fen; Zonfünftler, Spradmeifter und Caftraten, 

furz, foldhe Leute ausgenommen, die, um Brod 

zu fuchen, deutiche Provinzen durchkreuzen. Die 

Aufferft geringe Anzahl derfelben wird ſodann 

unwiderfprechlich bewiefen werden. Diefes ift 

der nämliche Fall in Frankreich, England, Hol» & 
land, u. ſ. w, Wie Fann denn Herr Jagemann 

es 



248 Rechtfertigung ! 

ed eine niedrige Verhoͤhnung der dtaltenifchen 
ration nennen, wenn ich der befannten Wahıs 

heit gemäß fage, daß ihre beffern Volks— 
Tlaffen nicht reifen ? ? 

Wer der Meynung ift, daß Guicciardini und 

Mahtavel als Geſchichtſchreiber nicht 

mit einem Robertſon, Hume, Gibbon, Fergujon 

und Raynal zu vergleichen find, der wird von 

dem Herrn Bibltorhefer anders belehrt, der, 

euf feinem Fritifchen Dreyfuß fiend, felbft die 

vorgedachten beiden Sstaliener berabfezt, um Das 

pila, Abdriont und Bentlvoglio über fie zu ers 

heben; endlich neigt er feinen Zepter gegen Pas 

suta, der nad) feinem Gefchichtfchreiber = Speal 

den Vorzug vor allen andern verdient, 

Auch fogar gegen die auf bekannte Erfahrung 

gegründete Bemerkung lehnt er ſich auf, daß 

namlih die Staliener Eeine Schriften haben, 

welche die Philofophie populär vortragen. Je— 

dermann wird leicht einfehen, daß ich hier von 

der Philoſophie des Lebens rede, die, durch reis 

zende Fictionen gelehrt, uns und einige andre 

Nationen vorzuͤglich auf die hohe Stufe der 
Gultur erhoben hat. Der Ghrenretter aber, 

ber von dieſer Dhilofophte auch nicht die einfache 

Sen Begriffe bat, wie ſeine Dietribe in allen 

ihren 
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Ihren Theilen unleugbar beweiſt, und dem Hoͤflich⸗ 
keit und feine Sitten boͤhmiſche Doͤrfer ſind, denkt 

gleich ‘an die Philofophiam, die er als Regens 
im Auguftinerfiofter zu Florenz den Schulfnas 

ben docirt bat, Ich habe mit diefer fogenanns 

ten Philoſophie nichts zu ſchaffen, und würdige 

fie nicht hier zu analyfiren, Die Dialogen des 
Galilei über die Weltſyſteme und des Algarottt 

“über den Newtonianismus aber gehören gar 

nicht bieher ; fie werden auch in Stalien blos 

von Gelehrten, aber gar nicht vom Volfe gelefen. 

Ich behaupte noch immer, daß in Stalien 
mit den Künften auch die Wiffenfchaften im vo— 

rigen Jahrhunderte nach und ınach in Verfall 

geriethen; trog der Alademie del Cimento, die 

Herr Jagemann bey allen Gelegenheiten mit bes 

fonderm Wohlgefallen erwähnet.: ‚Die Litterärs 
geſchichte Italiens, jedoch immer in Ruͤckſicht 

auf andere Mationen, mag bier. entfcheider, 

Wözu foll der im Jahre 1670 'gefchriebene Brief 

eines gelehrten Engläuders dienen, der an einen 

italtenifchen Prinzen gerichtet, und voller Lobs 
ſpruͤche iſt? Der Ehrenretter ſchreibt ein viele 
Seiten langes lateiniſches Fragment dieſes Brie⸗ 

fes ab, und bedient ſich dabey des laͤppiſchen 
Ausdrucks, er hoffe, ich werde vor dieſem 

Briefſteller, weil er ein Engländer it, den 
Hut abziehen, 

Menn 
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Wenn jemand noch nicht weiß, daß vortrefs 

lihe Romane 3. B. Fieldings und Richardfons 

nuͤtzlich, fchlechte aber verderblich find, der kann 

diefed lang und breit von dem Diatribiften des 

elamirt hören; und um zu beweifen, daß die 

Staliener nicht an Büchern Mangel haben, wo 
Unterricht mit Vergnügen verbunden find, wens 

det er ſich abermals zu feinem jederzeit zur 

Hand habenden Catalogus und fchreibt frifch von 

der Fauſt die Titel von Büchern ab, die er ofs 

fenbar gang und gar nicht kennt; es ift ihm 

hinreichend, "wenn fie nur einen romanhaften 

Titel kaben. Er verirrt fich in diefes Ihm 

fremde Labyrinth fo fehr, daß er fogar La ftoria 

- amorofa d’irene e di Filandro anführt; ein mir 

bekanntes Büchlein, das ungefähr mit der ſchoͤnen 

Melufine in eine Klaffe gefezt werden Tann, 

Diefe Arbeit des Titelabichreibens, wobey der 

Kopf ruhen Fann, und wozu nur eine gefunde 

Hand erfodert wird, hat den Ehrenretter nicht 

ermuͤdet, ſondern vielmehr begeiſtert, ſo daß er 

kurz und gut feinen kritiſchen Stab bricht, und 

‘den bohen Ausfpruch thut, daß es fat nicht 

möglih iſt, daß Stalten in Anſehung folcher 

Bücher, welche die Philofophie des Lebens lehren, 

und finnreiche Unterfuchungen über interefjante 

Gegenftände der Vorwelt enthalten, übertroffen 

werde, und daß ich, der Ich das Gegentheil das 
\ von 
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von behaupte, in der italientfchen Kitteratur ſtock⸗ 

ne —* muͤſſe. 

Der gelehrte Herr Bibliothekar iſt ſo ſinn⸗ 

reich, in folgenden Worten, die in meinem Werke 
ſtehen, einen Widerſpruch zu finden z ein Be: 

weis, daß der wahren Widerſpruͤche wohl Feine 
dafelbft feyn duͤrften, und daß ich die Materie 

wohl überdacht habe, weil fonft Fehler diefer 

Art dem fcharflihtigen Auge meines beredten 

Gegners nicht entgangen wären, 

Es heißt: „Obgleich die Stallener gern von 

„Politik fhwaßen, und an allen. europätfchen 

„Staatäbegebenheiten Theil nehmen, fo ift-doch, 
„wenn ich Machiavels Werk ausnehme, nie ein 
„gutes Buch über diefen Gegenftand von ihnen 

»gefchrieben worden. Auch Ueberfeßungen wers 

„den wenig gemacht, weil man gar nicht lieft.« 

Sernerhin heißt es: „Itallen hat viele große 

»Staatemänner hervorgebracht, Die über die 
„Reglerungskunſt tief nachgedacht haben, ja Feine 

„Wiſſenſchaft gehört fo uriprünglich in Italien 

„zu Haufe, als die Staatsfunft,“ 

Herr Zagemann meynt, daß fich dieſes nicht 

aufammenreime, und folgert aus den hier ange 

fuͤhrten 
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führten Worten, daß ich von der ftaltentfchen 

Nation mehr als einen Machiavel verlange. 
Nach diefem Proͤbchen von des Chrenretters 

Logik, Die doch ein Vater Regens vorzüglich 

handhaben muß, wird er mir erlauben, ven 

metfterhaften Unterricht zu bezweifeln, wodurch 

er, nach) feiner DVerficherung, in zehn Fahren 

zu Slorenz fehr viele grundgelehrte Männer ges 

bildet hat, ' 

Die Staltener aller Volksklaſſen ſchwatzen von 

Politik, und befümmern ſich um alles, was jens 

fett den Alpen und den Meeren vorgeht, wobey 

ihre Urthetle freylich viel Unwiffenheit zeigen z ihre 

Staatsmänner aber denfen darüber tief nach, und 

obgleich ihre Anzahl jezt Feiner wie ehemals ift, 

fo bewelfen dod) einige neuere Marimen und 

Thatfachen, daß ed an erfahrnen- Männern in 

diefem Sache eben nicht fehle. So wie meines 

gelehrten Gegnerd und meine Begriffe faft über 

alle nur denfbare Gegenftände von einander vers 
fehieden find, und fehwerlich größere Antipoden 

als wir feyn Tonnen, in allen Ideen, die fich 

auf Philoſophie, Gefege und Cultur beziehen, 

fo dürften wir auch wohl von der Staatskunſt 

entgegengefezte Begriffe haben, und Herr Jage⸗ 

mann alfo hätte dießmal feinen Hauptcatalogus 

füglich undurchjucht Taffen Tonnen, 

Daß 



gegen Herrn Jagemann. 253 

Daß die neuern Reiſen um die Welt In Ita⸗ 

lien im Jahre 1780 bekannt waren, beweiſt der 

Herr Bibliothekar dadurch, daß eine Anzahl 

franzoͤſiſcher Exemplare von Cooks Werke nach 
Neapel in Commißlon von einem ſpeculativen 

- Parker Buchhändler geſchickt worden find, und 
einige italientfche gelehrte Journale (die dort 

nlemand lieft ald Gelehrte von Profeſſton) davon 

Meldung gethan haben; ja felbft der hingemors 

fene Ausdruck eined Zournaliften, der von Dies 

fen Reifen als befannt ſpricht, muß dem ges 

wandten Ehrenretter zum Beweiſe dienen, Daß 

man in einem Lande, wo überhaupt nicht geles 
fen wird, (ich Fann diefe Wahrheit nicht zu oft 

wiederholen) von den großen Entderungen im 

Suͤdmeere hinreichende Begriffe babe, Nach 

meiner Abreife aus Stalien follen, der Ders 

ficherung des gelehrten Bibliothefars zu folge, 

nicht allein eine Eloge auf Coof, fondern auch 

Die Ueberſetzung des magern franzöfifichen Auss 

zugs einer allgemeinen Gefchichte der Reifen 

von la Harpe erfchienen fen, Herr Jagemann 

nennt diefen elenden Auszug die ganze Gefchichte 
von Cooks Reifen, und indem er mich als den 

unmiffendften Menfchen behandelt, bey deſſen 

Unwahrbeiten es ihm kaum möglich fey, in dem 

Schranken der Mäßigung zu bleiben, fo bemeift 

er unwiderfprechlih, daß er, fo wie pon vielen 
Sünfter Theil, R ange⸗ 
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angeführten Dingen, auch von biefen Geereifen 

und Entdeckungen fo gut wie gar nichts weiß, 
Daß diefe Reifen endlich anfangen den Italie⸗ 

nern etwas befanns zu werden, ift nir von 

Herzen angenehm. Es iſt beſſer fpät als nies 

mals, 

Der Herr Bibliothekar, der nun einmal im 

Zuge iſt, fich auf feinem Fettifchen Noß herum 

zu tummeln, kennt wahrfcheinlich die goldne 

Autorregel des berühmten Swift nicht, daB ed 

nämlich gar nicht übel fey, wenn ein Schrift⸗ 

fteller etwas von der Sache verftünde, worüber 

er fchreiben wollte; denn er wagt fich in das 

ihm ganz heterogene äfthetifche Sach, um ben 
neuern Dichtern Italiens eine Lobrede zu hals 

ten. Dieſer Gegenftand begeiftert ihn fo, daß 

er den ihm von der Natur fehr fparfam zuge- 

theilten Wis zufammenrafft, um mit wißigen 

Broken um fich zu werfen, 3. B. von dem 

Schlage: Er fagt, DaB ich das Dichterifche 

Gente nad) dem preußifchen Laͤngenmaaß abmeſſe, 

u. ſ. w. Hier muß der liebe Index librorum 

wieder herhalten, und wahrlich ift man dabey 

gezwungen, die Mäßigung des Chrenretterd zu 

koben, der gar leicht aus diefem feinem Vades 

mecum die Namen von taufenden Gonnettens 

fabrifanten bier harte abfchreiben Tonnen, 
Um 
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Um die elende Kanzelberedfamkeit der Ita⸗ 
liener zu entfchuldigen, ſpricht der Diatribift 

von dem beulenden und bellenden 

VBortrage, der manchen deutfchen Predigern 

eigen feyn fol, Er redet mit Achtung von 

Herder, Spalding und Zollikofer, und fezt ihnen 
drey italientfche Auguftiner entgegen. Sch babe 

von dieſen drey Mönchen nur einen ypredigen 

gehört, nämlich den Pater Ehrtftiant in Rom; 
ed war am Charfreytage, und der Pabſt felbft 

befand fich unter den Zuhörern. Da nun biefer 

Mann für den größten Kanzelrebner in Stalien 
gehalten wird, fo babe ich nach der von ihm 

angehörten Predigt Feine Urfache gefunden, mein 

Urtheil über die Kanzelberedſamkeit dieſes Lan⸗ 

des zu ändern, 

Nichts iſt mir aber in der ganzen Ehrenrets 
tung fo auffallend gewefen, als die ausdrücliche 

Behauptung, daß nämlich durchaus die guten 

Köpfe in Itallen mit den neuern Sprachen bes 

kannt wären, und daß ich den deshalb geführs 

ten Tadel, wie der Herr Bibltothefar fehr witzig 

fagt, aus meinem Eleinen Finger 

gefogen babe, Sch bedaure um feines ges 

lehrten Rufs willen die Blöfe, die‘ er fich das 

durch gegeben hat, denn alle, die Itallen in 

der Nähe und Ferne fennen, werden bey diefer 
Ra Dehaups 
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Behauptung laͤcheln, und nicht alle duͤrften ge⸗ 

neigt ſeyn, dem Enthuſiasmus des Ehrenretters 

eine fo notoriſche Unwahrheit zu verzeihen. Da 

die ſchoͤne Litteratur eine ihm ganz unbekannte 

Welt ift, fo weiß er vielleicht nicht einmal die. 
Exiſtenz von dem Dichter » Codex des Betinelli, 

der dad Orakel der italientichen Poeten iſt. Das 

fünfte Geſez diefes Gefezgeberd heißt „Non fi 

„‚leggano Galli o Britanni Poeti, fe non all’ età 

„di quaranta anni, quando non € piu tempo di 

„poetare,* Ste (die ttaltenifchen Poeten) müfs 

fen Feine franzofifchen oder brittiichen Dichter 

lefen, außer wenn fie vierzig Jahr alt find, und 

die Zeit zu dichten bey ihnen vorüber ift, 

Als der Srländer Sherlof vor acht Jabren 

den Driginaleinfall befam, den Staltenern über 

ihre Unwiffenheit die Augen zu Öffnen, fo lernte 

er erft die Landesſprache mit ſolchem Eifer, daß 
er fählg war, ein italienifches Buch zu fchreiben, 

Diefed Buch enthielt vortrefliche Kehren und 

Grundfäße, die Kitteratur und die den Italle⸗ 

nern mangelnden Kenntniffe betreffend, aus den 

deften griechiichen und ulframontanifchen Werfen - 

abftrahirt, oder übertragen, und durch zahlreiche 

Beyfpiele unterſtuͤtzt, welche dle Schulfnaben 

auf deutſchen Gymnaſien auswendig willen. 

Er fprach son Shakſpeare, Pope, Addiſon, 

\ Dotlean, 
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Bolleau, la Zontaine u, ſ. w. und berief fich 

Dabey ‘auf. die aufgeklärteftien Voͤlker unfers 

Welttheils. Die Itallener erſtaunten uͤber die 

große Verwegenheit, ihnen unbekannte Schrifts 

ſteller halb cultivirter Natlonen zu Muſtern ans 

zuprelſen. Man hörte ſowohl ſchriftlich als 

muͤndlich, von Venedig bis nach Neapel, nichts 

als die veraͤchtlichſten Urtheile über dieſe vers 

meyntlich finnlofe Unternehmung, die Kaltblü» 

tigften zogen die Achfeln und fpotteten des Leh— 

rers, die Andern fielen ihn wie rafend an, 

Ich habe in Deutfchland noch Fein Beyſpiel er: 

lebt, wo ein Schriftfteller fo aligemein unbarm: 

herzig gemißhandelt worden wäre, Selbſt Mens 

fchen, die mit Büchern nichts zu fchaffen hatten, 

nahmen Partie, und il matro Inglefe (der tolle 
Engländer) war der gewöhnlichfie Beyname, 

womit man Sherlof belegre, 

Nur der fächfifche Refident In Nom, Plans 
eont, wagte es allein zu feiner Vertheidigung 

aufzutreten, In den Efemeridi Letterarie di Ro- 

ma No, VIII. 1779 findet man folgende Stelle: 
il libro del Sign, Sherlok ha eceitato una terribile 

rivoluzione nell’ intollerante republica de” noftri 

Poeti: che ne direbbe Platone fe fofle al par di 

noi fpettatore dell irritabilitä, con cui fono ac- 

colte fra loro delle veritä refe ſaeré, e incontra- 

R3 ſtabili 
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ftabili dal confenfo di tutta la Terra, e fe ferif 

fero i fuoi orecchj come i noftri le grida fedi- 

ziofe, e confufe, con cui fene chiede la piu irra. 

gionevole vendetta? „Das Buch des Herrn 

„Sherlok hat eine ſchreckliche Revolution in der 

„intuleranten Republik unirer Dichter erregt. 

„Was würde Plato fagen, wem er, fo wie 

„wir, ein Zufchauer von der aufbraufenden Ems 

„pfindlichkeit wäre, womit gebeiligte und nach 

„dem Urtheile ver ganzen Welt unleugbare Wahrs 

„heiten von ihnen aufgenommen wurden, und 

„wenn feine Ohren, fo wie die unfrigen, durch 

„das verworrene aufrührifche Gefchrey verlezt 

„werden follten, womit man dafür Die unver⸗ 

„nünftigftie Rabe fodert?«, 

Sherlof hat ſich durch feinen wohlgemeynten 

Entwurf gleichfam eine litterarifche Schandfäule 

in Stalten gefezt; fein Buch indeffen redet für 

ihn bey aufgeflärten Ausländern, und wird auch 

dereinft bey aufgeklärten Sstalienern feine Ehre 

retten. So unbedeutend es auch übrigens iſt, 

da ed für die aufgeflärten Bewohner dieſſeits 

der Alpen gar nichts neues enthält, fo ift es 

doch ein Denkmal, wie groß die Unwiffenheit 

der Stallener in unferm Zeitalter war, 

Dtanconi, der Fein incompetenter Nichter im 

diefer Sache war, und feine Nation enthufiaftifch 
lichte, 
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liebte, erkannte nur zu wohl den jetzigen ſchlech⸗ 

ten Zuftand der italientfchen Litteratur, und ihre 

Bloͤßen; er ruft daher in Diefer angeführten pe⸗ 

zlodifchen Schrift mit patrlotifchem Eifer aus: 

Verra forfe quel giorno, in cui le veritä del 

Sign, Sherlok faranno riconofciute, ed adottate 

enche fra noi: voglia,_il cielo, che venga quel 

giorno ancora, in cui i Grandi fi difarmino in 

favore de’ letterati di quell’ auftero fopracizlio, 

con cui fra i) biſſo, e Poro fi riguarda per lo 

piũ il rimanente degli vomini, Queſta felice ri. 

volazione di fpirito nella repubblica Poetica Ita- 

liana, dovrä efler preparata dagli fiudi, che il 

noſtro Autore inculca ai giovani Sacerdoti dj 

Apollo, e de’ quali gP italiani ftefi confeflano 

la neceflitä nel momento , che li trafeurano : lo 

ftudio delle Filofofe, e fopra tutto della Meta- 

fifica, quello della cognizione deleuore umano 

nelle ftorie, e quello della natura, „Vlelleicht 

„wird der Tag Fommen, an dem die Wahrhei⸗ 

„ten des Herrn Sherlok auch unter un$ 

„anerkannt, und angenommen werden, Wollte 

„der Himmel, daß auch der Tag kaͤme, wo Die 

„Großen zum Vortheile der Gelehrten ihren zus 

„ruͤckſcheuchenden Blick ablegten, womit fie ges 

„mwöhnlich unter dem Gold und Purpur auf das 

„übrige Menfchengefchlecht herabſehen! Diefe 
„gluͤckliche Nevolution des Geiftes in ber Italies 

N 4 „niſchen 
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„niſchen Dichterrepublik muß erſt durch gewiſſe 
„Studien vorbereitet werden, die unſer Autor 

„den jungen Prleſtern des Apolls einzupfropfen 

„ſucht, und deren Nothwendigkeit die Itallener 
„ſelbſt in dem naͤmlichen Augenblicke einräumen, 

„da fie ſolche vernachlaͤßigen. Dieſe Stus 

„dien find die Philoſophie, und vor allen Dins 

„gen die Metaphufit, die Kenntniß des menfcs 

„lichen Herzens in Erzählungen, und das Stu⸗ 

„dium der Natur,“ Mir diefem Wunfche wi 

ich gern den melnigen vereinigen, 

Sch glaube num alles beantwortet zu haben, 

was Herr Jagemann in feiner Diatribe mir bat 
zur Laft legen wollen. Mich wundert, daß dies 

fer gelehrte Mann nicht das Groffprechende, das 

in dem Worte Ehrenrettung liegt, gefühlt 

hat, Iſt die Ehre einer großen, und bey allen 
Mängeln und Gebrechen fehr achtungswuͤrdigen 
Nation gekränkt, wenn ein auslaͤndiſcher Schrifts 
fteller, der fih auf Gefchichte und Erfahrung bes 

ruft, fie freymüthig beurtheilt ? Have ic) denn 

alles getadelt, und nichts gelobt? Wäre ich fo 
blind und parteyifc) geweſen, fo hätte Herr Jages 

mann Grund,/fic des hoͤchſt beletdigenden Yußs 
drucks zu bedienen, daß nänılich mein Endzweck 

fey, die Italiener verhaßt und verächtlich zu mas 

chen. Freylich wäre ed weit Fürzer und bes 

quemer 

vie De. > 

— ee 
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auemer geweſen, anſtatt Menſchen und Bücher 

in dieſem Lande zu ſtudieren, und Reſultate 

muͤhſam aufzufinden, wenn ich das gewöhnliche 

Lob fo vieler Reiſenden nachgelallt hätte; dann 

würde mir der Beyfall ded gelehrten Herrn 

Babltothefars gewiß zu Theil geworden feyn. 
Ich wiederhole es nochmals, daß mein herabges 

ſtimmtes Urtheil von Stalten gar nicht einzig 

iſt. Der Schottländer Smollet, der Engländer 
Sharp, der Srländer Sherlof, der. Franzoſe 

Goudar, und der deutfche Profeffor Schlöger,, 
haben alle von der hohen Cultur Diefes Landes, 
fo wie ih, fehr gemäßigte Begriffe geäußert. 

Der verftiorbene alte Graf von Chefterfield, der 

ald Staatsmann und Gelehrter berühmt war, 

dreyßig Sabre lang an den größten Höfen als 

— gelebt hatte, und alle Nationen in 
Europa genau Fannte, verbot in feinem Teſta⸗ 

ment ausdrücklich feinem Neffen nach Sstalien 

zu reifen, weil er überzeugt war, daß er bier 

nishtd lernen, wohl aber feine Sitten verders 

ber, und feinen Geift abfpannen würde, Das 

Derbot war nur ganz allein auf diefed Land 

eingefihränft, und eine Geldftrafe von 5000 Pfund 
Sterling zum Beften der Armen war auf die 

Uebertretung gefezt; die Eintreibung und Vers 

wendung diefer Summe aber war dem Blſchof 

von London überlaffen, Die befte Ehrenrettung 

R 5 Stallens 
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Italiens alſo beruht nicht auf dem Poſaunenton 

elnes enthuſi aſtiſchen Lobredners, ſondern auf 

einer ſtelgenden Cultur, im ganzen Umfange 
dieſes Worts genommen, die unmoͤglich von an⸗ 

dern aufgeklaͤrten Nationen verkannt werden kann, 

und allen Zweiflern ein Stillſchweigen auflegen 

wird, und muß. Bis dahin ſplelt ein ſogenannter 

Ehrenretter, der blos mit einem Buͤcherindex uns 

term Arm die Bühne betritt, eine armfeltge 

Rolle, Herr Jagemann, der dieſe übernahm , 
bildete ſich nach den italieniſchen Gauklern, die 

ihre Laterna magica aufſtellen. So wie fie die 
Zuſchauer, wollte er die Leſer durch hochtra⸗ 

bende Reden aufmerkſam machen; fo wie fie bes 

trug er fich unanftändig, und zeigte eine Geläus 

figkelt in. pobelhaften Ausdruͤcken; fo wie fie ihr 

Blendwerk durch prächtige Benennungen aufftus 

gen, fo gab er feiner Mafchine den prächtigen 

Namen Ehrenrettung, und fo wie bey ih⸗ 

nen der Möbel die manntchfaltigen Bilderchen 
anftaunt, fo glaubte der gelehrte Herr Biblios 

thefar mit Hülfe feines italtentfchen Büchervers 

zeichniffes "fo viele Büchertitel zu Markte zu 

bringen, daB jedermann ob feiner gewaltigen 

Gelehrſamkeit erfiaunen müßte, Er hätte ſich 
aber erinnern follen, daß, fo wie bey feinen 

Muftern nur der Poͤbel gafft, und die bunten 

Dingerchen bewundert, die feine Welt aber den 

Gaukler 
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Gaufler mit ſamt feinem Kaften Feines Blicks 
würdigt, fo dürfte auch derjenige Theil des 

Publikums, der nicht erfi Herrn Jagemanns 

Gefticulationen braucht, um Italien Eennen zu 
lernen, der Kurzweil des Ehrenretterd fpotten, 

der hoͤchſt wahrfcheinlich ohne feinen Index nie 
die Bühne würde betreten haben, 

Es tft fonderbar, daß der grundgelehrte 

Bibllothekar Jagemann erft einer fürmlichen Zus 

sechtweifung bedurfte, um Ihm augenfcheinlich 

zu bedeuten, was von allen Kunftrichtern, Die 

das Werk England und Stalien ihrer Aufmerk- 

famfeit würdigten, und von allen Leſern von 

Geſchmack laͤugſt erfannt worden tft, daß ich 

namlich nicht som Einzelen, fondern vom Gan⸗ 

zen geredet habe. 

Geſchrieben zu Dresden, den 24, Junius 1786; 

In 
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An Herrn Neumann, 

Sefretär veym Churfürftl. Saͤchſ. Kriegs Des 
partement in Dresden, * 

die Charakteriſtik Deutſchlands und Frank⸗ 
reichs betreffend. 

Liebſter Freund! 

SH fodern mich auf, das von mir gefchries 

bene Werk über England und Italien weiter 

auszudehnen, und ein ähnliches Gemälde auch) 

von den andern Ländern zu entwerfen, die ich 

auf meinen langen Reiſen befucht habe, Schon 

mehrere Freunde haben mich dazu aufmuntern 

wollen, ohne jedoch bey mir die Gründe fchwäs 

chen zu können, die einer ſolchen Unternehmung 

entgegen ſtehen. Ich will mich bier näher dars 

über erklären. Da ih England und Stalien 

ffigirt babe, fo find nur noch zwey Länder in 

unferm Welttheile, die in fo vieler Ruͤckſicht, 

mehr wie alle übrigen, den reichhaltigften Stoff 

zu Bemerfungen darbieten: ich meyne Deutfchs 

land und Franfriech, Mer follte wohl glauben, 

daß bdiefe beiden fo merfwürdigen Erdtheile von 

ihrer moralifchen und polltiſchen Selte noch lange 

nicht 
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nicht. hinreichend unter uns befannt ‚wären? 
Wehe aber dem Schriftfteller, der es unternehs 

men wollte, den Vorhang ganz aufzuziehen) Er 

müßte ein Feind feiner Ruhe feyn. Kin großes 

Minifterium bat ja kuͤrzlich öffentlich) erklaͤrt, 

daß Privatperfonen wicht berechtigt find, über 

die Hondlungen, das Verfahren, Die Geſetze, die 

Maasregeln und Anordnungen der Souverainen 
und Höfe, ihrer Staatsbedienten, Eollegien und 

Gerichtshoͤfe öffentlich zu urtheilen, oder davon 

erhaltene Nachrichten befannt zu machen. Ein 

freymütbhiged Urtheil über einen gewiffermaßen 

unbedeutenden Gegenſtand veranlaßte diefe fo uns 

erwartete Aeußerung. Wäre die Sache wichtis 

ger gewefen, fo hätte man vielleicht Auftritte 

erlebt, weldye die Lobredner der germanifchen 
Freyheit im nicht geringe Verlegenheit gefezt 

haben würden. Ein paar unbedachtfame Zeilen 
raubten dem ehrlichen Schubart feine Freyheit, 

da er Aufklaͤrung, Biederfinn, und Patrlotids 

mus in dem füdlichen Deutichland beförderte, und 

feine Ddeutfhe Chronif dad Vademecum aller 

Volksklaſſen war, Ein zürnender Fürft, der 

feine andern Nechte über den ungluͤcklichen Mann 

als die der Gewalt hatte, bediente fich Derfelben, 

mit Liſt vereinbart, und fo wurde Das Loos 

des Schriftfiellers anfangs ein feheuslicher, und 

hernach ein erträglicher Kerker, in dem er jet 

mit 
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mit Erlaubnig feines gnädigften Herrn 
(wie er ausdrücklich in der Anzeige fagt) feine 

Gedichte gefammelt Kat, Wie viel hat Nis 

colat wegen feiner Neifes Bemerkungen leiden 

müffen, die wohl manchmal etwas parteyifch, 

(und wie iſt diefed anders möglid, da ein fo 

einfichtönoller Neifender wie er, mit oder wider 

Willen, befiändig zu allerhand Vergleichen ges 

zwungen war, beren Nefultate feiner gänzlichen 

Unparteylichfeit immerfort gleichfam entgegen 

arbeiteten?) aber doch weit üfter noch fehr 

gründlich und wahrhaft lehrreich find, — Die 

Bewohner der Känder, wo in Neifebüchern die 

-Scene legt, wollen Feine freymuͤthigen Urtheile, 

fondern blos Lobreden von diefen Ländern leſen, 

finden aber ein Vergnügen daran, wenn ed über 

andre ftrenge hergebt. Man preife ein Dutzend 

Anftalten, und table dagegen nur Eine mit 

Glimpf und triftigen Gründen, fo wird fich als 

les regen, um Steine auf den Tadler zu werfen, 

ie aber, wenn diefer, mit notorifhen Thats 

fachen bewaffnet, aufträte, und den Voͤlkerſchaf⸗ 

ten deutfcher Nation unbekannte Nachrichten von 

ihren entfernten Landsleuten mitrheilte? Es ift 

unglaublich, wie viele merkwürdige, oft ganz 

außerordentliche Vorfälle in einem Xheile von 

Deutfchland vorgehen, die In dem andern vollig 

unbekannt bleiben, Eine Anzahl folcher Facta, 

! richtig 
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richtig dargeftellt, würden die Sitten, Gebräuche, 
Denkungsart, Gefege, und Individuelle Staates 

wirthichaft der verfchtedenen Provinzen Dentfchs 

lands beffer charakterifiren, als alles, was man 

bisher in dicken gelehrten Büchern darüber ges 
ſchrieben hat, | 

Wenn man 3. B. Folgendes Tefen follte: 

Ein Trupp Soldaten ruͤckt In eine nicht unbes 

deutende Stadt ein; der Befehlshaber ermwarter 

die Mitternachtöftunde, um dem Bürgermeifter 

einen Befehl vom Landesherrn zu übergeben, 

des Inhalts: ſogleich die Sturmglocke laͤuten zu 
laſſen, und die Bürger aufs Rathhaus zu vers 

fanımeln, Es geſchah. Jedermann, aus dem 
Schlaf aufgeſchreckt, beglebt ſich angſtvoll dahin, 
Die Soldaten umringen das Rathhaus, und nun 
eroͤffnet der Buͤrgermeiſter einen andern verſie— 

gelten Befehl, der eine exorbitante Steuer zum 

Gegenſtand hatte. Kein Buͤrger wird von den 

Soldaten nach Hauſe gelaſſen, bis alle das 

Verlangte bewilligt haben. Wer ſollte wohl 
glauben, daß dieſe Scene im vorlezten Decennlo 

in Deutſchland vorgefallen waͤre? 

Man mag ſagen, was man will, ſo herrſcht 
im Grunde in Fraukrelch eine groͤßere Preßfrey— 

beit, wie in Deutſchland. Es ift merkwuͤrdig, 

dag 
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daß dort die vornehmſten Schriftſteller der Nas 

tion die Ausdehnung der monarchiſchen Gewalt 

fregmüthig befämpfen, und öffentliche Lobredner 

republifanifcher Staatöverfaffungen find ; dahin⸗ 
gegen die großen Schriftfteller unfers Volks der⸗ 

gleichen Mahrbeiten nicht zu berühren wagen, 

fo fehr ſich ihnen auch das Nachtheilige in allen 

Geftalten darftell.e Welche reiche Nernte für 

einen Sammler! Hier wurden Ordensbander 

verkauft, dort Glaubensbekenntniſſe eingehandelt, 

Sn einem Lande war der wahre Regent ein 

Hude, In einem andern ein Gaftrate, und wieder 

in einem andern ein Beichtvater, oder Kammers 

Zofen. Es ließe ſich ein artiges Verzeichniß 

von den deſpotiſchen Graͤueln machen, die nur 

ſeit zwanzig Jahren in den zehn Kreiſen des 

Heil, Roͤm. Reichs ausgeuͤbt worden find, 

Miele mir befannte find von der Art, daß ein 

afiatifcher Defpot fich derfelben nicht fchämen 
dürfte. Eine Sammlung derfelben; ein Vers 

zeichniß von finnlofen in unfern Tagen gegebes 

nen Geſetzen, und deren fonderbare Wirkungen ; 

von abgeichniadten Einrichtungen und deren Fols 

gen; von berühmten moralifchen Rieſen, die 

aber eigentlich nur ald hypokritiſche Zwerge exi⸗ 

ſtiren; von Schilöbürger s Streichen anfehnlicher 

Reichsſtaͤdte; von geprieienen Fürften und Staates 

männern, deren Tugenden und Talente noch ein 
' Pros 

Be teen we 
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Problem, oder vielmehr Feln Problem bey Der 
Fackel der Wahrheit find; alles dieſes, gleiche 

fam in einem Brennpunft zufammen getragen, 

würde höchft intereffant zu leſen ſeyn. Ich ges 
fiehe aber, daß ich ein ſolches Buch lieber leſen, 

als fchreiben möchte; die Möglichkeit vorausges 

fest, daß es in Deutichland gedruckt, und in 
Umlauf gebracht werden koͤnnte. Nennen Sie 

mir doch , liebiter Freund, Einen deurfchen Fürs 

ften, von dem man mit Necht fagen koͤnne, dag 

er Wiffenfchaften und Künfte nachdruͤcklich aufs 

muntert Mauche glauben alles zu thun, wenn 

fie toleriren, oder, nach ber Hofiprache zu res 

den, beſch uͤtzen. Welcher beutihe Hof wens 
det wohl auf die Cultur der Geiftesfähtgkeiten 

eine Summe von 30,000 oder 40,000 Reichs: 

thalern ? *) ES verficht fich, dag ich bier nicht 

von Schulen, Seminarien, Ritter » Afademien,, 

u. ſ. w. rede; Auftalten, deren Nußen unvers 
kennbar tft, die aber nicht Die Cultur eine3 grofs 

fen Volks bey Welt und Nachwelt ehrwürdig 

machen Fünnen, Erlauben Sie mir eine Bemers 

fung, Ed giebt der fürftlichen Liebhabereyen fo 

mancherley Art; jemand, der fich die Mühe 
a nehs 

*) Man bittet den Zeitpunkt nicht zu überfehm, da die 

fer Brief geſchrieben wurde. 

Sünfter Theil. S 
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nehmen will, diefen Zweig ber deutfchen Hof— 

Annalen nur vom gegenwärtigen Jahrhunderte 

zu unterfuchen, wird finden, daß die Launen 

der Herrfcher , außer den gewöhnlichen, auch auf 
fehr ungewöhnliche Dinge gefallen find. Hier 

fah man Riefenmäßige Soldaten, bey denen je⸗ 

der Zoll Fleiſchmaſſe mit Gold aufgerwogen wura 

de, und deren geledtem Anpuße, nad) dem Aus⸗ 

drucke Friedrichs felbft, nichts ald Schminfe und 

Schönpfläfterchen fehlte. Dort hielt ein Fuͤrſt 

ein Seratl von mehr ald hundert weiblichen Ges 

fhöpfen, die unter militärifcher Diſciplin ftans 

den, und den beutfchen Sultan in Uniform 
überall als Xeibwache begleiteten. Ein großer 

deutfcher Fürft unferer Zeit fuchte eifrig den 

Stein der Wetfen, ein andrer den Schlüffel zum 

Geifterreih, und ein dritter fammelte alte 
Bibeln: allein. Feiner hat noch die Laune gehabt, 

wär ed auch nur blos aus Kiebhaberey, fo wie 

man Pferde und Jagdhunde halt, die MWiffens 

ſchaften vorzugsweiſe zu feinem Zeitvertreibe 

zu machen, Diejer Original» Einfall ift alfo 

noch jemanden vorbehalten. Bis dahin wollen. 

wir und begnügen, von Beſchuͤtzern ber Wifs 

fenfchaften zu träumen, und uns Im Ötillen der 

vielen Zituffe und Trajane erfreuen, die, nad) 

der Verficherung der Lobredner, in allen großen 

| und 

| 
| 
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und Heinen Reſidenzen Deutſchlands gefunden 
werden. 

Eben diefe Bedenklichfeiten babe ich bey eis 

nem Gemälde von Frankrelch; ein Land, das 

uns fo nahe, und das Mufter unfrer Höfe iſt, 
das jährlich von Tauſenden Deutfchen befucht 

» wird, und worüber zahllofe Bücher gefchrieben 

find; Diefes Land, ich wage es zu behaupten, 

iſt und von der moralifhen Seite noch gar nicht 

recht bekannt. Mancher Biedermann, der es 

ohne Worurtheil beſucht hat, und blos von dem 

Forſchungstriebe nach Wahrheit geleitet worden 

iſt, kennt zwar die unglaublicyen Mängel, die 

bey diefem großen Volke angetroffen werden, 

das feit Hundert Jahren der Gegenftand unfrer 

bewundernden Nachahmung gewefen ift; allein 

es kann ihm nicht einfallen, fie in Deutfchland 

nah Würden aufjuftellen, wenn er anders nicht 

wünfht, alles was vornehm und mächtig iſt, 

von dem baltifchen Meere bis zu den Alpen, 

wider fih aufzubringen, Alle Vorzüge und 

Reize Frankreichs, die,nur die grübfte Unwiſſen⸗ 

heit und vorſezliche Bosheit verfennen kann, 

find von Franzofen und Deutfchen ſo forgfältig 

dargeftellt, und fo finnreicy entwickelt worden, 

daß wahrlich hierin Feine Nachlefe übrig bleibt. 

S2 Da 
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Da ich nun Feine Luft habe das Echo Andrer zu 

werden, und ich auch nicht berufen bin, der Lob⸗ 

redner der franzdfifchen Nation zu feyn, fo würs 

de ich die andre Seite der Medaille zeigen, 
deren Gegenftände zwar zum Theil befannt , als 

lein nie in Verbindung betrachtet, und Durch 

zahlreiche Facta auffallend dargeftellt find, Ohne 

eben die Religion zu berühren, wo man findet, 

dag die fo genriefenen Freyheiten der gallicants 

fihen Kirche gegen die jeßigen Freyheiten der 

Defterreichifchen Kirche (wenn ich mich dieſes 

Ausdrucks bedienen darf) nur eine geringe Fignr 

machen, würde ich blos die andern großen 

Staatöfäulen betrachten; die Sufttzs Pflege, 

die Verwaltung der Finanzen, und 

die militärifhe DVerfaffung Ein jes 

der, der feine Weisheit auch nur allein aus 

franzditichen Büchern holt, wird fich hoͤchſt elens 

der, verworrener Fuftiz » Anftalten, und außers 

ordentlicher, fehr befannter Beyſpiele von Zuftizs 

Mordthaten aller Art erinnern, deren fich in 

unſern Zagen Fein policirtes Land vorzuwerfen 

bat; Graͤuel, die ſich großen Theils auf höchft 

abgeſchmackte parlamentarifche Grundgefeße grüns 

den, Wem tft nicht befannt, daß Franfreichs 

Ausgaben eine lange Reihe von Jahren die 

Stasts = Einkünfte beftändig überfiiegen, und 
viels 
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ötelleicht noch überfteigen, und daß diefe auf 
eine fo fonderbare, unmenfchliche, ja unbegreifs 

Uche Weife verwaltet werden, die über alle Vor⸗ 

ſtellung geht? In der Artegsverfaffung, fowohl 

der oͤkonomiſchen als der taftiichen, find die 

Sranzofen noch zweyhundert Sabre hinter den 

Deutfchen zuruͤck, und zwar find diefe Mängel 

von folder Art, daß fie dem unbedeutendften 

Reichsſtaͤdtſchen Soldaten auffallen muͤſſen. Noch 
vor wenigen Jahren mußte der Preußiſche Faͤhn⸗ 
drich von Pirch den franzoͤſiſchen Kriegern nicht 
allein in Deutſchland laͤngſt bekannte Manoͤvers, 

ſondern auch gemeine Reglements-Artikel lehren, 

wovon ſie gar nichts wußten. Das im Jahre 

1774 in Frankreich erſchlenene Infanterie⸗Regle— 

ment iſt nach der Angabe dieſes Offiziers vers 

fertigt, der dadurch fein Gluͤck machte, und 

während der Belsgerumg von Gibraltar als 
Obriſter in Cadix farb, Mit -diefer militaͤri⸗ 

ſchen Weisheit prangen jezt die franzoͤſiſchen 

Kriegsheere. Alles dieſes ſind ſolche Facta, die 

keinem Zweifel Raum laſſen. Wenn man nun 

hlezu eine Menge ſinnloſer barbariſcher Geſetze 

nimmt, und die fo unmwirdig gepriefene franzüs 

fifhe Polizey genau unterfucht , fodann fämtliche 

Gegenftände , die ben höchften Nang bey einem 

| eultivisten Volke haben, durch zahliofe Beyſpiele 

© 3 er laͤ⸗ 
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erläutert, und zufammen grupirt, Aufftellte, fs 

müßte diefe3 ein fchaudernolled Gemälde werden, 

wofür die Deutfch= Franzofen *) dem Maler ges 

wiß nicht danfen würden, Diefen politifchen . 

Zwittern den Staar zu flechen, ift ‚künftigen 

Zeiten vorbehalten, wo die patrtotifche Nachwelt 

über diefe germanifche Original» Sitte des achte 

zehnten Jahrhunderts vreichlichen Stoff zum: 

Spotte finden wird, | 

Ich will bier eine eigne Behauptung wagen, 

Nennen Sie mir ein Volk in der alten, mitrlern 

oder neuen Gefchichte, unter irgend einem Him⸗ 

melsſtriche, von den Griechen bis zu den Edfis 

mohs, bey welchem nicht durchaus eine Vorliebe 

fürd Vaterland, und eine hohe Meynung von 

ihrer Nation berrfchte, und noch herrſcht. Die 
Annalen oder Traditionen aller Voͤlker, Voͤlker—⸗ 

fchaften und Menfchenftämme, die neuern Neis 

‚fen um die Welt in unbefannte Negionen, die 

täglihe Erfahrungen in unfern Wohndrtern 

felbft, 

”) Sch. habe fchon in dem erſten Bande diefes Werks 

geſagt, welche Blaffe von Menfchen ich unter der 

Benennung Deutſch⸗-Franzoſen verftebes ein 
Zirels der füs Perfonen, die Fein Vaterland haben / 

oder vielleicht Eeins baden mo lien, höchſt paf— 
fend if. 
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felbft, alles belehrt uns die audgebreitetefte Erts 

ftenz diefes wohlthätigen patriotifchen Eigendün- 

Fels, vermittelft welchem die Menfchen aller 

MWeltgegenden ihrer Nation oder Wölferfchaft 

den Vorzug vor allen andern geben, Die gröfs 

fere Aufklärung hat fo wenig, wie bie robefte 

Wildheit, bey diefer Würdigung Einfluß; denn 

es fällt Feinem Hottentotten, Irokeſen oder 

Kamtfchadalen ein, den Europäern, troß allen 

ihren Künften, den Vorzug einzuräumen, Diefe 

Wilden find fo fehr von der WVortreflichfeit ihres 

Volks überzeugt, wie ed ein Engländer und 

Franzofe nur immer von feiner Natlon feyn 

kann. Nur den Deutfchen, den Deutſchen 

allein, und zwar den Neuern, war die 

Eigenheit vorbehalten, dieſe gleichfam von Der 

Natur eingepflanzte Nationalliebe, die von jeher 

unter allen Zonen erftaunenswürdige Thaten ers 

zeugte, durch) Kunft auszurotten, das Vaterland 
zu verachten, und dafür ein fremdes Wolf hoc) 

zu ſchaͤtzen. Es wird der Nachwelr unbegreiflich 

ſeyn, wie wir bey diefer fonderbaren Herabwürs 

digung, die dad Motto von Deutfchlands Grofs 

fen ift, noch folche Fortfchritte zur Veredlung 

des Geiftes haben machen koͤnnen: daß ber 

Sklavenſinn nicht tiefere Wurzeln gefchlagen 

bat, und daß wir noch ein berrichendes Volk 

© 4 geblies 
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geblteben find, Ohne unfre Ertegerifchen Tugen⸗ 

den waͤren wir ed gewiß nicht mehr, Wen wie 

wollen, daß uns fremde Nationen hochachten 
follen, fo müffen wir natürlich anfangen un 

felbft zu fhägen Wie Aufferft gering ift die 

Anzahl unfrer Fürften, die auf den deurfchen 

Namen ſtolz find! Ste leſen Feine deutſchen Buͤ⸗ 

cher, denn fie verſtehen die Sprache nicht, Ein 

großer Fuͤrſt, der fich kuͤrzlich mit einem beuts 

fhen Gelehrten in feiner Mutterſprache unters 

hielt, kannte das Wort Geſchichte nicht, 

und mußte fih es erft erklären laffen; dennoch 
glaubte er Deutfchlands Lirteratur beurtheilen zu 

koͤnnen. Ein andrer Prinz, der, ohne ein 

Schriftfieller zu ſeyn, zu feiner Zeit ald ber 

Stolz unfrer Nation betrachtet wurde , fpottete 

vor einigen Jahren, da von deutfchen Werfen die 
Rede war: Comment! Des beaux vers Alle- 

mands! En a von fait jamais? Diefe Materie 

iſt unerfchöpflich; Ich will abbrechen, fie möchte 
mid) zu weit fuͤhren. 

Nun noh ein Wort über die franzoͤſiſche 

Poltzey, von deren Vortreflichkeit man in Deurich, 

land ein allgemeine WBorurcheil bat, fo daß 

mehrere Deutſche von regierenden Fuͤrſten nad 

Parts gefäjickt worden find, ' um dort die Volis 

zey⸗ 
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zenfünfte zu fludieren. Der Himmel verhüte, 

daß diefe Birtuofen je ihren Lehrern gleich kom⸗ 

men! Die Pollzey in Parts ift vostreflih, den 

Defpotismus zu befördern,. und die gewaltfamen 

Ausbruͤche eines aͤußerſt unterdruͤckten lebhaften 

Volks zu hemmen; allein Eigent hum, Le— 
ben, und Freybeit iſt beſonders bey den 

niedern Ständen fo wenig gefihert, daß diefes 
gewöhnlich ein Spiel nichtöwürdiger Polyzey⸗ 

Deambten, oder eben fo nichtswürdiger Großen 

it. Und diefes ſchaͤmt man fich nicht vortrefs 

liche Polizey zu nennen? Ein Xob, das über 

dem in der ſchmutzigſten Stadt von Europa, der 

es fogar an autem Maffer fehlt, ſehr Tomifch Elingt, 

Ernſthafte Schriftfieller unfrerXiationglauben diefe 

finulofe franzöfiihe Rotomontade, und laffen fich 

bisweilen fo weitherab, vom Parifer Poͤbel erfuns 
dene Polizen» Mährchen als Thatfachen anzufühs 

ren, Sie, liebſter Freund, der Sie in Paris gen 

wefen find, bedürfen hierüber wohl Feine Bewelfe, 

Mängel kann man anzeigen, und Fehler rügen ; 
wo aber dad Ganze dem Stalle des Auglas aͤhn⸗ 

lich ift, da wendet man feinen Bli ab und eilt 

weg. Dennoch will Ich Ihnen zum Schluß meis 

ned Briefes einen Intereffanten Vorfall erzählen, 
der fi) im Sabre 1777 in Marfeille zutrug, 

und meines Wiſſens nie gedruckt worden iſt. 

S5 Er 
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Er dient, die Verfahrungsart und die Srunds 

füge der franzöfifhen Poltzey anſchaulich zu 

machen. Auf die Wahrheit der Geichichte fün= 

nen Sie fich völlig verlaſſen; denn da ich zwey 

Jahre hernach nach Marſeille kam, hörte ich 
ſie aus dem Munde reſpectabler Perſonen, die 
Augenzeugen dieſer bochſt Scene ge⸗ 

weſen waren. 

Die komiſche Oper, Zemire und Azor, hatte 

imn diefer Stadt, fo wie überall, wegen der 
fchönen Muſik fehr gefallen; fie war daher einige 

Monate lang faft räglich gegeben worden. End» 

ic) aber ward man auch dleſer Speiſe fatt, 

und das Publikum verlangte laut ein anderes 

Stud. Es murde ein ſolches angekuͤndigt, 

und, wie gewöhnlich, in den Straßen anges 

ſchlagen. Der Tag erfchien, und mit ihm eine 

Dame aus Air, die ſich in Marfeille einftellte, 

um die Oper Zemire und Uzor zu ſehen. Sie 

vernahm zu ihrem Leidweſen, daß fie zu fpät 

gekommen ſey; jedoch verlor fie den Muth 
nicht „ fondern wandte fih mit ihren Klagen 

an den Echevin der Stadt, (eine Art von Buͤr⸗ 

germetfter) der ihr Zreund war, Diefem fchien 

ed eine Kleinigkeit, dem Publifo zu troßen; 

er befahl daher der Schaufpielergefellfchaft, das 

alte 
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alte Singftü® zu wiederholen, Man gehorchte, 

Es war zu fpät, dieſe Veränderung bekannt 

zu machen, Die Zufchauer ftellten ſich zahle 

reich ein, und das Haus war voll, als jeders 

mann mit Erftaunen hoͤrte, daß par Ordre de 

Monfieur P Echevin fie insgeſamt um ihr Geld 

geprellt werden jollten, Einſtimmig wurde nun 

aus allen Theilen des Schaufpielhaufes das 

angefündigte Stüd verlangt. Das Parterr 

war bey diefer gerechten Foderung am lauteften, 

da ed, wie bekannt, in den franzöfifchen Thea— 
tern den Ton angtebt. Der Echevin, der fi) 

mit feiner Operluftigen Dame in einer Xoge 

befand, und dieſe Unzufriedenheit fehr übel 

nahm, ließ fogleich die Theaterwache ind Parz 

terr dringen, die mit ihren Gewehren herums 

ſchlugen, und die Leute, ohne Anſehen bes 
Standes und Alter3, wie die Hunde” behans 

delten, Man widerfezte fich diefer Soldaten⸗ 

wuth, und trieb die Kriegsfnechte aus dem 

Saale. Der Echerin ſchickte nunmehr nach 

der nächfigelegenen Wache, um mehrere Sols 
Daten zu holen, und ließ während der Zeit das 

Schaufptelhaus ſperren. Viele friedliebende 

Menfhen, die an den empfangenen Schlägen 

genug hatten, wurden dadurch verhindert, eis 

nen Ort zu verlaſſen, wo ihr Vergnügen auf 
eine 
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elne ſo grauſame Art geſtoͤrt worden war, und 

wo ſie fernern Unfug ahndeten. Sie betrogen 

ſich auch nicht; denn die Thuͤre zum Parterr 

öffnete ſich, und ein Dutzend Grenadiers ſtuͤrz⸗ 

ten hinein, faßten Poſto, und fingen — Freund, 

erſtaunen Sie jezt, oder nie! — — — — 

ohne weitere Umſtaͤnde, unter die Zuſchauer zu 

feuern an, als ob fie wilde Beftien, oder 

Aufruͤhrer vor ſich gehabt hätten, Das jäms 

merliche Gefchrey aus allen Winkeln des Haus 

fe, die Ohnmachten der Damen, u. f. w. 

kann man fich hiebey leicht vorſtellen. Mer 

weiß, wie weit dieres Mortgeihäfte noch ges 

diehen wäre; denn die Soldaten Inden son 
neuem Ihre Gewehre, ihr feines Spiel fortzus 

fegen, und folgten bierin dem Befehle des 

Echevin, der fie aus feiner Loge zum Da Capo 

eufmunterte, wenn nicht ein franzoͤſiſcher Dffis 

zier aus einer andern Loge ind Parterr gefpruns 

gen wäre, fich unter die Soldaten geworfen, 

und fie durch die nachdrüclichften Bewegungs» 

gruͤnde yon Vernunft und Ehre vom weitern 
Morden abgehalten hätte, So endigte fich diefe 
fonderbare Scene, Die Anzabl der Verwunde⸗ 

ten ift mir nicht befannt, allein der Todten 

waren drey. Einer berfelben war der Sohn 
eines Kaufmanns, und ein andrer ein Deuts 

ſcher 
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ſcher Schiffer, den fein Unftern ind Schaus 

ſpielhaus geführt hatte, ohne je in feinem Xes 

ben son Zemire und Azor etwas gehört zu has 

benz; er überlebte. dad Mordfpiel noch einige 

Stunden. Vergeſſen Ste nicht, liebfier Freund, 

dag diefes nicht in Algier, fondern in Marz 
ſellle geſchah, unter einem Wolfe, das vorgiebt, 
gewiffe Arten von Zragddien nicht fehen zu koͤn⸗ 

nen, weil fie zu ſtark rühren, und daher lie⸗ 

ber den Engländern und Deutfchen folche barbas 

rifche Schaufpiele überläßt. Die Folgen bBies 

ſes Vorfalls werden Sie nicht weniger wuns 

dern, Der nichtswürdige Echevin erhielt für fein 

defpotifches, rafendes Verfahren, das fich Faum 

ein Groß sDVezier erlaubt haben würde, nicht 

einmal einen Verweis, vielweniger Strafe, 

und lebte noch vor zwey Jahren geehrt in fei« 

nem Poſten. Der würdige Offizier aber, der 

Hetter der Unfchuldigen und der National⸗ 

Ehre, wurde mit Arreſt beftraft, weil er unbes 

fugt fih in Polizey» Angelegenheiten gemiſcht 

hatte, 

Dergleichen wenig bekannte Thatfachen, um 

franzöfifge Sitten, Gebräuche, Gefege, u. ſ. w. 

durch Beyſpiele ins Licht zu ſetzen, weiß ich 

fehr viele. Es find deren darımter, die der 

frans 
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franzofifhen Nation wahre Ehre machen; als 

Yein, wie geſagt, ich fühle Feinen Beruf über 

diefe Materie zu ſchrelben. Prüfen Ste meine 

Gründe, fo werden Sie mir Beyfall geben. 

Reben Sie wohl, 

Dresden, den 22ften December 1785. | 

v Archenholßz. 

Ende des fuͤnften Theils. 
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